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Vorrede. 



Später als ich wünschte folgt dieser zweite Theii dem 
ersten. In diesen drei bis vier Jahren ist auf dem Felde der 
▼ergleichenden SprachforBchnng so eifrig gearbeitet, dass sich 

die Litteratur dafür fast vollständig veriiudert hat. Ausser 
der zweiten Auflage von Bopp's Vergleichender Grammatik 
und der gänzlich neuen Bearl)eitung von Fott's Etymologischen 
Forschungen ist in diesem Zeitabschnitte Corssen's Werk über 
die Aussprache des Lateinischen vollendet^ Christ' s Griechische 
Lautlehre, Leo Meyer^s Yei gleichende Grammatik der grie- 
chischen und lateinischen Sprache Bd. 1, Schleicher's Com- 
pendium der vergleichenden Grammatik Bd. 1, Hugo Weber s 
Etymologisch(! Untersm hnngen I erschienen, und fast jedes 
Heft Ton Kuhn's Zeitschrift, zu der auch Lazarus und Stein- 
thal's Zeitschrift für Völkerpsychologie und Bprachwissenschaf t 
und Benfey's Orient und Occident kamen, brachte beachtens- 
werthe Aufsätze^ die nebst vi(!len andern kleineren Schriften 
geprüft und mit meinen eigenen, im wesentlichen schon seit 
vielen Jahren abgeschlossenen Untersuchungen zusapunen ge- 
halten werden mussten. Bei dieser Sachlage schien es mir für 
diesen Band nicht mehr so ndthig wie für den ersten Überall 
die iUteren Ilülfswerke anzuführen. Auch hielt ich hier und 
da eine etwas kürzere Behandlung für ausreichend. Unwill- 
kürlich dagegen nahm die Darstellung daj wo es sich um den 
Nachweis seltener Lautverwandlungen handelte, grösstentheils 
den Charakter der Untersuchung an^ während im ersten Bande 
meist die Form des Yerzächnisses genügte. 
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Auf die von den freundlichen Benrtlieilern des ersten Ban- 
des gemachten BericLtiguiigcn, Einwendungen und Zweifel ist 
theils im Laufe der üntcrsiuliungen selbst, tlu-ilH in den hin- 
zugefügten ^lacliträgeu zum ersten Bande gebührend Kücksicht 
genommen. ^ 

Dagegen konnte ick mich nicht entschliessen die Darstel- 
lung dnrch eine Polemik zu unterbrechen, zu der ich von 
einem der verdientesten Sprachforscher gleichsam herausge- 
forilert werde. Dass ich vor einem Manne wie Friedr. Aug. 
Pott; dem wir nächst Bopp die UnnuUagen für unsere Wis- 
senschaft verdanken^ die grösste und dankbarste Hochachtung 
hege^ bedarf kaum der erneuten Versicherung. Um so mehr 
hat es mich überrascht, dass Pott auf einige offene Worte und 
wissenschaftliche Knt;Li^e<;nungen, welche mit meinem Wissen 
und Willen durehaus niclits verletzendes haben sollten, mit 
einer Heftigkeit und Bitterkeit antwortet, in der ich ihm nicht 
folgen mag. Zur Sache aber hier einige erläuternde Bemer- 
kungen. 

S. 35 ff. des ersten Bandes bekftmpfe ich die hauptsäch* 

lieh von Pott vertretene Annahme , dass ein erheblicher Theil 
der indogernianisehen Wurzeln nicht priiüitiv, sondern erst aus 
dem Zusammenwachsen einer zum Präiix gewordenen mehr 
oder weniger verstümmelten Präposition mit kürzeren, eben- 
falls vielfach entstellten Wurzeln entstanden sei. Meine Zweifel 
an jener Prftfixtheorie, welche Pott „kichtfertig'' zu nennen 
beliebt, beruhen, das will ich hier im voraus bemerken, auf 
einer Ueberzeugung , die, hervorgegangen aus der sorgfältig- 
sten Prüfung des ganzen von Pott beigebrachten Materials, 
bei mir seit länger als einem Jahrzehnt fest steht, und die ich 
zu meiner Freude von mehreren der bedeutendsten Mitforscher 
geiheilt sehe. Ich habe aber diese Zweifel nicht ohne. Be- 
gründung ausgesprochen, sondern die Thatsachen und Er- 
wägungen hinzugefügt, welche nilcli heute wie damals voran- 
lassen nicht blos einzelne solcher Aulstcilangen, sondern die 
ganze ihnen zum Grunde liegende Auffassung für falsch zu 
halten. Diese meine Gründe hat Pott in seiner Entgegnung 
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Etymologische Forschungen II S. 297 ff. nicht widerlegt, son- 
dern sich begnügt nach einer nngehttgenden Betrachtung der 
Hauptfrftge aufs neue eine Menge von StoiF vorsubringen und 
unter die alten Gesichtspunkte zu stellen. 

In diese Fülle von Eiiizelfragen einzugehen verspare ich 
mir für eine andere Gelegenheit. Die EntsoheiduDg kann 
aber von deren Erledigung durchaus nicht abhängen. Wer wie 
Pott von dem hohen Alter der Präfixe und ihrer bis in's un- 
endliche gehenden Verstümmlung überzeugt ist, wird vieles 
iPür wahrscheinlich halten , was mir trotz aller dafür aufge- 
botenen Gelehrsamkeit durchaus unfrlaublich scheint. Es han- 
delt sich hier nra ein Princip, es Ijaiulelt sich um die Total- - 
Anschauung von den ältesten Stufen der Sprachgeschichte. 
Man sollte sich doch hüten, die Erörterung solcher Fragen als 
^^allgemeines Gerede zu bezeichnen. Ohne leitende Gesichts- 
punkte zerfällt die Spr^hforschung in yereinzelte Vermuthun- 
gen, über welche die Meinungen bunt auseinandergehen wer- 
den. In diesem Sinne noch einige Worte über diese wichtige 
hVage. 

-Pott spottet über meine „Chronologie der Sprachgeschichte". 
Aber sollte es in der That irgend eine Geschichte geben^ 
die der Chronologie entrathen könnte? Jenseit der historischen 
Ueberliefening im engeren Sinne verlassen uns zwar die Data 

und Aeren, aber, wie die Geologie Perioden für die ITmwaiui- 
lungen der Erdobertläche, so wird die Sprachforschung Perio- 
den für die Spraöhgestaltnnir ermitteln müssen, und kann im- 
mdglich darauf Terzichten, die sprachgeschichtlichen Thatsachen 
in eme gewisse wohl überlegte Seihenfolge zu bringen. Die 
Kriterien lassen sieb natürlich nur ans der Sprache selbst, aus 
einer sorgfältigen Beachtung des früher und später im einzel- 
nen gewinnen. Jacob Grimm Ueber den Ursprung der Sprache 
S. 37 stellt drei grosse Perioden oder „Staffeln" der Sprach- 
geschichte auf. In die erste setzt er „das Schaffen ^ gleichsam 
Wachsen und sieb Aufstellen der Wurzeln und Wörter in 
die zweite „das Emporblühen einer yollendeten Flexion'', in 
die dritte „den Trieb zum Gedanken, wobei die Flexion wieder 



Digitized by Google 



— VI — 



fahren gelassen wird''. Max Müller in seinen vortrefflichen 
Lectnres on the Science o£ Langiiage beündet sich wesentlich 
auf demselben Standpunkte , indem er die Bildung der Wur- 
zeln , als der 'constituent elements of lang^age* in die früheste 

Sprachperiode versetzt. Wenn nun Pott eine grosse Anzahl 
von Wurzeln, welche weder durch ihre formale Behandlung 
im Sprachleben noch durch ihte Bedeutung don Verdacht 
späteren Ursprungs erwecken^ wie z. B. die skt. Wurzdn 
p«^' malen ^ (daneben auch „cot^unffere, venermiy sonore 
nig' waschen aus der Zusammensetzung verwitterter Prftposi- 
tionen mit entstellten kürzeren Wurzeln erklärt, so vermischt 
er, meine ich, Grimm s «Iritt. Periode mit der ersten, so lässt 
er aus der Verwesung und Vorwittenmg, welche erst die Folge 
langen Gebrauches gewesen sein kann, Elemente hervorgehen^ 
welche alle Zeichen jugendlicher Triebkraft an sich tragen. 
Ünd das nenne ich einen Anachronismus. Man wende nicht 
ein, dass auch die Flexion wesentlich auf .der Verwitterung 
der „angebildeten" Elemente beruhe. Die Flexion gehört nach 
jener Grimmischen Auffassung schon in die zweite, der Wur- 
zelbildung folgende Periode. Ausserdem ist hier das längere 
Beisammensein der ,,prädicatiyen'^ und der „demonstrativen'' 
oder pronominalen Elemente durchaus wahrscheinlich. Das zum 
Durchbruch kommende geistigere rrincip forderte dies vollere 
Hervortreten der ersteren und das Zurücktreten der letzteren* 
Aber bei jener angeblichen Wurzelschöpfung aus verwesendem 
Stoffe trifft weder das eine noch das andere zu. 

Denn^ und ai^ diesen Punkt habe ich schon I, 39 ff. hin- 
gewiesen, es ist durchaus nicht wahrscheinlich, dass in jener 
frühen Wuizeln zeugenden Sprachperiode, die Präpositionen 
schon als solche bestanden und noch unwahrscheinlicher, dass 
sie sich als „Präfixe'^ schon damals in eine feste Verbindung 
mit 'prädicativen Wurzeln einliessen. Da wir nämlich selbst 
in den historisch nachweisbaren ältesten Perioden der Sprache, 
namentlich in der Sprache der Veden und der homerischen 
Gedichte, wie Pott anerkennen nuit^s, die Präpositionen viel- 
fach in einer volleren Form und mit allen Kriterien seibstän- 
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diger Adverbia in weitem Umfange gebraucht sehen, da 
namentlich die ZusammeriBotzung dieser Elemente mit Verben, 
welche man Präfigirimg nennt; öogar bis in viel spätere Perio- 
den der indischen^ altperpisclien und griechischen Sprache da- 
durch Ton der Sprache selbst als eine lose beaeichnet wird, 
dass — TOn einzefaien aiemlich späten^ wenig zahlreichen und 
deshalb unerheblichen Abirrungen abgesehen — im Präteritum 
das Augment, im Perfect die Reduplication eine Scheide- 
wand zwischen dem Präüx und dem Verbalstamme bildet, 
so ist, sollte ich meinen, der Schluss vollkommen begründet, 
dass in jener viel früheren Sprachperiode^ welche der Sprach- 
iremning yoransging, dem überall yorausznsetzenden Hinter- 
grund aller indogermanischen Sprachforschung, ein festes 
Beisammensein, geschweige denn ein Verwachsen heider Ele- 
mente, nicht vorausgesetzt werden darf. Denn solches Ver- 
wachsen bis znr Unkenntlichkeit beider setzt doch sicherlich 
eine längere, feste Verbindmig voraus. 

Dass in einer unendlich viel späteren Zeit der Sprach- 
geschichte, lange nach der Trennung Verwachsungen von Prä- 
fixen vorkommen , habe ich nie geleugnet. Die deutschen und 
slawischen Sprachen zeigen dies auf das evidenteste, weniger 
die lateinische und noch weniger die griechische« Namentlich 
kommt dabei in Betracht, dass das Griechische zur Aphärese 
anlautender Vocale, die bei der Präfixtheorie ein beliebtes 
Auskunftsmittel bildet, überhaupt eine sehr geringe Neigung 
zeigt. Ich zweifle daher noch immer daran , dass Pott's Deu- 
tung von ni&o-g Fass aus ini-dstvai, also gleichsam „Auflage'^, 
w&l eijA Deckel darauf lag, sich viele Freunde erwerben wird; 
Dagegen wird in einigen wenigen Fällen und in einzelnen 
Mundarten die Apokope als eine auf griechischem Boden vor- 
kommende Erscheinung zugegeben werden müssen (vgl. I, 350, 
II, 298), aus der Verwachsungen griechischer Präpositionen 
hervorgingen. Wenn ich übrigens die Entstehung von Wur- 
zeln aus der Zusammensetzung mit Präpositionen leugne, so 
ist damit keineswegs gesagt^ dass nicht einzelne Nominal- 
Stämme solchen Ursprung haben. Sicherlich folgte die Aus» 
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prägiing melirsylbiger mit Suffixen venehener Nonuna der 
Wurzelschöpfung nach. Dass bei der ISominalbildmijj die Zu- 
sammensetzung nicht ausgeschlossen werden kann, zeigt uns 
wiederum die Sprache selbst, indem sie eclite und feste Zu- 
sammeiiBetsang nur in der Sph&re der Nomina kennt, beim 
Yerbum aber nicht znlässt. Dass za solcher Zusammensetzung 
auch jene später zum Theil zu Präfixen gewordenen Adver* 
bien verwandt wurden, ist nicht unwahrscheinlich. Gewiss ist 
das lat. vi-dua den skt. vi-dhavä gleich, und dürfen wir dar- 
nach ein indogermanisches dvi-dhavä Zwiemäunin, Sonder- 
m&nnin voraussetzen« Aber auch dergleichen VoraussetBUiH 
gen sind nur dann überzeugend , wenn ausser der Bedeu- 
tung nicht blos die Laute des Sanskrit, sondern auch die 
der andern in Betracht kommenden Sprachen sich mit solcher 
Analyse vereinigen lassen. Letzteres ist z. B. bei der S. 307 
wieder vorgetragenen Etymologie des skt. dp Wasser, keines- . 
wegs der Fall. Pott deutet das Wort aus pl antrinken, aus- 
trinken.^ Aber abgesehen von dem Verlust des Wurzelvocals und 
der indischen Nebenform ap weiss man das lat. aqtm^ das gotfa. 
ahm mit ihrem Kehllaut damit nicht zn vereinigen, da wir 
wohl p aus ky aber nicht k aus p entstehen sehen. Ausser- 
dem, wie leicht lässt sich von Seiten der Bedeutung eine 
Etymologie von mindestens gleicher Wahrscheinlichkeit vor- 
bringen? z. B. ims W. ak scharf^ schnell sein (No. 1); das 
Wasser ab das schnelle Element, wie das Pferd — Grund- 
form ak-va-s — als das schnelle Thiei'? Nicht als ob ich dies 
für überzeugend hielte. Vielmehr bin ich der ISleinung, dass 
wir uns über die \V urzel der erwähnten W^örter v6):läu4g des 
Urtheils enthalten müssen. 

Pott hält mehier Ablehnung seiner Wurzeianalyse S. 301 
folgendes entgegen: ^^s stehen nicht wenige Wurzelpaare von 
onfacherem und besch werterem Anlaute und zwar mit unab* 
w e i s b a r e r V e r w a 11 d t s c Ii a ft [id ipsum quaeritur | neben ein- 
ander. Bei Herrn C. darüber , wie er sich zu dieser Thatsache 
verhalte — altum et doctum silenUum'^ Wie viele Paare der 
Art mögen sich wohl aufstellen lassen? Da Pott selbst sich 
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geneigt zeigt manche der Art z. B. das frühere dac beissen 
neben ac essen aufzugeben, wird die Zahl nicht sehr gross 
sein. Skt rdg und bhrdg glänzen gehören demselben Be- 
griffe an. Aber wir haben auch viele andre Verba des 
Glfinzens. Im GriechiBchen und LateiniBchen geben überdies 
W. KQyj wovon <§pyrf-s (No. 121) und lat. arpu-o und 
(fksy (No. 161) nebfet lat. ßag-j-a-re und fulgcre nicht bloBs 
den Lauten nach ziemlich weit auseinander, und es dürfte Pott . 
schwer werden diese Differenz aus der Bedeutung der von ihm 
für den Anlaut vorausgeseteten Präposition abki ad zu er- 
kUlren. Ich nehme daher zwei völlig unverwandte Wurzeln 
arg (durch MetatbesiB rag) und hharg {hhrag) an j von denen 
die eine schimmern, hell sein, die andere etwa funkeln, lodern . 
bedeutet. Fehlt es doch nicht an ähnlichen Wurzelbinionen 
und Ternionen, die selbst Pott's Reagentien im Laboratorium 
der Präfixtheorie widerstehen z« B. um mich nach seiner Weise 
an das Sanskrit zu halten W. ad edere neben i^dem besehwer- 
ieren Anlauf von kshad frangere^ edere und Khäd edere y po- 
rarc\ am irc neben gam und kram in gleicher Bedeutung, an 
spirare neben stan sudpirare. Oder sollen wir hier zu der ent- 
gegengesetzten Hypothese greifen, die sich ebenfalls gelegentr ^ 
lieh freilich sogar dme den Versuch einer Begründung ver* 
nehmen lässt, alle vocaliscb anlautenden Wurzehi bättcoi Con- 
sonanten im Anlaut eingebüsst und danach nun gar das leichtere 
ad aus dem schwereren kshad deuten ? 1: ür mich heben sich 
diese Hypothesen wechselseitig auf und ich bleibe auf die Ge- 
fahr hin des Mangels an „Sehkraft" bezüchtigt zu werden 
bei meinem Urtheil. Indess braucht man deshalb noch keines- 
wegs den partiellen Gleichlaut bei ähnlicher Bedeutung für 
^ybaiaren ZufalV' zu halten. Wenn wir zwischen Laut und 
Vorstellung ein inneres, uns freilich selten erkennbares, Band 
annehmen — und nur so erklärt sich der natürliche „Durch- 
bruch" der Vorstellung im Laut — so hat es nichts auffallen- 
des verwandte Vorstellungen mit theilweise gleichen Lauten, 
bezeichnet zu sehen* 

Dies mag hier Über die Hauptfrage genügen. Ich kann 
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aber nicht Timhin daran ein Paar Worte über eine BetracH» 
timg zu knüpfen, ä\o Voit mit seiner Erörteninpr vorbindet. 
Mein verehrter „Freund*' — und ich hoffe^ er bleibt es trota 
dieser Controverse — thut, aU ob ich gewissenoaaasen Myste- 
rien der SpraehforBchuug an uneingeweihte remihen htttte. 
Er macht mir Vorwurfe dar&ber, daSB ich in mehiem GSar Phi- 
lologen bestimmten Bnche cBese Frage überhaupt zur Sprache 
p^cbracht hätte. Ja er gibt mir in Folge dessen sogar ,,(1('h 
ungeheuren Irrthum schuld" (S. 296) y,die Spraehwissenschatt 
sei; so zu sagen ; nur um der Thilologie willen da^S 
lologie sei „der Oranchtshof höherer Instaiusy von welchem 
man in Fragen der Sprachwissenschaft ein rechtsgültiges Ur^ 
theü zu erwarten habe''. Es kommt mir seltsam Tor, mich 
der Geringschätzung der Sprachwissenschaft angeklagt zu sehn, 
der ich nicht müde werde, den Philologen deren grosse Be- 
deutung klar zu machen und darin vielleicht nicht ganz un- 
glücklich gewesen bin. Die Sprachwissenschaft hat unstreitig 
ihre Bedeutung in sich, sie berührt sieh aber auch wie jede 
Wissenschaft mit andern, und eins ihrer wichtigsten Grttnzge- 
biete ist das, weleheni nieine Arbeiten angehören, das, wo sie 
mit den Aufgaben der Philologie , insbesündere der classischen, 
zusammentrifft. Wie ich über das Wechselverhältniss denke, 
darüber habe ich mich am ausführlichsten in meiner Antritts- 

ff 

Tprlesung „Philologie und Sprachwissenschaft" L. 1862 aus- 
gesprochen. Auch meine Vorrede zum ersten Bande bezeich- 
nete das Verhältniss durchaus als ein wechselseitiges. Da 
die griechische und lateinische Sprache eben Sprachen sind, 
so leuchtet es ein, dass sie als solche in s Gebiet der S]}rach- 
Wissenschaft fallen, da sie aber den Griechen und Körnern 
angehören, so ist ebenso klar, dass sie dem ganzen Geistes- 
leben dieser Völker ^ dem Gebiet der dassischen Philologie 
— anheimfallen. Eine völlige Trennung beider Standpunkte ist 
bei einer jeden ( indringlicheren sprachlichen Untersuchung 
vollkommen unmöglich. Gerade Pott s »Stärke in der Sprach- 
forschung liegt mit darin, dass er mit seinem reichen Wissen 
auch in solche Fragen einzugehen weiss, die man vorzugs- 
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weise philologische zu nennen gewohnt iöt. Es gibt also für 
den Philologen keine sprachwisaenschaftlichen Mysterien , und 
wenn umgekehrt einzelne' jüngere £xaltado'9 der Spnushwis- 
senBchaft mit Germgschfttznng von den ,;Philo]ogen^' reden und 
das auch für die Sprachforschung nothwendige Studium der 
litterarischen Quellen im einzclucn sich erlassen zu können 
wähnen, so mögen sie das auf ihre (ietahr ihun. Ich werde 
auf d$n Kamen eines Philologen stolz zu sein fortfahren und 
mich Beiner würdig zu machen anchen, nicht dorch kaeten- 
mftssige Absonderung^ oder indem ich mich blindlings dem 
Ürtheile anderer unterwerfe, sondern durch einfe im Sinne und 
nach dem Vorbilde der ))hil(>logischen Meister geübte selbstän- 
dige Kritik der Sprachwissenschaft, soweit sie die classischen 
Sprachen angeht. Dies, eine Kritik — freilich eine zugleich 
fortbauende — ft&r die Erforschung des griechischen Worter- 
schatzes zu geben; war auch hier meine | wie ich glaube, nicht 
so Idchte Aufgabe. Und dabei musste jene Frage wenigstens 
berührt werden. Der Philolog, der jedes Eingehen in weiter 
greifende Fragen scheut, wird zu einer wirklichen Einsicht 
in die Genesis der von ihm behandelten Sprachen nie gelangen. 
Wenn ich aber bei diesem meinem kritischen Versuche — 
vielleicht nicht ohne Einfluss der strengen Schule dlkes Lach- 
mann und RitscÜl, die ich durchzumachen das Glück hatte — 
zn Zweifeln an manchen zuverlässig ausgesprochenen Sätzen 
bedeutender Sprachforscher und zu andern Ueberzeugimgen 
geführt werde, so werde ich das stets mit derselben Offenheit 
und Entschiedenheit aussprechen, mit der ich dem Unverstand 
derer entgegen trete, die noch immer 'ausser Italien und Grie- 
chenland kein Heil sehen. 

Ein zweiter Punkt; in Bezug auf welchen Pott mich be- 
kämpft, ist der Ursprung der Lautgruppe öff (xt) im Prä- 
sensBtamme (S. 738 ff.). Hier befinden wir uns auf dem Boden 
der griechischen Lautentwicklung. Und glUckUcherweise wird 
hier meine, allerdings in gewissem Sinne auch schon an Pott , 
anknüpfende, Darstellung, wie ich sie Tempora und Modi 
S. 100 ff. erörtert habe, von fast allen Mitforschem getheilt. 
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In einer -durch Schleicher's Arbeiten und eigne Studien be- 
richtigten nnd ergänzten Fassung findet man meine jetzige 
Auffassung in diesem Bande S. 233 if. kurz dargelegt ^ und 

ich glaube, dass diese Auffassung den Verg:leicli mit Pott's 
Bemerkungen nicht zu scheuen braucht. Pott will XCfSöoiitet. 
aus Xit-to-fiat, jcgdöda aus ^ffay-xfa erklären, muss aber 
K^t-t«^ ildt-xmf neben Kif^^Oa^ iXd^^mv als durch nichts 
motivirte l^ebenformen stehen lassen. Er grdft zu der bedenk- 
lichen Behauptung, in den Verben sei rr^ in den Comparativen 
und Femininen 00 die ältere Lautgruppe, während wir alle diese 
Bildungen auf ein einziges Prineip zurückführen. Er ver- 
mischt femer die mundartUche Differenz zwischen 6a und zz 
mit der ganz andern Mundarten angeh&rigen zwischen H tind r. 
Auch der Einwand , es Hesse sich bei keinem der hieher ge- 
hörigen Verba die Entstehung jener Lautgruppe aus dem Ein- 
üuss einus nachfulgenden J- Lautes dureh die verwandten Spra- 
chen bekräftigen, ist wenigstens niclit ganz begründet. Denn 
unstreitig entspricht (pgacoa (No. 413) dem lateinischen farc-io^ 
zu dem es sich ähnlich verhält- wie ak)M\/Mi zu ud-io. Auch 
bei den Stämmen auf Jl, lässt sich für den Ursprung der 
Gruppen pp (neben tp), XX ^ w (neben tv) aus der Verbal- 
bildung der verwandten Sprachen wenig analoges beibringen, 
und doch gibt Pott selbst dafür jene Entstehung aus j zu. 
Warum dort und bei jenen andern Stämmen nicht? Sehen 
wir doch auch sonst die verwandten Sprachen in Bezug auf 
^ die Verwendung der einzelnen Präsenserweiterungen sehr aua 
^nander gehen. Im Sanskrit finden wir dieselben Wurzeln 
oft in zwei; drei und mehr Präsensformen, oder, wie man es 
dort nennt, (/lassen neben einander. Offenbar herrsehte hier 
.\ ursprünglich eine grosse Mannichfaltigkeit, die anfangs sicher- 
lich nicht ohne Bedeutung war. Es ist daher wenig verwun* 
derlich, dass sich zu den griechischen Stämmen auf t, 
X — die noch dazu zinn Theil abgeleitete sind — kmne Ana> 
loga im Sanskrit finden, die ihnen in Bezug auf die Präsens- 
bildung entsprechen. Ueberdies fehlt ja die von Pott für sie 
in Anspruch genommene T- Bildung dem Sanskrit gänzlich. 
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Eine individuell griechische Bildung ist also nach seiner so 
gut, wie nach unserer Weise einzuräumen. Wenn aber Pott 
■ BO viel Gewicht darauf legt, dass neben ivCGöGi iviatm^ neben 
dem älteren und fast allein üblichen «da6<o das späte und 
schlecht bezeugte ttixra Yorkommt, so kann ich darin 
noch weniger folgen. Findet sich doch auch Xtfixdvm neben 
^HTtcOf ztv&o^ai neben nvvd'ävo^uL, ^Lywai neben fiiöyu)^ 
(pQayvviLL neben (pgdöötdj nixta neben ntxto und arftxaj, ohne 
dass wir die eine Form aus der andern ableiten werden. — 
Der Gedanke, welchen Pott bekämpft, zwischen dem für 
Xüfeo(uu, K^ffiSa, iXdww gemeinsam vorausgesetzten i eine 
andre als die lautliche Analogie vorauszusetzen, ist weder mir, 
noch y glaube ich, einem andern in den Sinn gekomnicu. Aber 
eben diese lautliche Analogie ist eine so vollständige, dass 
über den Ursprung der Formen schwerlich ein Zweifel mehr 
stattfinden kann. 

Bei der Schwierigkeit sich in Pottes neuer Auflage zurecht 
zu finden, so lange die Indices fehlen, wird man hier vor- 
zugsweise die alte angeführt finden, die ohnehin ihrem Inhalte 
nach neben der neuen ihren Werth behauptet. Pott schlecht- • 
/ weg bedeutet also die erste Auflage ; • den ersten Band der < 
zwdten bezeichne ich mit ^^Präpositionen''. £s ist ein erfreu- 
liches Zeichen des Fortschritts, dass in der Sprachforschung 
an die Stelle eines unerquicklichen Kampfes gegen die Vor- 
urtheile ihrer Gegner mehr und mehr der Streit der Meinunr 
gen unter ihren Anhängern tritt, zumal da es ja doch an einer 
Fülle gemeinsam anerkannter Wahrlieiten keineswegs fehlt. 
Aber freilich ^rd damit auch die Pflicht grösser^ die Vielheit 
der Meinungen nicht unnütz zu vermehren und eigne Auffassun- 
gen nicht bloss aufzustellen, sondern auch und zwar mit ge- 
höriger Rücksicht auf die Arbeiten andrer zu begründen. Ich 
habe mich dieser Pflicht namentlich in Bezug auf den Tlieil 
dieses Buches in ausgedehnterem Maasse zu unterziehen ge- 
sucht f der die Umwandlungen des Lautes Jod im Griechischen 
betrifft^ da ich hier in manchem Betracht neue Erklfirungen 
glaubte geben zu können. Dass idi bei diesen schwierigea 
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Untersiichimgen öfter als sonst einen schlüpfrigen Boden be- 
trat, verkenne ich seib.st nielit. In der Hauptsache aber steht 
meine Ansicht über das Verhäitniss des Lautes d zu .Jod schon 
seit vierzehn Jahren fest; man wifd es also hoffentlich nicht 
^^^ichtfertig^' finden > wenn ich jetat nach wiederholter Prüfung 
diese Untersnchnngen der Prüfung der mitforschenden uber^* 
gebe. Ich hoffe dadurch namentlicli manche schwierige Fragen 
der Wortbildun^slehre beleuchtet zu haben, welcli* nicht bloss 
• für die allgemeinere Forschung als solche, ^sondern auch für 
die besondere der griechischen Sprache von Bedeutung, sind. 

Die IndiceSi von meinem lieben Kieler Schüler, dem stud. 
philol. Emst Berch ans Schleswig, mit grosser Liebe zur Sache 
verfasst, werden den Gebrauch des Buches, so hoffe ich , auch 
deuen erleiclitern, welche darin hauptsächlich über Einzelhei- 
ten Auskunft suchen. 

Leipzig im Juli 1862- 

Georg Curtias. 
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Im ersten Theile sind 619 Wörter und Wortfamilien auf- 
geführt; in denen wir die regeliniissige Vertretung der indo- 
germanischen Laute, wie sie S. 70 if. und in der Tabelle zu 
B. 98 näher beBtimmt ist; durch die entsprechenden griechi- 
schen glaubten nachweisen zu können. Da es nicht unwichtig 
ist, ehe wir zur Erwägung der Ausnahmen Übergehn, von der 
grossen Ausdehnung der Regel uns eine deutliche Vorstellung 
zu bilden^ so wollen wir unsre nunmehrige Aufgabe mit einem 
♦ kurzen Rückblick beginnen. Zahlonverhältnisse dienen auch 
in diesen Untersuchungen zu Ix stinnutcnT Veranschanlichung. 
Mag di< se iniiuerhiu; weil Soiulerung der einzelnen Wur- 
zeln lind Wortstiimuic von einander auf keinem haarscharf 
zu definirenden Princip bondit, nur approximativ sein, mau 
wird ihr eine gewisse Oeltunü; nielit vorsagen können. Zu- 
nächst wird die Zahl 619 dadurch, daes 12 Nummern doppelt 
(mit a und b) vorkommen — was natürlich nur deswegen 
geschah, um nicht die einmal festgesetzte Zählung durch später 
hinzugefügte Nummern zu stören — auf 631 erhöht. Dabei 
dient aber der grösste Theil der aufgeführten Wurzeln und 
Wörter nicht bloss als Beleg für eine einzelne, sondern bei 
weitem die meisten zur Be8tftti<;nn;4 einer doppelten oder drei- 
lachen Lautvertreiuu- . W. Ouk z. B. (Nr. 9) ist nur unter 
H anget'ülirt, kann aber ebenbu gut als Beispiel für d und für 
« dienen. Mithin entlialten jene 631 Nunuuern eine bedeutend 
grössere Anzahl von Belegen für die regelmässige Laut Ver- 
tretung. Wenn wir dabei von den Vocalcn gänzlich absehen 
und nur die Consonanten berücksichtigen, so stellt sich 
folgendes als das Gesammtergebniss heraus. 

1* 



Zu den 121 für x :uif<;('fülirt«Mi i>« ispiclon kommen aus 
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10 


Summa 


131 


zu 


den 52 für y 


aufgeführten 


ktauiuen 13 


yy 


t;r» 


„ 


ff 


39 „ 


Z 


t* 


yy 


1 


yy 






yy 


49 „ 


t 


yf 


yy 


18 


yy 


07 




yy 


50 „ 


ß 


yy 


yy 


IS 


yy 


68 


ty 


yy 


30 „ 




yy 


yy 


2 


yy 


:i2 


yy 


yy 


64 


n 


yy 


yy 


33 


yy 


97 


yy 


yy 


5 


ß 


yy 


yy 


6 


yy 


11 




V 


22 „ 




ff 


yy 


13 


n 


35 
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le fii 
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sieh 
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Als Gesanimtsumme ergibt sich also 1123; 



eine gewiss ansehnliebe Ziffer» zumal da biebei nur die Ueber- 
einBtimmung der Consonanten in Stammsylben berück- 
sichtigt, die in ableitendem oder Flexionfssylben, wie sieh von 
selbst verstellt, ebenso aber die Uebereiiibtimmnng der Vocale 
ansj^rscldot-'sen ist. Und da fast von jedem der anj^efülirten 
Beispiele eine mehr oder minder grosse Anzahl abgehntcter 
Wörter herstammt, welche mcht mit in Anseidag gebracht ist, 
so kann man ungefähr eriiiossen, ein wi<' bedeutender Theil 
des griechischen Wörterschatzes der regelm - iicen Lautver» 
tretnng folgt, oder mit andern Worten, in welchem Ümfange 
der griechische Wörterschatz dem der verwandten Sprachen 
entspricht, ohne dass wir dabei andere als die in jenem 
Grundgesetze angenommenen Lautübergänge voraussetzen. 

Die hier aufgeführten Zahlen haben indess auch noch 
einen andern Werth. Sie veranschaulichen die Häufigkeit <ler 
einzelnen Couüünaiiten. Ks ist beachtenswertli, dass in Siaiiiin- 
sylben die Laute p, x, n, |«, r, v und zwar in dieser 
Keiiienfolge die häufigsten der treu erhaltenen Consonanten 
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sind, dass ß nur in 11 Beispielen Bich sIb ursprünglich nach- 
weisen läset. Aus dem letzteren Verh&ltniss wird man fast 
zu Zweifeln darüber veranlasst^ ob der Laut b vor der Zeit 
der Sprachtrennung schon existirte und nicht etwa erst in 
einer späteren Periode der allmählich sich vollziehenden Aus- 
sondening sich feststellto. Das ist der Gnind, warum in der 
Tabelle S. 09 <loiii h bei seiner Aufführung ali? indu^^unnani- 
sclier Laut ein Fia|L;«'/-f'ieli<'n hinzu<^efügt ist. Auch bei der 
Erwä<^uiiü' der uni'<*gohnH.Söigen LMutübergüngc werden die 
einzehien Zaldenverhilltnisse der regelmässigen Vertretung für 
uns wiebtig werden, um nach ihnen die Ausdehnung der spo- 
radischen Uebergänge zu messen. Für die Etymologie, welche 
nach verschiedenen Kicbtungen hin so viel Zweifel zulässt, 
darf man den Vortheii^ bestimmter Zahlen nicht ausser Acht 
lassen* 

Indessy wir haben keineswegs die Absicht uns tiefer in 
dergleichen, obwohl nicht unwichtige Berechnungen einzulas- 
sen. Vielmehr ist hier, wo wir von der Regel zur Ausnahme 

überzugehn im Begriffe stehen, der Ort auf die Möglichkeit 
der Ausnahme überhaupt einzugeben und wo möglich ein 
Prim ij) für die Abweichungen von der Kegel zu Hiub n. J)aös 
die Sprache im grossen und ganzen von festen Gesetzen be- 
herrscht wird, welche sich mit Natnrgcwalt geltend machen, 
und dass solche Gesetze namentlich und ganz vorzugsweise 
das Gebiet der Sprache betreflien, mit dem wir es hier zu 
thun haben, die von willkürlichen Einwirkungen des selbst- 
bewussten Geistes nur wenig berührte Welt der Laute, darf 
als ausgemacht betrachtet werden. Da aber diese Lautwelt 
ein in beständiger, wenn auch leise fortschreitender Verän- 
derung begriffenes Katurobject ist, so entsprechen, wie wir 
schon oben gesehen ' haben, die Laute keiner dnzigen uns 
erhaltenen Sprache völlig denjenigen Lauten, welche wir als 
die vor der Sprac lil rennung der indogermanischen Ursprache 
eigenen aufstellen dürfen. Als die (hundrichtung dieser Ver- 
änderung erkannten wir aber schon S. 25 die abwärts stei- 
gende , abnehinonde, oder wie wir et; am besten glaubten 
nennen zu können, die Verwitterung der Laute. Denn in 
der That liegt die Vergleichung mit den durch atmosphärische 
Einflüsse allmählich abnehmenden und hinschwindenden, trotz 
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dem aber so beharrlich ihren Kern bewahrenden Gesteinen 
sehr sähe, zumal da mit diesem Bilde zugleich der Gegensatz 
gegeu eine falsche, für ein anderes Gebiet des Sprachlebens 
berechtigte, Theorie vom Wachsen und Hpriossen gegeben ist. 
Die Laute der Sprache als solche nehmen nicht zu, sondern 
ab, sie waclisen nicht, sondern nutzen und scldeifcn sicli ab, 
oder anders auspi^edrückt, die Vrdker lassen, nat lidcm der Bau 
ihrer Sprachen im wt'scntliclicn tVststeht, im LaniV der 'Ai iUm 
immer mehr von dem luiitlielien Gehalt<> d( r A\ ürter hin- 
schwinden, ^iicht als ob dies jon<'ni unvertiigbaren Zufciaui- 
menliange. widerspräche , den wir zwiselien den zu Wörtern 
verbundenen Lauten und den durch sie bezeichneten Vorstel- ; 
lungen glaubten annehmen zu müssen. Aber zur lk»zeichnung 
einer Vorstellung^ die bei dem ersten Hervorbrechen des 
Wortes eines voller tönenden Lautgebildes bedurfte, genügte, 
nachdem die Vorstellung sich einmal fest gestellt hatte, häufig 
ein schwächerer Lautcomplex, gleichsam eine Abbreviatur 
oder ein Schatten des ur8prUnp:tichen. Schwächung also ist 
das Hauptprineip für allen nicht durch die Berührung der 
Laute imter (einander bedinj;t(?n Lautwandel. Und dies Prineip 
stellt sich Bclioii in der n^j^ehniissiirfu Vcrtii'tun^ der ind<>- 
^^crniauischcu Laute durch griechische deutlich heraus. Demi 
wenigstens die Ix ith ii Arten der dureli^reifenden Lautverän- 
derung, welche wir S. 71 als Lautspaltung und Lautverlust 
bezeichneten, sind, niiher betrachtet, eine Abschleifung und 
Verwitterung. Von dem Lautverlust braucht das nicht erst 
nachgewiesen zu werden. Unzweifelhaft hat ein Abnehmen 
der Laute stattgefunden, wenn die Griechen an die Stelle des 
ursprünglichen vasiu (Nr. 206) später mit Verlust des Digamma 
aaw setzten. Aber auch die Vocalspaltung ist eine Abschlei- 
fung. a ist der Vocal, zu dessen Hervorbringung die reinste 
und schärfste Articulation gehört, wie man das daraus erken- 
nen kann, dass er in s-ehr vielen Sjiraehen im Munde niiuder 
gebildeter, das heisst uiindor deutlieh und hestinnnt redender 
bald zu o, bald zu c hinüber schwankt, wovon der physische 
Grund in einer sich verschiebenden Stelluui; des Mundes liegt. 
Wegen dieser Natur des A- Lautes geht derselbe im Griechi- ^ 
sehen und Lateinischen niemals aus einem andern Vocal her- 
vor. Die Spaltung des alten indogermanischen A- Lautes in 
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Cf 0 stellt sieh also, anders betrachtet, so, dass a in einer 
Anzahl von FttUen erhalten wird, in einer andern bald su e, 
bald SBU 0 verwittert. Allerdings gewährt diese Spaltung dem 

f^räcoitalischen Sprachenpaare, dem sie gemeinsam ist, ei^jen- 
thümliche Vorzü|;c und ist von dem Sprachfrr'iste zu den sinn- 
reichsten und mannichfaltigsten Unterselu idungcn*) benutzt, 
so dass die VerNvittcnini^ sicli wieder, anders betraclitet, als 
VorRchihif l uni^ und Bereieliernnj^ der Spruciic darstellt, allein 
von dem naturgeschichtlichen Standpunkte aus, aut" dem wir 
hier stehen, fällt diese Verändenmg doch unter das Grund- 
princip der Lautschwächung. Auch bei manchen andern 
Verändmingen und Verschiebungen ergibt sich dasselbe anf 
den ersten Blick. So möchte wohl niemand leugnen, dass das 
griechische v ans dem indogermanischen u durch eine Schwä- 
chung entstasiden ist, dass also die Boeoter, welche den U-Lant 
bewahrten, durch Erhaltung des kräftigeren Lautes vor den 
übrigen Griechen ebenso im Vorzug sind, wie die Mehrzahl 
der romanischen Nationen vor den den Griechen hierin zu 
vergleielienden Franzosen. Für v nämlich kann die Aussprache 
unsere echt und voll liervorgebrachten nnrddontselien w als 
ziemlich erwiesen betracht<'t werden, wenigstens für die Bliithe- 
zeit der griechischen »Sprache, denn Bpäter hat dieser Laut 
unzweifelhaft eine weitere Verdünnung erfahren, bis er schlicss- 
lieli mit dem ./-Laut \ö\\\<* zusammenfiel. Der Laut // entsteht 
aber aus u durch ein Herüberschwanken des reinen U Lautes 
zu dem dünnsten und leichtesten der Vocale, dem t, indem, 
wie die Physiologen nachweisen**), die zur Hervorbringnng 
des vollen u erfoi^erliche Verschiebung der Lippen unterlassen 
wird. Mit der Schwächung des » zu v trat in das Griechische 
zuerst jene Tendenz ein, welche sich im Laufe der Z«t immer 
mehr geltend gemacht hat, dem I-Laut das Uebergewicht über 
alle Vocale zu geben. Mitlün ist die Verwandlung von m in v 



*) Vfrl. meine Hchrtft ,,l)ie SpraclivergleicUuug m ihrem VerhäitnUs 
zur cla«si>iehen Philologie*' 2tc Aull. 8. 33 ff. 

**) Vgl. II rücke Grundzüge der Phybiulogiu uud Systematik der 
Öprachluutc (Wien 1056) S. il, wo indess der umgekehrte Gang von f 
«it & bescbrieben wird. Es wäre sch» wfinsehenswerth, dass die Physio- 
logen Torsngeweise die in der Sprachgeschichte vorkommenden Laut- 
ubergftnge erlXnterten. 
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der Beginn jenes Itacismiu^ den wir in der nengriechtsdien 
Sprache bis zn einem Bolchen UebermaaM der Monotonie ge- 
steigert finden. (Vgl. Heyse System der Sprachw. S. 268«) 

Unter den ebenfalls schon erwähnten specifisch griechi* 
sehen Lautübergftngen ist oben die Verwandlung ^nes an- 
lautenden 5 in den Spiritus Asper erwähnt. Dieser Uebergang 
untersiheidet sich von den so eben erörterten dadurch, dass 
er kein durchgreifender ist. Denn einestlieils findet er sieh 
im Gemeingriechischen übcrhauj)t nur im Anlaut und zwar 
vor Vocalen und andemtheils ist er auch hier kein allgemein 
durchgeführter. Bisweilen hält sich das alte ö theils neben 
dem Spiritus asper: 0vg neben (No. 579), theils ohne solche 
Nebenform: ötHog (No. 570); tfa^s (No. 571 ^vffiyi (No. 51 9)^ 
Dennoch ist der Uebeigang von anlautendem s in den blossen 
Hauch in dem Maasse charakteristisch für die griechische 
Sprache ; dass wir ihn ebenso gut wie die Verfaauchung der 
beiden andern Spiranten v und / mit zu dem regelmftssigen 
Lautlibergaiig rechnen mttssten. Tritt also dieser Lautwandel 
schon hiedurch in eine noch weitere Analogie, insofern wir der 
griechischen Sprache die Al)neigung gegen Spiranten als eine 
charakteristische Eigenthümlichkeit zusprechen dürfen, so ge- 
winnen wir andrerseits für die Verhauchung des s dadurch 
einen Anhalt^ dass derselbe Sibilant zwischen zwei Vocalen 
regelmässig wegfällt. Man hat es nämlich längst erkannt, dass 
als Zwischenstufe awischen dem vorauszusetzenden ia-ovt 
indogerm. as-^ni, skt. s-an(, lat. s-uni und dem homerischen 
^ot'T die Mittelform i-ovzy oder deutlicher geschrieben eh^oni 
anaunehmen ist und namentlich aus der lakonischen Mundart 
die Existenz einer solchen internen Aspiration fOr älteres Sigma 
{Mma für Mwfa) wirklich nachgewiesen.*) Mithin gehört zur 
griechischen Lautregel die Neigung Signia vor Vocalen in 
den Spiritus asper zu \ei wandeln, eine Neigung, die in der 
persis('li(ni Si»rachfankilie und in dem wallisischen Zweige der 
keltischen Sprachen wiederkehrt und sich dadurch als eine in 
der Natur der menschlichen Sprach werk zeuge begründete 
Neigung erweist. Wie man sich diesen Uebergang eigentlich 



Qieto Aeol. D. S. 310 ff.» Ahrent d. dor. p. 74 sqq., Kalin 
Zeitachr. II 135. 
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vonuttellen hat , ist meines Wissens bisher von niemand ge- 
zeigt. Auch hier bleibt Raum für die physiologische Erklä- 
rung. Dass aber der S])iritus as])er ein schwächerer Laut ist, 
(iass er weniger Articulationökraft erfordert als Sigma, bedaH' 
keiner weiteren Ausfühnmg. Unsern Physiologen gilt h kaum 
für einen Konsonanten (Brücke a. a. O. S. 8), indem j,dieser 
Laut durch keine jener Bedingungen entsteht, welche alle 
übrigen Consonanteu hervorbringen". Mithin bewährt sich 
auch hier das Gesetz der Verwitterung und hat die jetzige 
vSprachwissenschaft, wenn sie früheren unwissenschaftlichen 
Behauptungen von der Verdichtung der Hauchlaute^'i oder 
▼on einem Schwanken zwischen $ und gegenüber die 
unbedingte Priorität des Sibilanten behauptet ^ nicht bloss die . 
Majorität der Sprachen, sondern auch die ratio für sich. Die 
einzige Thatsache, dass die lateinische Sprache der griechi- 
schen gegenüber jenes s bewahrt, würde genügen um falsche 
Vorstellungen von der Entstehung derselben aus der griechi- 
schen zu widerk'gen. 

Bis hieher also fanden wir alle bis jetzt untersuchten 
Lautübergänge im Einklänge mit der bezeichneten Grundrich- 
tung. Dagegen scheint dies bei einigen andern Uebergängeni 
die ebenfalls schon erwähnt sind, nicht der Fall zu sein. Vor 
allem kommen hier die Aspiraten in Betracht. Wir sahen, 
dass % regelmässig einem indogermanischen gh^ g> einem bh, 
•9* einem dh gegenüber steht. Um diesen Lautübergang zu 
verstehen, müssen wir zuerst den wirklichen Laut der grie- 
chischen Aspiraten feststellen, über welchen in neuerer Zeit 
namentlich von Arendt in „Knhn's und Schleicher's Beiträgen ■ 
zur vergleichenden Sprachforschung auf dem Gebiete der ari- 
schen, keltischen und slawischen Sprachen" l>d. II S. 283 ff. 
Zweifel ausgesprochen sind. Arendt, dessen Verdienst um 
die physiologische Erklärun«; dieses Vorgan<i:es ^vir hernach 
bereitwillig anerkennen Averden, behauptet in Butrell der pho- 
netischen Geltung der griechischen Aspiraten, dass diese Laute 
nur kurze Zeit wirkliche, aus einem harten Explosivlaut mit 
nachfolgendem Hauch zusammengesetzte Doppellaute gewesen 
und schon früh in harte Spiranten übergegangen wären. 

Es musB allerdings eingeräumt werden, dass dieser Ueber- 

gang stattfand, denn die Zeichen ^ bezeichnen für die 

t 
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neueren Griechen nicht mehr Aspiraten, sondern Spiranten. 

Und die Frage nach der Aussprache ist hier wie überall ge- 
nauer 80 zu stellen: wann l)ca:aiui die neue, wie lange hielt 
sich wohl o'\ne ältere Aiiss))r,'u'li<'. Dass nun in der Blüthe- 
zeit des giioi-lii schon Altt;rthumö die ti^rici-hi schon Aspiraten 
noch wirkliche Doppclhuite waren, *) dafür sprechen folgcnde^^ 
wie ich glaube, schwer zu beseitigende Gründe: 

1) Die Beweglichkeit des Hauches, der sich 

ä) von dem explosiven Element leicht al)l<)st : jre-qpv-jc« 
für g>s-ipv-'Ha^ i-T^-di^ für i'^s-&7f^ und dabei den harten 
Explosivlatit zurückläBst; 

b) sich aber auch eben so leicht mit einem andern 
Explosivlaut verbindet: d^dx-ifa für r^£^tfi9, und daher 

c) in den verschiedenen Mundarten sich in mn und dem- 
selben Worte verschiedenen Explosivlauton zugesellt : ion. iv- 
^ücifta^ ivd-fVTfv^ xlO^ojv neben gcmcingnechischem ivtav^a, 

ff) ondlich eine vorliandcnc Tonnis bei nnniittelbarer 
Berührung zur Aspirata macht: aqp' oü iur «ä' oi;, wobei 
jedoch in der durch keine Grammatiker geregelten . Volks- 
sprache, welche uns die Inschiiftcn bieten, aswischen Tennis 
und Aspirata die stärksten Schwankungen vorkommen, z. B, 
atp^taXitai/LBv und dn&Sra^iiivij auf derselben Inschrift (Keil 
Schedae epigraphicae p. 11), 

DasB in irgend einer Spnu^he bei deutlich erkennbaren Spi> 
ranten diese Erscheinungen vorkommen, bezweiflelch. Dagegen 
tinden wenigstens die erste und zweite Ei'scheinung ihre Ana- 
logien im Sanskrit: da-dhdmi für dha-dhätni , hhol-sjämi für 
bödh-sjami , und in dieser Sprache erkennt auch Arendt die ' 
betreffenden Laute als echte As])iraton nn. Wenn % dio Aus- 
sprache kh liatte, so verhält »ich x^-jj^u-rat zur W. ganz so, 
wie xe-xrrj-^ttc zur W. xtoc. 

2) Die Art, wie die ältere lateinische Volkssprache die 
griechischen Aspiraten wiedergibt (R i t s c h 1 Monumenta epi- 
graphica tria p. 28). Bekanntlich wird hier die Aspirata regel- 

*) Sltuner Ansiebt ist aneli Lepsius. Vffl. unter Jin^lrrm) seine Ab- 
liandlurif: iü». d. aral). Sjn at lilautc (Verli. der IJcrl. Akad. ISOI S. 105). 
Vgl. Schleicher Uompendium der vergl. Gr. I §. 141, Leo Meyer 
Vergl. Gr. I 43. 
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mäsiiig durch die betreffende Tenuis Tertreten. Ber d will 
dies allerdings nicht yiel sagen, weil es den Römern an einer 

dentjilon Spirans felilte, welche dem neugriechischen nahe 
kam. Aber iiiiiiRihin stand ihiiLii .s' zu Gebote, das sie z. Ij, 
für dan keiuuBwegs identisclio <j;riechische ^ verwandten {srma 
= ^cjva), und das dem Laute des en^l. f/i jecicnfalls näher 
steht als das reine Und dennoch sprachen sie: tesaurus. 
Ebenso wenig fehlte es an einem wenn nicht adaequnten, doch 
sehr nahe liegenden Laut für Xi ^^11^ dies damals schon Spi- 
rant war. Denn mit Recht nimmt man an^ dass der Hauch 
des lat. h sich mehr am Gaumen rieb, als der griechische 
Spiritus asper. Aber in keinem griechischen Wort vertritt h 
das griechische %, sondern in jener Periode regelmässig ci 
calx = xctXil , Crusalvs, Der Unterschied zwischen 90 und / 
bestand nach Arendt's Auffassung nur darin^ dass jenes roin 
mit den Lippen, dies zwischen der Oberlippe und der untern 
Zahnreihe gehaucht wurde. Aber wie erklärt es sich denn, 
dass in der älteren Zeit in griechischen Wörte rn so weiten f 
an die Stelle von (p trat, sondern weit öfter das einem Spi- 
r;inten so viel femer liegende p: PouKh-s = 0otvii^ Pilemo = 
CPtAiJfiwi/,' Nicepar {NiieiiipoQOs)} Sisupus, pvrpura = xoQfpvQa, 
oder //: Burrus, Bruffes — ITvqqos^ 0Qvyes? Dagegen sind 
alle diese Erscheinungen vollkommen verständlich, sobald wir 
für jene Zeit die Laute kh, ih, ph voraussetzen. — - Ja selbst 
zur Zeit des Ulphilas scheint wenigstens der Laut des gr. 
% noch keineswegs der unsers ch gewesen zu sein, denn im 
Gothischen wird er sehr oft mit k wiedergegeben: drakma, 
malkiu (Rumpelt I 194), und in andern Fällen z.B. im Na- 
men Clirhius lieber mit einem ganz b(;sondei;n Zeichen «aus- 
gedrückt, während doch das goth. h in den Lautgruppen //r, 
Ä/, hn eine von dem vorans^^fsctztcn Spiranten keinesfalls selir 
• verschiedene Aussprache gehabt haben kann, es also sehr nahe 
gelegen hätte sich dieses Zeichens zu bedienen ^ wenn der 
Laut des griech. % der von Arendt vorausgesetzte gewesen 
wäre. 

3) Obwohl auf die Zeugnisse der Alten über die Aus- 
sprache ihrer Laute im ganzen wegen der Unbestimmtheit und 
Vieldeutigkeit der Beschreibung nicht viel zu geben ist, so 
verdient es doch Beachtung, dass Dionyl» von Halicamass 
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de comp. verb. cap. XIV bei den Aspiraten ausdrücklich von 
der ngos&ijxrj tov «viv^og spricht und dass die Komer^ 
obwohl sie den eigenthttmlichen, ihnen fremden Laut* des grie- 
chischen V und (p (Quint. XII 10,27) sehr wohl bemerkt und 

iiberliofcn't haben, von einer besondern Au8sprache dea grie- 
cliischcu d- aucli niclu die mindeste Andeutuns: geben, während 
docli der Laut des neii^rieeh. ^ und des ifiiii nalie stehenden ' 
engl, th ein so absonderlicher int, dass er tiir solche, die nicht 
von Jugend auf an ihn gewöhnt sind, wohl einer Beschreibung 
oder doch Hervorhebung bedurfte. 

4) Das Neugriechische hat in einigen FäUen an der Stelle 
einer Aspirata die betreffende Tennis (Muli ach Vulgarsprache 
S. 28| 94): ix&y (ttoxatofuti, xexvttiis in rhodischer Mundart, 
vdlto ^iXio bei den asiatischen Griechen, iBvtBQovo ^ iXev- 
d'ipoa im Peloponnes. Am häutigsten findet sich 0t statt des 
alten Od" (iyvopiörriv, ygatpo^ccCTE). Ich schloss daraus schon 
in meinei Anzeige von ^liillach (Zeitsehr. VI 23G), dass 
sich dieser Umstand nur aus einer Aussprache von & erkläre, 
bei der ein hartes explosives Klenient gehr>rt worden sei, und 
bezweifle auch heute noch, dass, ^vie Arendt amiimmt, aus 
einem Spiranten je wieder eine Teuuis werden könne. A, hält 
das altnordische (h entgegen, das in den neunordischeu Spra-» 
chen durch / vertreten sei. Allein es fragt sich, ob jenes alte 
ein wirklicher Spirant gewesen ist. Die Spiranten / und h 
blieben bei der deutschen zweiten Lautverschiebung unverän- 
dert, während goth. ih in d übergeht, gewiss ein beachtens- 
werthes Argument dafür, dass sich dies ih und das auf glei- 
cher Stufe stehende nordische th von / und h nicht bloss dem 
Organe nach unterschied. Uebrigens müssen wir uns den 
Uebergang von der Aspirata zur S})irans mit l\ud. v. Uaumer 
und Kumpelt nicht plr»t/liel»^ sondern allmählich vorstellen, 
in der Mitte zwischen beiden lic^t ein Laut, für den Iium-- 
pelt jetzt den passenden Ausdruck „aftricirt" gebraucht. Die 
affricirten Laute enthielten immer noch einen festen explosiven 
Bestandtheil , der dann in einer späteren Periode wieder zur 
ausschliesslichen Geltung gelangen konnte, während man nicht 
zu begreifen vermag, wie aus einem reinen Spiranten je eine 
Tennis hervorgehen konnte. 

Arendt weiss im Grunde gegen die von mir geltend 
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gemachte Ansspraclic nur ein einziges Argument vorzubringen, 
nämlicli die schwere Sprechbarkeit der Lautgruppen 
^ in dem Falle, dass liier in der That zwei wirkliche Aspi- 
raten zusammen getroffen wären. Allein der Schluss von der 
Schwierigkeit einer Lautcombin&tion — nach den Gewöhnun- 
gen einer andern Sprache bemessen — ist immer einer der 
allermisslichsten. Nach diesem Maassstabe yrürde z. B. ein 
mit den slawischen Sprachen nicht aus eigenem lebendigen 
Gebrauche bekannter Deutscher manche in slawischem Älunde 
ganz geläufii;f'n l.autcombinationen z. B. pr, krk, ebenso über 
ein des Engli-sclieii imkiiiuliger eine Form wie monüis für völlig 
unausRprr{'ld>ar erklären. Die Zeielion und die ihnen ent- 
sprechcndcu Laute decken sich in keiner Spraclic vollständig, 
es bleibt immer ein nicht zu bezeichnendes imd nieht zu be- 
schreibendes etwas übrig, aus dem sich viele auffallende Laut- 
complexe erklären. Auch im Grit'chischen fehlt es nicht an 
solchen Problemen, wie denn z. B. die Aussprache von 0iS und 
Ttf von XX ein solches Problem bleibt. Gerade in Consonan- 
tengr Uppen bewahrt in keiner Sprache jeder einzelne Conso- 
nant seine volle Eigenthttmlichkeit unter allen Umständen. 
Hier finden unwillkürliche^ durch keine Schrift atiszudrückende 
Anbequemungen statt, darum eignen sich dergleichen Laut- 
complexe am wenigsten dazu, von ihnen aus die An.ss|)rache 
der einzelnen in ihnen vereinigten Elemente zu bestimmen. 
Vielleicht ist uns in der alten Schreibweise an^itog ((^. T. Ko. 1) 
noch ein Fingerzeig davon enthalten, dass die Urieclien die 
erste zweier so verbundener Aspiraten nicht mit dem vollen 
Hauche sprachen. Deutsches /;, /, p klingt in norddeutschem 
Munde im Anlaut vor Vocalen fast wie Aspirata^ nicht so im 
Inlaut und nicht in Verbindung mit anderen Consonanten. 
So mochte auch der einem Explosivlaut nachstürzende Hauch 
sich nicht immer mit gleicher Schärfe vernehmbar machen. 
Aber nichts hindert uns anzunehmen, dass das % und qp in 
9-9" doch immer von der echten ^tAiJ durch das plus eines 
Hauches sich unterschied. Ich fühle mich also duich dies 
Argument nicht bewogen meine An.sieht von der Beschaffenheit 
der griechischen Aspiraten zurückzunehmen. Es scheint mir 
vielmehr fest zu stehen, dass diese gi'iechischen Laute ihren 
alliuähliciien Uebergaug in Spiranten wenigstens in den ersten 
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Jalirhundorten nach Chr. noch nicht vollendet hatten. Den 
Anfang mit dieser ^^'r(l('l•|)lnl;JJ stheinon die Lakonier s^eniiulit 
zu haben, welche aber w'w Ahr uns (lt»r. 70 zei«jt — auch 
nicht von Anfang nn 0* dun Ii 0 ersetzten. 

Hatten also die griechischen Aspiraten wenigstens nr- 
spriin Irlich die Geltung von /.//, ph und sind sie aus f/h, 
dh, bh entstanden, so scheint bei diesem Uebergang auf den 
ersten Blick in der Tliat eher eine Verstärkung als eine 
Schwächung stattgefunden zu haben^ Denn die Tennis^ in- 
sofern zu ihrer Hervorbringung eine intensivere Articulation 
als zur Media gehört; das heisst in diesem Falle ein energi- 
scherer Verschluss der betreffenden Stimmorgane (Brücke 
Grundztigo der Physiologie d. Sprachlaute S. 57), dürfen wir 
unbedingt als kräUigeren Laut, als die Media hinstellen. Man 
sollte also meinen, auch die um einen l laucli erweiterte Tenuis 
müsse kriit'tiger sein als die um einen ILuu li erweiterte Media, 
mithin tinde in Bezug auf dies durehgreitende griechische 
Lautgesetz eine Ausnahme von der Grundrichtung statt. Man 
könnte allerdings eben um dieses außallenden Verhältnisses 
wegen versucht sein/ nach einer andern Erklärung der That- 
sachen sich umzusehen. Wie wenn die griechischen harten 
Aspiraten ursprünglicher wären, als die weichen des Sanskrit? 
In diesem Falle würde alles in Ordnung sein, die Erweichung 
von khj phy Ih in yh, bh, d/t, welche wir dann für das Sanskrit 
annehmen müssten, Hesse sich einfach als Schwächung auf- 
fassen. In der That wäre eine solche Auffassung an sicii 
keineswegs widerslnnl;; uihI ist daher auch schon von mir in 
meinem Aufsätze über „Die Aspiraten der indogenn. ►Sjtraehen" 
(Zeitschr. II 32!^ fl.) in ernstliciie Envägung gezogen. Es 
ist dies eben eine Frage, welche nicht, wie häufig vereucht 
ist, von einigen dürftigen zufällig sich darbietenden Einzel- 
heiten aus, sondern nur mit Rücksicht auf den Totalbestand 
der Consonanten in sämmtlichen Sprachen unsers Stammes 
beantwortet werden kann. Wenn wir nun diese überblicken, 
so ergeben sich, wie ich dort weiter ausgeführt habe, folgende 
Thatsachen. An der Stelle der griechischen aspirata zeigen 
sich, wie wir sahen, im Sanskrit media aspirafaf in den per- 
sischen Sprachen in der Kegel media j einzeln media aspiratOj 
in den slawibch-lettischcn, den deutschen und keltischen Spra- 



— 15 — 



cheii blosse media, in den italischen Sprachen entweder der, 
nachweislich hysterogenc SpiicUit f — als Repräsentant von 
hh lind — und der blosse lluuch h oder, namentlich im 
lateinischen Inlaut, ebenlalk die //i<'<//rtr. Zur Veranschanlichnno: 
genügt es hier auf No. 167, 169, 172, 307, 309, 325, 402, 411, 
4J7 hinzuweisen. Wer verkennt, das» sich dieser tbatsäch- 
liehe Bestand eher aus dem Vorhandensein einer tirsprüng« 
liehen weichen als harten Aspirata erklären lässtV Wäre die 
harte Aspirata vor der Sprachtrennnng ein Gemeinbesitz xm- 
sers Stammes gewesen, so müssten wir erwarten, diese 
oder doch das ihr zunächst liegende p in Ueberbleihseln 
auch anderswo als im Griechischen zu finden. Nun aber gibt . 
es zwar 4 auf das Lateinische *all€fin beschränkte AVörter, in 
welchen t mit einiger Walirselieinlichkeit als Repräsentant 
eines griechischen betrachtet Mt-rden kann: es sind die 
Wörter pniior, laleOy piäeo und rulL^us, welche mit Tca^ftv, Xa- 
d'atv, Ttvd^ecv, iQvd^gog allerdings in einem verwandtschaftiiciien 
Verhältnisse stehen. Aber auch bei ihnen sind, wie ich a. a. (). 
S. 335 gezeigt habe, andre Erklärungen möglich, namentlich 
ist, wie wir auch 1kl. l Ö. 54 sahen, in icad'slv und jtvd-eiv 
(vgl. auch No. 383) das secundär .und daher die Annahme 
zulässig, dass die kürzere Wurzel im Griechischen durch 
im .Lateinischen durch / erweitert sei und, was ii^pog betrifft, 
dessen unmittelbares Correlat in lat. ruheff umbr. ru/ru (No.3(>6) 
vorliegt, so kann das / von ru-fifu-s füglich wie das von fu- 
iili-s als Bestandtheil des Suffixes beti aelitet werden. Indessen 
auch für den Fall, dass wirklich in einigen wenigen Wörtern 
eine lateinische lenvia der griechischen U'iiuh asjf/ra/a ent- 
sprechen sollte, läiTc ( s näher dies als eine vereinzelte Abir- 
rung zu betrachten, welche sich aus einer temporären, für 
eine gewisse Periode der italischen Sprachen und namentlich 
auch für das Umbrische nicht abzuleugnenden Vorliebe für 
den harten Explosivlaut erklären würde, als darauf Schlüsse 
für das Lautverhältniss vor der Sprachtrennimg zu bauen. 
Ja selbst eine wirkHch zu erweisende, immerhin aber auf 
einige wenige Wortstämme beschränkte Ueberemstimmung der 
beiden südeuropäischen Sprachen in diesem Punkte würde 
höchstens nur so viel wahrscheinlich machen, dass schon vor , 
der Trennung dieser beiden zunächst verwandten Familien 
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von eincander eine harte Aspirata vorhanden war. Für die viel 
frühere Periode vor der Spaltimtr grossen Stammes in 
seine Haiiptäste wäre damit iikhts bt'wicsen. Aus diesen und 
ähnüelien Oründen also wies ich in jener Alilifindhmg die 
Amiahme ursprünglicher, das heisst vor der Sprachtrennung 
vorhandener harter Aspiraten als Quelle der ihnen entsprechen- 
den woielien Laute zurück. Neuerdings ist Kuhn (Die Herab- 
kuni't des Feuers B. 159 und anderswo) — und Sonne in 
seinem Aufsatz über XoQtg Zeitschr. X wieder auf dieselbe 
Ansicht zurückgekommen^ ersterer indem er sich namentlich . 
auf die mehrfache Uebereinstimmung einer griechischen Aspi- 
rata mit der harten Aspirata der Inder und auf den Wechsel 
zwischen der harten und weiclfen Aspirata im Sanskrit selbst 
stützt. Was den ersten l'uukt betrifft, so habe ich ihn auch 
meinerseits in dem erwähnten Aufsätze S. 330 nicht ausser 
Acht gelassen. Wir dürfen uns aber hier nicht auf diese bei- 
den Spraelien allein beschranken, sondern müss(Mi die übrigen 
hinzunehmen. Und dann stellt sich in den meisten Fällen 
deutlich heraus, dass die harte; Aspirata im Sanskrit entweder 
ans der fenuis durch nachträgliche Aspirationi oder aus der 
media durch Verhärtung entstanden ist, ersteres z. B. im Skt. 
nakha-s Nagel , dessen kh wohl nur zufällig dem % von owx 
gegenübersteht^ denn die regelrechte Media tritt in lat. uoffu^i-s, 
ahd. noff-aif lit. naff-a-s, ksL nog&-t( deutlich hervor^ letzteres 
in der skr. W manth^ maih, gr. in fi6^o-g (No. 476)> ksl. 
mef-a^ in der W. sihdj welche in allen übrigen Sprachen sta 
lautet, t'emer in der Endung der 2. Sing, -(ha — gr. ö-O-«, wo 
sicherlich das nach dem Zahnlaut ausgefallene v des Prono- 
minalstamines fva auf die Aspiration « ingewirkt hat. üeber 
den zweiten Tunkt, das Schwanken des Sanskrit zwischen der 
harten und weichen Aspirata, wäre eine umfassende Erörternng^ 
sehr erwünscht, wobei besonders auf die Zahl der Fälle und 
das Alter der Quellen zu achten wäre. Mdgen wir aber im- 
merhin im Sanskrit selbst Ansätze zu jenen Umbildungen der 
ursprungUchen weichen Aspiraten^ und einzelne Berührungen 
der (upirata mit der (enuis finden, es scheint mir nicht gerecht- 
fertigt, darauf hin den Unterschied zwischen =^ gr. ^, 
und t (gr. t) so gut wie aufzuheben und z. B. ^i^-v (No. 322), 
wie Kuhn will, auf jene Wurzel maiU zuruckzuiiihren, da 
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doch in zwei Sprachfamilien; der indischen und Icttoslawistehen, 
madhUf lit. medu^Sf ksl. med-U sich mit mafhy ksl. mef-a gar 

nicht berühren und, da Uberlianpt eine so überwiej^^ende Mehr- 
zahl sprachlicher Erscheinungen die uralte Sondenmg der 
Laute / und dh beweist. Dasselbe ^ilt aber auch von den 
andern Aspiraten. Ftctrügt dixli dii' Zahl der Stammwörter, 
in denen nach meiner Darstellung eine griechische Aspirata 
aus einer media gspirata heY\orgegaxkgea ist, 101, während für 
jene anderweitigen Berührungen nur vereinzelte Beispiele an- 
geführt werden können. Bei dieser Sachlage wird uns also 
nichts übrig bleiben als die Verhärtung von ffh,dh, bh zu 
d*, ip als eine Thatsache anzuerkennen ^ die wir nicht wegzu- 
deuten, sondern vielmehr in ihrer scheinbaren Absonderlichkeit 
zu erklären haben. 

Diese Erklärung scheint nun wirklich von Arendt in 
dem eben erwähnten Aufsätze gefunden zu sein. Die weichen 
Aspiraten ffh , dh, bh sind zwar in Wirklii ld^eit sprechbare 
Laute. Arendt hat die von Brücke erhobenen, Bd. I S. (II) 
Anni. erwähnten Zweifel an ihrer ^rrtglichkeit widerlegt, indem 
er sie aus dem Munde lebender Inder gehört zu liaben ver- 
sichert. Nichts also hindert uns ihre Existenz für die indo- 
germanische Periode anzunehmen. Aber freilich erfordern 
diese Lautgruppen einen feinen Articulationssinn und waren 
deshalb mannichfaltigen Trübungen ausgesetzt. Die nörd- 
lichen Zweige des indogermanischen Stammes machten es sicli 
bequem I indem sie den Hauch aufgaben und von ffh, dh, bh 
blosses fff df b übrig Hessen. Die Griechen Hessen den Hauch 
be$tehen. Da aber der Laut wie Arendt darthut, eine 
Stellung der Stimmritze erfordert, welche der Aussprache der 
harten Explosivlaute niilier liegt, als der der weichen, so 
verschoben sie nnwillkiu 1k Ii den ( xplosiven Bestandtheil, in- 
dem sie ihn dem llaucldaut an])e(|ucmten. So betraclitet fällt 
der Uebergang von ffh, dh, bh in Ah, fh, ph in das (iebiet der 
Assimilation. Wie sich das weiche ß der W. ßlaß vor t 
z, B. in ßlan-To-g zu x, so verschob sich derselbe l aut vor 
dem nachfolgenden scharfen Hauch ebenfalls zu Jt z. 1>. in 
VftpOQ d. i. nephos aus indogerm. näbhas (No. 402). Während 
die scheinbar rückläufige Lautbewegung im Griechischen, 
schärfer gefasst, sich als eine Art der Assimilation herausstellt, 
Cdbtius, griech. Etym. IL « 2 
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erklärt sich der Ueborganf^ von f/y rf, h in A; /, p h\ den gemia- 
niBchen Sprachen*) aus jenem Zusammenhange! der zwischen 
sämmtlichen Lauten einer Spi*ache in der Art stattfindet, dass 
sich diese wechselseitig compcnsircn. Die einmal eingetretene 
VenK'andlung eines dh in d trieb aueh das ursprüngliche d aus 
seiner Stellung, so dass das alte d zvl t ward und endlich das 
neue / wieder das sclion liino^Bt vorlinndene alt überlieferte zu 
ih verscliob. Der von Jae. (Irinnn so frUicklicli gefundene 
N.ime Ljuitversebiebiinj^ patsst ganz zu dieser Auflfaijsung. 
Aber es kann nit lit gebilligt werden, wenn Jae. (iriniin und 
mit iliui der Honst um diL'.s(;n Tlicil der Lautlelirc ver- 
diente Kaum er von dem grieehi sehen — seiion verseho- 
beneu — Lautbestand aus diese Ersciieinung zu erklären suchen. 
Wir müssen vielmehr von dem indogermanischen ausgebn, 
der für diesen Fall im Sanskrit sein getreustes Abbild hat. 
Es wäre ebenso verkehrt diese Thatsachen leugnen y als aus 
ihnen etwa weitere leichtfertige Schlüsse der Art ziehen zu 
wollen ! als ob es mit der behaupteten Grundrichtung des 
Lautüherganges nichts wäre. Verständige wissenschaftliche 
Erörterung verwickelter Probleme kann überhaupt nur dadurch 
gelingen^ dass man zwischen Regel und Ausnahme, zwischen 
weit reichenden Spraeligt-setzen imd sporadischen, aus beson- 
deni Anlässen erklärbaren Vt>rlv()nnnnisften streng untiirsehoi- 
det. Auf die auch im Uricehischen noch erkennbaren einzel- 
nen Dczicliungcii (l< i- As))irata zur Media und auf die eigon- 
tiiümliehen Umg< staliniiu( n nller zusanunengesetzten und 
Dop])e]laute werden wir übrigens im Laufe dieser Unter- 
suchungen no6li zurückkommen. 

Noch leichter als die Umgestaltung der Aspiraten werden 
sich ein Paar andre Vorgänge erl^L'u en lassen, wdelic auf den 
ecsten Blick vielleicht auch im Widerspruch mit der behaup- 
teten Grundrichtung zu stehen scheinen könnten. Dahin gehört 
die ebenfalls schon bei der regelmässigen Lautvertretnng mit 
angeführte Verwandlung eines ursprünglichen / in deren 

*) Oer Vowuch von Keller (Zeiteehr. f. d. österr. Gjmn. XU 

S. 89 ff.), den dassisthen Sprachen eine parUellc, iirr germanischen 
Lantvorpcliiolnnia- iilinlicJu« ,, Mtitensenkung" nachzuweisen, ist so nn- 
mcthodisch itnil au sein oliiie Riicksiclit auf die neuere Forschnng an« 
gestellt, dass es sich nicht lohnt» darauf einzugehen. 

0 
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aasführiiche Erörterung wir uns für eins der nachfolgenden 
Gapitel aufgespart liaben^ weil sie nur im Zusammenhange mit 
einer ganzen Reihe anderer Spracherscheinungen durchzufüh- 
ren war. Dort wird sich der Uebergaiig von j in J keines- 
wegs als eine Kräftigung, sondern als eine mit einer Umge- 
staltuno: des Spiranten verbundene Vergröberung herausstellen. 
Ebenso wenig wird man als Verstärkung betraclUrn können, 
wenn die feinen Spiranten ./ und v im Griechischen liäuHg in 
der Gestalt der entspr« c honden Vdcale i nnd v erscheinen. 

l)cnn erstens ist es in vielen FäUcn b(M der nahen Verwandt- 

• 

schalt vony und /, von v und ti gar nicht auszumachen, ob . 
der Consonant oder der Vocal primitiver ist. Das vcdische 
Sanskrit zeigt ein ausgedehntes Schwanken »wischen diesen 
nahe verwandten Lauten und macht es namentlich in den 
zahlreichen wortbildenden Suffixen mit jy denen griechische 
und lateinische mit i (to-^, iov, lat. hir^^ ia^ tor) entsprechen, 
wahrscheinlich, dass vor der Spraohtrennung der Vocal hier 
vorherrschte. Zweitens aber erfordern die weichen Vocale t 
und V kaum mehr Articnlationskraft als die entsprechenden 
Spiranten, wekdie von aUen Sprac hlantcn am meisten Kntstel- 
hmgen und Trübungen ( rtalncn, so dass wir auch hier wieth'r 
keinesweo.s ein Erstarken d(^r Lauten walnnehmen. Ja selbst 
wenn sich uns unten zeigen wird, dass nneh andere Vocale, 
am häufigsten £ und o die Stelle jener Spiranten cimudnnen, 
wird uns dies nicht als Ausnahme von der Gesammtrichtung 
erscheinen. 

Steht also die ThatsachC; dass die einz(dnen Laute der 
Sprache sich nicht verstärken , sondern vielmehr — in dem 
nunmehr näher bestimmten Sinne — verwittern oder abnehmen, 
im allgemeinen vollkommen fest, so werden wir sie auch am 
ehesten als Grundlage für unsre weiteren Untersuchimgen be- 
nutzen können. Auch f(tr die unre^lmässige oder sporadische 
Lautvertretung nuiss uns der Grundsatz als Kichtschnnr die- 
nen, dass nur ein llebergang des stärkeren Laulos in den 
schwächeren, nielit nnigekehrt zu erwarten ist. Wie viel schon > 
durch dies ein e Prinei]), dessen Erkenntniss wir lediglich der 
vergleichenden Sprachforschung verdanken, für die Bändigung 
und Regelung der Etymologie gewonnen ist, darauf wurde 
schon Band I S, 25 hingewiesen. Die Etymologen des Alter- 
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tlmms kaiiieii schlieftslicli daliin, dio Vorwandlung eines jeden 
Laute» in fast jeden aiuUun tur niöglieh zu halten, aoch der 
komiBche Versuch von L. Ross, die Italiker wieder zu Süh- 
nen der ,,Gräken'' zu machen, lief auf das Frincip hinaus, dass 
„kein Laut vor dem Uebergang in den andern sicher sei'^ 
Allen solchen Annahmen liegt stillschweigend die Voraus- 
setzung zum Grunde, dass der Lautwandel in zufälligen Un- 
g(;natiigkeiten und Uudcutlichkciten der sprechenden seinen 
Grund habe. Das zufällige kann nur erraäien werden, wes- 
halb in der Tliat <Ue ältere Etymologie einen rein divinato- 
riHclien (liaraktcr hatte und g<Ta(k' in dem (iefallen an ihrer 
an<;('l)l!r!i. n Kun.-t Iviitliscl zu lr»sen sieh nicht selten erst 
selbst fcuiclie KätlK-* ! aufgab. An die Slt'llr dieser endlosen 
Metamorphosen, welche in Masse iiberbliekt den Kiudiuck von 
Zauber- oder Taschenspielerkiinsten machen, versuchen wii* 
nun ein Naturgesetz zu stellen, das sich mit einer gewissen 
Ktttli wendigkeit gidtend macht. 0<dingt dies, so ist damit die 
Willkür im Etymoiogisiren wesentlich beschränkt, insofern 
wenigstens im Gebiete der Laute gewisse Annahmen von vorn 
herein als unmögliche etwa mit derselben Wahrscheinlichkeit 
ausgeschlossen werden, wie das Ausschlüpfen einer £nte aus 
einem Hühnerei oder das Wachsen eines Apfels an einem 
Kirsclibaiim. Erreicht ist nun freilich — das wollen wir nicht 
verkennen — dies Ziel nucli nicht. Einerseits nämlich sehlägt 
die bpraehe denn dnc li etwas versehlungenere Wege ein, ins- 
besondere bei Doppellauten und durch das Hintreten parasiti- 
scher Laute, nie entseheitU t sich nicht innner mit voller Con- 
setiucnz zwischen verschicdinen Mr»glichkeiten, andrerseits 
werden wir die Katumothwendigkeit gewisser Uebergänge erst 
dann in vollem Lichte erkennen, wenn eine grössere Reihe 
von Sprachen nach diesen Gesichtspunkten durchforscht ist 
Itnd wenn endlich auch die Physiologie aus der Beschaffenheit 
der menschlichen Sprachorgane uns die Leichtigkeit g^wisser^ 
die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit andrer Lautttbergänge 
nachgewiesen hat. Hier sind weite Aufgaben bezeichnel^ wie 
wir denn Überhaupt uns nicht oft genug der Thatsache bewusst 
werden können, erst an den Anfängen zu stehen. Aber ein- 
zelne Untersuchungen in diesem Sinne sind doch schon ge- 
macht, so namentlich die voi'treffliche von Schleicher über 
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den ZetacismuS; und wir dürtVii daiiacli das Ziel nicht aus dem 
Auge verlieren, wie dieh leider auch von den Jüngern der 
vergleichenden Sprachforschung nicht selten geschehen ist. 
Sc^on auf dem gegenwärtigen Standpunkte der Forschung 
rnftosen vir den Grundsatz festhalten: jeder Laut Über- 
gangs der nicht als Schwächung angesehen werden 
kann, gilt von vorn herein für unglaublich. Wenn 
man also 2. B. neuerdings behauptet hat^ dass in geNvissen 
Ableitungsendungen die gutturale ienw's » aus der dentalen 
media d entstanden sei^ wenn man dasselbe x andrerseits aus 
ö oder / hat hervorgehen lassen, so sind wir solchen Aniuduiicn 
voll vom herein abgeneigt. Wir würden uns erst dann ent- 
schliessen ihnen beizustimmen, wenn eine grössere Anzahl 
unverkennbarer Fälle solches Ueberganges vorläge und wenn 
dann jemand zeigte, wie solche Metamorphose vor sich gehen 
könne. Denn wenn wir so unerhörte Uebergänge ohne wei- 
teres zulassen sollten, so sähe man nicht, welche Gränze 
unserm Glauben an Verwandlungen gesetzt werden könnte. 
Man ffihlt sich^ wenn man dergleichen liest, in seiner eignen 
Haut nicht sicher vor ^^Uebergängen'^ und ist versucht mit 
Horas (?) auszurufen (Carm. II 20): jamjam residmi crurüm 
asperae peUes ^ naseufUurque kve$ per digUos humermque plumae. 
Man verarge mir diesen Scherz nicht. Mancher verdiente 
Sprachforscher wird über solche Skepsis leicht zornig. Aber 
ist es niclit viel gerathener hier zu zweifeln und zu fragen, 
sich zu verwundern und abzuweisen, um andres desto fester 
zu halten, als mit stumpfen Sinnen alles hinzunehmen oder 
sich beständig auf der vieli)etretenen Stufenlcjt«^' sdir wahr- 
scheinlich, wahrscheinlich, nicht unwahrscheinlich, möglich 
u. 8. w. zu bewegen -^ Wem ich zu viel zweifle, der beseitige 
meine Zweifel durch deutlichere und zahlreichere Analogien, 
durch Hervorkehrung bisher übersehener Gesichtspunkte und 
' niemand wird ihm lieber beistimmen als ich. Fehlt es ja doch 
nicht an solchen, Uenen ich schon mit den' von mir anerkann- 
iea Uebergängen zu weit zu gehen scheine. 

Nach diesen Erörterungen werden wir es versuchen müs- 
sen auf das Verhültniss der verschiedenen Laute zu einander 
in der Art einzugehen, dass wir sie nach -dem Grade der zu 
ihrer Articulation erforderlichen Kraft ordnen, um so von 
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vornherein erniossen zu kiiuiu ii , Nvelcliu jspuradische Laut- 
üburgänge walirschcinlicli, welche unwahrsehehiHcli sind. Es 
versteht sich dabei von selbüt, dass unter Uebergängen hier 
überhaupt nur sokhe verntanden werden, welche ohne offen- 
kundigen und allgoiuein .UKTkannten nachbarlichen EinflufiS 
stattfinden, dasB also z. B. die Verwandlung des y ia x vor 
ti ax-To-s, oder vor <f : «{d d. i. dx-<fa hier ganz ausser 
Frage bleibt. Dass bei solchen in das Gebiet der Assimilation 
fallenden Lautttbergängen der schwächere Laut häufig in den 
stärkeren überg(^ht^ ist unverkennbar. Kbenso bleiben die 
Fremd- od«M' Lehnwörter einer jeden Sprache von dieser Be- 
trachtung giiiizlicli ausgeschlossen. Wir können au dtn zahl- 
reichen hisi lien Lcihnwörtern der lateinischen Spra^'he arn 
deutlit h.-tru sehten, wie viel weiter «lic IVir die Laiitvcrliähnishc 
solcher Wörter geltenden (leset/.i' t^iinl. liclmwöitcr sind aller- 
dings, weil sie den Waaren ähnlich \ <'u einem Volke zum 
andern geführt werden, mancherlei Zufälligkeiten unterworfen, 
schon dadurch, dass man di(; fremd(ni Laute nicht alle genau 
wieder zu geben vermag, sich aUo mit den vorhandenen Lau- 
ten der eignen Sprache zu behelfen gendthigt ist. Daher z. B. 
das Schwanken im Wiedergeben des griechischen 9 bei den 
Römern, das bald als p purpurn^ bald als b BruffeB^ bald als / 
farbea (— g)OQßtj Fest. s. v.) , erscheint. Dazu kommt aber 
dann noch die Anlehnung an den einheimischen Wörterschatz, 
für welchen Förste mann (Zeitschr. I zu Anfang) den 
treftV'nden Naiiicu Volksetymologie eingeführt hat. Dass das 
laU;iuische Cfff/ftrcitSy wie man schon läni^st annahm (^N^ossins 
Etymol. 8. v.), in der That nur eine rjntiiiisirung von xk^jvkloi' 
ist, dr\rf man nicht bezweifeln und wohl trotz der Länge des 
d Anklang an ctuiere , cadücus dariu erkennen. Wollte man 
aber deshalb den Uebergang v(»n r in d überhaupt, das beisst 
auch in heimischen, ererbten Wr»rtern für 'zulässig halten, so 
wäre das sehr falsch. Im Griechischen wird die Zahl der 
nachweisbaren Lehnwörter nicht gross sein. Doch kommen 
auch für sie manche Lautübergänge vor, die wir für das Erb- 
gut der Griechen nicht zulassen würden. Wenn Benf ey II 88 
das griechische «ävd'rjQ mit dem skt. pundarikas vci^^leicht, 
so dürfte dies der -einzige Fall sein , in welchem griechisches 
^ einem d der Inder begi'gnct, und der Anklang an griech. 
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^fjg unverkennbar Bein, ßaütpuo^ vergleichen Bopp (Glos».), 
Be nfey II 65 und mit ihnen Christ (Lautlehre S. 1 1) mit dem 
ßkt. p(hhana~$j Stein; auch dies Wort darf mit ßciifov nur 
als Lehnwort betrachtet werden, wobei ich e.s dahin gct^tellt 
sein lasse, ob die Grieclien' den Nanu n für den Uqm Lydius 
von clen Indern, oder oh ihn etwa beide Völker von einem 
dritten erhielten, denn auch im ►^anskrit nteht das Wort ver- 
einzelt da. Benfey vergleicht hebr. bds/utttf Basaltlaiid. Wer 
also diese Verglcichung etwa herbeiziehen wollte^ um ß dem 
fikt. p gleichzuseteen^ würde selir irren. 

DiirehmuBtem wir nach dieser Umgrihizung des Gebiets 
die einzelnen Laute nach dem Verhältniss ihrer Stärke, so 
bieten die Vocale die geringste Schwierigkeit. Denn dass a, 
von den Vocalen der stärkste, die meiste Articulationskraft 
erfordere, dass ii und i ihm als schwächere Laute nachstehen, 
wird allgemein anerkannt (man vergleiche unter anderm B o p p 
Vtr^l. Ui. [2) 6). Wir müssen also den Uebergan^ von u 
oder / in a absolut abweisen, wie ihn denn auch kaum jeinaiid 
angenonnncn haben möchte, uni«;ckelirt aber die Verwandlung 
von a in das schwächere u oder / an sich für walirj«cheinlich 
halten, weshalb wir denn auch im Lateinischen imd Deutschen 
in unzähligen t^ällen einem tt oder / an der Stelle eines ur- 
sprünglichen a begegnen. Für das Lateinische frcnlich scheint 
dieser Uebergang nicht immittelbar, sondern durch die Mittel- 
stufe von 0 und e eingetreten zu sein, so dass wir z. B. 
zwischen skt. däna-m und lat ädnu-m mit Sicherheit die Form . 
dätuh-m, zwischen der im Skt., Griech. und Osk. an lautenden 
Kegativpartikel und dem lat. in mit grosser Wahi*8cheinlich- 
keit die Mittelform en annehmen dürfen. Für die italischen 
Sprachen kann hierüber auf die gründliche Untersuchung 
Corssen's (Aussprache des Lat. I S. 2*17 If.) verwiesen wer- 
den. Von den deutschen Sprachen zeigt allerdings gerade die * 
älteste Gestiütuug, die guthische, am häutigsten / und u an 
der Stelle eines a z. B. in is-t — = f^kt. (isfi, gr. fcö-rt, lat. cs-f. 
in dem negativen un-, wo die Vocale bis auf den heutigen 
Tag geblieben sind. Mittelstufen sind hier bis jetzt nicht 
nachgewiesen, vielmehr leitet man das mit dem griechischen 
und lateinischen e gleich stutige ^' des Altliochdeutschen wieder 
dvaech ^^Brechung'' aus i, das entsprechende o aus u ab.. Auf 



Digiiizca by Liu^.' . 



• 



— 24 — 



die analogen Vorgänge im Slawischen und Iiitauischen gehe 
ich hier nicht ein. Uebrigens finden sich auch im Sanskrit 
keineswegs selten die weicheren Vocale an der Stelle ^eines 
älteren a und zwar auch in Wortstämmen, welche anderswo 
und zum Theil in verwandten Bildungen des Skt selbst ihr a 
bewahrt haben, so iKUin.'iitrK h iin 8t. pi^tar Koin. pi-td (No. ;i4S ) 
= jca-ttQ Koni. TiarrjQy lat. pa-ter, ß^oth. /a-dar, /tir-ana-m 
Gold (No. 202) neben zd. zar-a , s/h<-ft-s gr. ard-oi-g für 
s(a-ti~s (No. 21(3 }, »k-d Nacht neben nak-l<i-/n , goth. naht-s. 
lit. nak'li-s (No. 94); puras = gr. ndgog (No. 347), W. vuäU 
reinigen = gr. ««ö- in xa^-ccQO-g (No. 20), wäln-ond die Sla- 
wen das a dieser Wurzel durch i ersetzen, ksl. cis-tü rein* 
" Zum Theil erklärt die Sanskritgramnnitik diese Schwäcliungen 
durch den Einfluss der Betonung, welche indess allein dafür 
nicht verantwortlich gemacht werden kann, denn das a blieb 
in nax'qQ obwohl unbetont, im Griechischen unversehrt und 
erfuhr nur im Skt. die erwähnte Hcrabsenkung. In noch aus- 
gedehntcrem Maasse sehen wir im Skt. langes ä unter ähn- 
lichen Bedingungen zu /* herabsinken , eine Erscheinung, die 
zu den .lullailendsten gehört und wohl eine eingehende Be- 
handlung verdiente. Das (iritchisclK' ist von dieser argen 
Kntstollung völlig frei. Für das * « ni eiusche konnten in unsrer 
Tabelle zu S. 98 a'ich i \inil i' nicht unter die regelmässigen 
Vertreter eines »tu'äprüngl^chen ä aufgenommen werden. Nach- 
dem sich schon in der gräcoitalischen Periode das ursprüng- 
liche a in a, O gespalten liatte, blieb die Mehrzahl der grie- 
chischen ^lundarten auf dieser Stufe stehen, während die 
aeolische Mundart und in einer augenscheinlich viel späteren 
Periode die italischen Sprachen noch um einen Schritt weiter 
gingen; indem sie e und o vielfach in i und ti schwächten. 
Im Vocalismus ist also in dieser Beziehung das Griechische 
im allgemeinen, alterthtimlicher als das Lateinische, das dafür 
im Consonantiöiuuä vieles aus uralter Zeit getreuer als die 
Griechen bewahrt hat. Die Spaltung des a in jenen Dreiklang 
kann uns hier, wo wir zur unregelmässigen Laiitvertretung 
t( 1 t sehreiten , nicht weiter beschäftigen. Sie ist nur aus ilen 
bewundern Bedingungen der einzelnen Wörter zu begreifen, 
fällt mithin in das Oebiet der specifisch giiechischen Lautlehre, 
das von diesen Untersuchungen verschieden ist. Wir fassen 
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die Etymologie hier als die Wissenschaft von der Auffindung 
des Urspninga der Wörter. Der Etymolog dart* i'Ur jedes 
griechische a, o ein ursprüngliches für ä, 17, o ä erwar- 
ten. Dies genügt für diesen Standpunkt. £ine feste Regel 
fär die Spaltung des a wird schwerlich aufzufinden sein. Auch 
Christ in seiner Lautlehre S. 13 ff. 9 mit dessen Behandlung 
der eiuEeinen Fälle ich im ganzen einverstanden biu;"^) hat 
eine solche nicht aufzuzeigen vermocht. Was aber das Grad- 
verhältniss zwischen den drei regelmässigen A-Lauteii betrifft, 
so ist die Reihenfolge a, o, £ gewiss mit Recht «'niffi;t stellt. 
Aus dieser Reihenfolge wird es auch erklärlicli, dass in un- 
r(^^ I 1 laaötiiger Weis«' nicht selten «, bisweilen 0, am seltensten 
b einem ursprünglicli langen d gegenüber steht. Für « an der 
ötcUe von u führt Christ mit Recht die zahlreichen Feminina 
auf a im Nom., «v, am im Acc, die Nominative der Masculina 
{imtoxa) und das « des neutr, plur. an. In allen drei Fällen 
ist diese Erscheinung den Griechen und Italikem gemeinsam. 
Ferner gehören hieher die verkürzten Stammsylben in ayoq = 
skt. dffas (i^o, 116)} /ff<^TV = skt. vdsht (No. 206)^ däie-dvri 
neben d^fh^d-nU (No. 261), 0. entspricht einem ä des Skt. in 
den Parallelwörtem yovv = gänu, lat. ^^5«« (No. 137), ^oqv 
= d^ru (Nr. 275) und in zahlreichen Verbal- und Norainal- 
fornien, welche einem f der Wurzel gegenüber in ebendensel- 
ben Formen o aufweisen, in wclcli<'n sonst eine Dehnung ein- 
tritt: yi-yo-vu = g'a-g dn-a^ (pooo-g = hhdra-s i^No. 411). Auf 
dies Verhältniss des o zu £ habe ich zuerst in meiner Sclnift 
de nominum Graecorum form&Uom (p. 22) aufmerksam gemacht 
und s( he meine Auffassung nunmehr von Bopp (Vergl. Gr. 
p. 832, 844) 'und Christ (8. 17) angenommen. Allerdings 
entspricht auch e bisweilen einem sanskritischen allein wo 
dies der Fall ist, finden häufig Zweifel, über die Ursprünglich- 
keit der Länge statt. Da wir z. B. dem skt. Participialsuffix 

# 

*) Unerweislich ist indess die Behauptung, a sei bewahrt geblieben, 
wenn sich eine vo1Ige>vichtigo Bedeutung daran Icnüpfe. Das einsöge 
fUr^diese Behauptung Torgebrachte Beispiel, das « prioatimtm^ erklärt 
sich ans dem Einflnss des ursprünglich dazu gehörigen it» war also 8. 15 
mit SU erwähnen. Die Bedeutung der Stammsylben in Verben und ver- 
balen Nomini])US, die doch sichcrlidi eine gewichtige ist. hinderte weder 
die Verwandlung in e (^c'^e», ^X«»)i noch in. 0 {qtofftvSf döats). 
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-mt'ma-s gegenüber nicht bloss im ( nictliiselH n -ufvo-ff. son- 
dern aucli im Lateinischen -minus iiiul in beiden Sprachen 
das Doch künnere 'ftvo-g^ -mnu-s {(led-i-fivo-g ^ tieQ-i-uva^ 
ai-u-mnit-s, rot-u-mna) find(;n, so sind wir nicht abgeneigt 'die 
Länge des d für specifiscli Indisch zu halten. Ebenso gilt 
zwar dhd im Skt. als die W.j welche griechischem ent> 
spricht (Ko. 309); aber auch dort finden Kürzungen statt, so 
dass z. B. das griechische ^c-to-$ sogar im skt. M-ia-i für 
dhi^-tas sem Correlat hat. Für die von Schleicher Beiträge 
II 92 ff. Tertheidigte Ansicht, dass in diesen wie in allen üb- 
rigen Fällen der Wurzelvocal kurz anzusetzen sei, lässt sicli 
viel sagen. Ininierhin aber wird mau nicht Icugin ii können, 
dass gr. ^i-^a sich zmn skr. dlia-mnn gerade so verhält, wie 
yovv zu f/dnu, dass mithin auch £ in einzelnen Fällen einem 
a begegnet. 

Gehen wir nun zu den Consonanten über, so kommt hier 
zunächst das Verhältnlss der beiden llauptclassen der Con- 
sonanten zu einander in Betracht. Wie verhalten sich die 
Explosiv- oder momentanen zu den Fricativ- oder Dauer- 
lauten? Auf den ersten Blick könnte es scheinen, als ob die 
letztere Classe die stärkere wäre, insofern man bei einem 
tüchtig geschnarrten r oder einem gehörig an den Zähnen 
sausenden s ein stärkeres Geräusch hört, als bei i oder 
Indens nicht auf die in's Ohr fallende Stärke dos Geräusches 
kunniit es bei unsrer Untersuchung an, soncUnn auf die Arti- 
culationskraft. Die Explosivlaute, naeli (b r älteren Termino- 
logie nwiae genannt, werden nach der Ldire der Physiologen 
so gebildet, dass an (uner bostinnnten Stelle des blandes ein 
Verschluss eintritt, der dann in einem Momeirt den Hauch 
durchströmen lässt (Brücke Grundzüge der Physiologie und 
Systematik der Sprachlaute S. 30), die Fricativ- oder Dauer- 
laute dagegen so^ dass an einer bestimmten Stelle der Sprach- 
werkzeuge nur eine >>Verengung'' sich bildet, in Folge welcher 
der durchströmende Hauch sich durchdrängt oder reibt und 
eben dadurch ein Geräusch hervorbringt. Danach können wir 
nicht zweifeln; welche Classe von Consonanten mehr Energie 
erfordere, natürlich die erstere, insofern das VerschHessen ein 
kräftigerer Act ist als das Verengen. Wir werden alst) da, 
wo sich b(iide Laute etymologisch zu entsprechen scheinen, 
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geneigt sein, dein Kxjilutjivlaut überall die Priorität vor dem 
Dauerlaut zuzusprechen und den l^c bergang des erstcreu in 
den letzteren aus einer allmählich eintretenden Krseldaflung 
der Artlculation zu erklären. Damit »timmt überein> dass die 
Uebergänge von i in s — indogerm. UBd lat. iu, dor, fv, ge- 
meingriecbiscb (fv, von ä in i — gr. daxpv, alü. dacruma 
(No. 10) > Bp&ter iacruma, von d in r — lat. ar-vorsum fUr 
ad-vorntmf von b in v — Italien, auere = lat habef-e, von 
e ^ k in Zischlattte — franz. cen4 = kenium, von ff in j — 
berlin. Jef9i für Geisi — gerade in dieser Reihenfolge, nicht 
umgekclirt, allgemein am ikaiiut und durch zalillosc Beispiele 
aus historisch vollkommen erkennbaren Spracliperioden zu 
«Miuirten sind. Kl)on dahin gehören aber auch eine Menge 
andrer zum llicil mich stärkerer und durch ^Httelstulcii zu 
erklärender Veränderungen. Wenn, wie Kulm in Hofcr's 
Zeitsehr. II iS. löö ff. wahrscheinlich gemacht iiaty das skr. c 
den Laut nnsers rh in mich batte,'80 verhält »ich czu A: ebenso. 
An die Stelle des Verschlusses am hintern Gaumen ist eine 
Vereng^ung getreten, in Folge welcher statt des älteren Ex- 
plosivlauts k das palatale Reibungsgcnräusch ch gehört wird. 
Wenn aber die slawischen Sprachen noch um eine Stufe weiter 
gehen, indem sie jenes c durch das dcihtale s ersetzen, so reiht * 
sich auch dieser Uebergang hier an, also z. B. der von indo« 
germ. dakan^ skt. daran in ksl. descCi (No. 12), wozu wir viel- 
leicht die Mittelstufe im lit. äeszimtis erhalten haben, denn 
dessen sz lautet wie deutsches srh , verhält sich also zu dem 
ursprünglichen k gerade so \yi(' dt-r Anlaut des {V.-uiz. chevtd 
zu dem des lat. cabaltus. Der Ersatz der ultgriechischeii 
Aspiraten /»//, ph durch die neugriechischen Spiranten jt, 0^ 
(= engl. M), 9? /) und der Uebergang der noch für die 
uritalische Periode nachweisbaren wei( licn Aspiraten gh imd bh 
in die italischen Spiranten h und T gehörte in dieselbe Ka- 
tegorie. Durch Mittelstufen hindurch entwickeln sich in ähn- 
licher Weise in den romanischen Sprachen v aus p (Mittelstufe b) 
— franz. savoir = sapere — in den slawisch^ettischen z und z 
aus ff — k«l. zna-Hy lit. zin-au^ indog. W. gnä erkennen 
(No. 135;, das lispelnd gesprochene d im Neugriechischen — 
z. B. öiv = üvÖsv — und d im Dänischen /. B. im I\a- 
men Madvig — aus der vollen Media. Besonders deutlich 



bewährt sich das Vorwittcnmgsgosetz in allen diesen Fällen, 
insofern an die Stelle kräftiger, in einem jMonicut hervor- 
platzonder Laute jene Ivoibiingfgeränsche treten, die eben 
weil sie weniger an eine besiinniiti' Stelle des Mimdes gebun- 
den sind, eich uni so leichter noch weiter verschieben können. 
Wenn wir demnach im allgemeinen nur den Uebergang von 
Explosivlauten in Fricativlaute, nicht den omgekehrten zu 
erwarten berechtigt sind^ so mag doch gleich hier darauf hin> 
gewiesen werden ^ dass es erhebliche Ausnahmen gibt. Eine 
der verbreitetsten und wichtigsten ist der Uebergang eines 
urBprünglichen v in ^, der wir in griechischen Dialekteui im 
Lateinischen {confluges von W. /lu, /luv) und in den romani- 
schen Sprachen (ital. ffolpe = vulpes) antreffen. Aber wir 
werden bald näher erörtern, wie dieser Lautwandel kein 
unmittelbarer, sondern ein durch vorgeschobenes parasitisches 
(/, mIsu durch die Zwischcnstutc gv vcnnittelter ist. Wer die 
Intmorische Vergleich ungspartikel (ptj mimittrlbar mit dem 
Stamme des Reflexivpronomens Ss zusammensteilcn wollte, 
könnte leicht zur Annahme eines directen Uebergangs von 
in q> verleitet werden, wie ihn Pott annimmt, der jenes <pij 
dem skt. vä (oder) vergleicht (II 318). Aber der Reflexiv- 
stamm lautete ursprünglich tfJ^e. Der harte Zischlaut ver- 
trug sich nicht wohl mit der wdchen labialen Spirans. Er 
verhärtete entweder das ß durch assimilirenden Einfluss in die 
Aspirata q>: so entstand der St. isqie in 0q>sts, öq^itsQog, oder 
er wich dem das später, schutzlos geworden, sich zum 
spir. asp. verdünnte: J^f, i. Da aber anlautendes o mit andern 
Coiisonanten verbunden überhaupt leicht wegfallt, so nament- 
licli in (hr lakonischen Mundart: g)L = <S(pC, (paiQiÖö&iv = 
0(pc(i()LtfLv (Ahr. lior. p. 109), so konnte aus (^(pe auch (pa 
und ans dem mit dem goth. sve^ wie, identischen ö(prj die ho- 
merische Form <p^ hervorgehen (Zeitschr. III 77). Also auch 
hier erklärt sich die Entstehung des kräftigeren Lautes aus 
dem schwächeren durch nachbarlichen Einfluss^ gerade wie im 
Persischen die Lantgruppe cv zu wird: zd. — skt. cvä 
(St. cva» für kmn No. 84). Und eine ähnliche Bewandtniss 
hat es mit dem Uebergang eines f in ß vor der im lesbi- 
sehen Aeolismus gewöhnlich ist: ßgi^-zcoQ für fQ^x&Q (No.493). 
Hier bewirkt der dissimilirende Einfluss der folgenden Liquida 
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die Kräftigling des weichen Spiranten, so wie andrrswo 
der benachbarte Vocal eine gleiche Wirkung hervorbrachte« 
Denn die Abneigung der Kömer gegen die Lautgruppe tni liess 
au8 dem St. fcrv fcrh-m hervorgehen, und vielleicht der ähn- 
liche Einfluss eines gr. o aus dem gräcoitaliachen St. wA (lat. 
vol-^ griechisch fioX (ßovloiiai). Dies alles wurde hier nur 
deshalb erwähnt, um vorschnelle Einwendungen zu beseitigen 
und weitere Untersuchungen vorzubereiten. Denn für das 
Gebiet des sporadischen Lautwandels, auf dem wir uns hier 
bewegen, ist es ebenso wichtig, jene Grumlriciitmi*; festzu- 
halten, wie andrerseits die Möglichkeit von Ausnalnncn offen 
zu lasRPUj für die wir aber den Nachweis individueller Anlässe 
und unzweifelhafter Analogien fordern müssen, um ihnen nnsre 
Zustimmung nicht zu versagen. J>ie Aufgabe des Spracli- 
forsch'crs gleicht in solchen Frapron der des Geographen. Es 
genügt nicht die allgemeine lüchtung einer Meeresströnmng 
erkannt zu haben, man wird diese vielmehr auch in ihren 
Abweichungen verfolgen, die sich aus individuellen Anlässen 
als Verschiebungen, Rückprall u. s. w. ergeben. Die Ab- 
weichungeif widerlegen aber nicht, sondern bestätigen vielmehr 
das Vorhandensein jener Grundrichtung. Uebrigens ist bei 
solchen Untersuchungen auch der entgegengesetzte Fehler zu 
vermeiden, nämlich der, Uebergänge, welche der Grundrichtting 
entsprechen, zu leichtfertig zuzulassen. Die Sprachen neigen 
wohl zu Schwächungen, aljer .sie vensinkcn deswegen keines- 
wegs immer in sie, neben aller Wandelbarkeit waltet in der 
Geschiehle der 8})raehen eine grosse lieharrlichkeit. Nichts 
wäre daher verkehrter als die Meinun^r; die der (Grundrichtung 
eutsprocheuden Veränderungen seien gewissermaassen überall 
zu erwarten oder es ünde ein unstätes Schwanken in der Art 
statt, dass gelegentlich der stärkere Laut etwa in irgend einer 
Verzweigung einer Wurzel in den schwächeren sich wandelt. 
In dieser Beziehung ist jede Sprache durchaus als Individuum 
aufzufassen, und auch die an sich nicht unwahrscheinlichen 
Uebergänge können ab Thatsachen nur durch die Evidenz 
unzweifelhafter Fälle erwiesen werden. 

Wir kehren nach dieser Abschweifung zu den einzelnen 
Consonanten zurück. Wir hatten das natürliche Verhältniss 
der Explosiv- zu den Fricativlauten dahin bestunmt, dass jene 
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hinten nach vom vorschreiteii, hervorgebracht werden; also: 
Gutturale, Palatale, Linj^uale, Dentale, Labiale. Und dieselbe 
Reihenfolge kehrt dann innerhalb der (JlasBC der Haibvocale 
wieder: j r i v, und bei den Sibilanten: c $h s, bis endlich 
das gewiBsennassen organlose ^ oder keiner Stelle des Mnndes 
in besonderm Qrade angehörige h den Schluss bildet. Diese 
Reihenfolge der Organe entspricht im allgemeinen der histo- 
rischen Reihe, in welcher die Laute aus einander hervorgehen. 
Natürlich behaupten wir nicht, dass es in einer gewissen 
Spraelipcriode etwa nur Kehllaute, ilaiin neben iluien etwa 
niieli Zahnlaute gegeben habe u. s. w. Die Frage nacli der 
Priorität, so gestellt, ist unBinnig; niclils tiUirt uns zu drr 
Annahme, das.s von den drei Hauptstellen im Mundo, an <l('nL'ii 
die Kehl-, Zalm- und Lippenlaute hervorgebracht worden, 
jemals die eine völlig unbenutzt geblieben wäre. Es int auf- 
fallond, dass selbst ein so besonnener und umsichtiger Forscher 
wie Heyse in seinem System der Sprachwissenschaft (S. 117 ff.) 
sich abmüht eine „genetische Reihenfolge^' der Consonanten 
nach den Organen in solchem Sinne aufzustellen. 'Vl^bl aber 
werden wir behaupten dürfen, dass die Kehllaute, für Kinder 
am schwersten sprechbar, die meiste Articulationskraft erfor- 
dern und deshalb bei der im Laufe der Sprachgeschichte um 
sich i;r(;ifenden Lässigkeit und Bequemlichkeit der Articula- 
tion wohl in Laute der andern ( )rgane Ubergehen, aber »selten 
oder nie aus dicson (•ntst( lioii ^ dass itdihin die Richtung für 
den Wandel der ( )r':;ano im gru.ssen und ganzen die von 
hinten naoh vorn i.st. J)io loiclitcro Spreohbarkeit der 
Dentalen vor den f^a'\tcn der übiigen Organe gibt sich schon 
darin zu erkennen, dass sie ganz übemiegend in den formalen 
Elementen der Sprache, in den Endungen der Flexion und 
Wortbildung ihre Stelle haben, so wie dass von Explosivlauten 
fast nur solche Gruppen vorkommen, in welchen der zweite 
Oonsonant -ein dentaler ist: ki, gä^ pi, hä u. s. w., nicht um- 
gekehrt. Auch der Umstand dürfte hier in Betracht zu sieben 
sein, dass, worauf Pott Präpositionen S. 211 aufmerksam 
macht, in den Präpositionen der indogermanischen Sprachen 
fast nur dentale und labiale Laute sich finden. Wenn frei- 
lich auoli Pott daran die Beiixrkung anknüpft, dass dies die 
„primitivsten** Laute zu sein schienen, so können wir iiini 
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darin n&türiioh Dicht folgen ^ ja uns nicht einmal etwas dahei 
denken. Oder sollten in der That die Pronominal- nnd zahl> 

reichen Verbalwurzeln unsers Sprachstamnies , welche einen 
Kelillaut eiitlialtcn, für minder „primitiv" gelten? Wo ist 
daiür auch nur der Schatten eines Boweipes? Ich fasse den 
rr\vä!»nt( u Umstand vielmehr so auf, das.s die Zalm- und Lip- 
penlaute weniger bedeutsam als die Kehlia\it<', deshalb für 
jene ganse Claese von Wörtern, so zu sagen, leichteren Schla- 
ges geeigneter war, w&hrend dio Kehllaute, nur durch eine 
kräftigere Bewegung der mehr Widerstand leistenden, schwe- 
reren Hinteniunge hervorzubringen, in dem bedeutungsvollsten 
Theile des Sprachschatzes ihre meiste Anwendung fanden. 
Diese Sachlage ist wieder der Hauptgrund, warum die Zahn- 
xmd Lippenlaute so viel zahlreicher sind, aJs die Kehllaute, 
wie dies Förstemann Zeitscfar. I 169, II 37 in Bezu? auf 
das Sanskrit, Grieclii.sche, Lateinische und Gothische n u h- 
weist. Aber auch aus ihrem ursprünglichen Gebiete wuiilt ii 
die Kehllaute vielfach verdrängt und durch ihre Vordenviiin- 
ner ersef^it. Dafür von vielen Beispielen nur wenige. Im 
Sanskrit gehen zahlreiche Ciutturale in Palatale über, in wel- 
cher Beziehung hier auf I 28 verwiesen werden kann, im 
Griechischen finden wir — wovon hernach ausführlicher die 
Rede s^n wird — an derselben Stelle statt ihrer nicht selten 
Labiale: skt Interrogativstamm ka, lat. quo, gr. no (nur neuion. 
xo),W. ffä gehen, gr. ßa, seltner Dentale: skt. Avm, ]at.9ii/tf, gr. tL 
Das ursprüngliche dlh ist in den itaHschen Sprachen nicht selten 
durch f und im lateinischen Inlaut auch durch h vertreten: skt. 
madhjä (Fem.), osk. tnefm , skt. rvdhfra-s, gr. iQv^Qv-g, lat. 
ruher^ umbr. rufru (Nr. 306\ eine Erscheinung, die ich Zeitselir. 
II 334 f. genauer eri i Tf rt liabe, eine partielle Verschiebung 
von dem dentalen zum labialen Orjjan. also wieder in der 
Richtung nach v/>i*n. Die Verwandlungen des lat. c und g 
vor e und i in den romanischen Sprachen gehen in der Art 
vor sich, dass der Kehllaut zuerst palatal wird und sich von 
da aas immer weiter nach vom schiebt (Lepsin s Das allge- 
meine finguisÜBche Alphabet S. 39]. Qans derselbe Gang 
findet sich bei den fthnlichen Verwandlungen in den lettischen, 
sla^schen, gemanischen und zahlrdchen andern Sprachen, 
wie Schleie he r „zur vergleichenden Sprachengeschichte" am 

CvKTii s, grieoh. Etym. II. 3 
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volUtändigsten aufführt. Freilich fehlt cb aaf diesem Gebiete 
des von Schleicher so benannten ZetacisnraS;^ wir 
Bpäter zurück kommen müssen^ auch nicht gans an Bewegun- 
<^cn in andrer Bichtnng. KamentUch verschiebt sich durch 
nac!»barliche Einwirkungen sowohl ein Zahn- wie ein Lippen- 
laut ;;ologoutlk'li 7A\m piilatalon Zi.sclilant. Ja es kommt in 
cin/rlni'ii Muudaitrn unter besonderen 1 »<'(lin;;uHg(jn sugar ein 
rni^iu'iugen von p in /. v»>r, go im Nrapolitanisclien unttT 
dvm Fiinfluss eines zu / erweichten /, z. !>. chitino = pliimis 
(Wentrup Beiträge zur Kenntniöt» der neapoÜtan. I^lnndart 
Wittenb, 1855 S. H ; vgl. Diez I 270). Aber dergleichen 
gehört so gut wie der gcsammte ^^Zetacismus'' in den Bereich 
der Assimilation im weiteren Sinne nnd beweist gegen jene 
Grundrichtung gar nichts. Das Umspringen eines Consonan- 
ten von einem Oi^an in das andre wird überhaupt meistens in 
solchen besondem assimilirenden oder dissimilirenden Einwir- 
kungen seinen Grund haben. Wir können uns bei einer so 
wesentlichen VerRnderun;:; de» GrimdlautcH unmöglich mit der 
Annahme der Entartung oder Verwitterung begnügen und 
- werden daher für die grieelu«elien Sprachvorgünge dieser Art 
uns später nach ausreichenden Erklärungsgründen umzusehen - 
haben. Hier sollten nur die späteren Untersuchungen durch 
die Jlinweisung auf die vorherrt^cheude Richtung des Laut- 
wandels vorbereitet werden. 

Gehen wir nun von den Explosiv- jsu den Fricativlauten 
über, so werden wir für die Nasalen unter einander noch 
am leichtesten eine feste Regel erkennen können. Der guttu- 
i^ale Nasal ist in allen indogermanischen Sprachen ein seltner 
Laut, ^r kommt nur vor andern Gutturalen voi^^ ist also 
durch diese gebunden und kann sich in den Kasal eines an- 
dern Organs nur dann verwandeln, wenn der nachfolgende 
Explosivlaut ebenfalls sein ( )rgan wechselt. So ist das n im 
lat. viurcri' d. i. vin/.oc entsehieden guttural, im ital. vincere 
d. i. viiikere ]yalatal, im provene. venssrr (Diez Gr. I 235) 
dental. Aber grösser ist die Freiiieit der übrigen Nasalen. 
Wo sich m und n entsprechen, gilt gewiss im allgemeinen mit 
Hecht die Regel, dass m der ältere Laut isl^ so namentlich im 
Auslaut, wo griechisches v so häufig ursprünglichem m gegen- 
übersteht: äo^o-v — skt. dama-m, lat. domu-m. Wir begeg*- 



Digrtized by Google 



— 35 — 



nen derselben Erscheinung bisweilen im Deutschen, z. B. 
Faden für älteres /i/cfm (vjrimm Wörterb. s. v.), regel- 
mässig im Altpreussischen (Bopp die Sprache der alten 
Preiissen S. 11) und in zwei dem GiiechiBchen noch näher 
stehenden Sprachen, dem Albanesischen und Messapisohen 
(G. Stier Hieronymi de Rada carmina italoalbanica Brunsv. 
1856 p. 56 > Bopp ub. das Albaneaische p. 4» Balletino dell' 
Institnto archeologico 1859 p. 215). Die romanischen Spra- 
chen lassen dieselbe Verwandlung nicht bloss im Auslaut: 
franz. Hen = rem^ it. con = evm, sondern jxcle^entlich auch 
im An- und Inlaut eintreten: franz. nulle = mappti, \vall. 
furnice = formirn (Diez I 199). Auch der vim«i( krlirte 
Uebergang koiumt auf diesrm Sprachgebiete vor, oijwoiil selt- 
ner: span. tmu'sn f. uiwstro il 203^ und wir dürfen ilm auch 
für die ältere Sprachperiode schwerlich ganz ableugnen, wie 
denn überhaupt diesen Hüssigeren Lauten eine grössere Be- 
Weiblichkeit eingeräumt werden muss. Deswegen schien mir 
schon I 70 ein gewisses Schwanken zwischen m und fi snläs- 
aigi wovon lit. gem-u juncor, gim^U^s gmis neben der vorherr* 
sehenden Wurselfonn ysv (No. 128) das deutlichste Beispiel war. 

Ueber die beiden Liquidaer und / steht bo viel fest, 
dass zur Vibration der Zunge^ durch welche der Zitterlauf 
r hervorgebracht wird, eine grössere Kraft erfordert wird, als 
zu jener losen Stellung desselben Organs, bei welcher / ent- 
steht. Die Priorität des r vor / ist daher in unzähligen i^'äl- 
len ein anerkanntes Factuiii. Das Skt. bewahrt sehr oft den 
kräftigeren Laut da, wo die europäischen Sprachen das mil- 
dere / vorziehen (L ottner Zeitschr. VII 19), also z. B. in 
W. ruh' = gr. Avx, lat lue (No. 88) , W. hhrög' — gr. fpUy^ 
lat. flag, futg (No. 161). Eben deshalb ist r im Sanskrit ein 
weit häufigerer Laut als / und verhiUtuissmässig gebräuchlicher 
als r in den beiden clasdichen Sprachen (Förstemann 
Zeitschr. II 39). Weniger fest ist das Verhäitniss in neueren 
Sprachen. So tritt zwar oft aa die Stelle eines lateinischen r 
romanisches /, z. B. it. pcliet/rhiö = peregrtnus, Tivo^ = TVdir^ 
aber kaum seltner r an die Stelle von /: it. rossignvolo = /«- 
sciuiohfs, franz. apoire — apostnius (Diez I 189, 207). Für 
eine s})äture Sprachperiode ist daher r und / fast gleichbedeu- 
tend und die Wahl zwischen beiden oft von nachbarlichen 

3* 
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Einflüs.sen abliangig, wiüirend für eine frühere mit Kntschie- 
denheit r als der ältere Laut datstchl, olino dass wir dcslmlb, 
wie I 8. 70 schon bemerkt ward und wie sich aus der ge- 
naueren Untersuchung dos griechischen Lautbestandes noch 
deutlicher ergeben wird, berechtigt biihI, der Periode vor der 
Sprachtrennung den L-Laut gänzlich abzu8[)rechen. 

Schwieriger ist die Frage, wie sich die Spiranten gene- 
tisch 2U einander verhalten. Dürfen wir Uebergänge der 
Laute j 8 V h in einander und in welcher Art annehmen? 
Gewiss ist, dass von diesen Lauten h in den Sprachen, in 
welchen dies Zeichen den blossen, an keiner Stelle des Mundes 
sich reibenden Hauch, mithin das Minimum eines in's Gebiet 
der Sprache t'iillciidcii (.JerilUHches bezeichnet, der üchwäclifite 
ist. Demgeiiiäös lässt denn aiuh indogermanisches j s r im 
Griechischen häufig den Spiritus asprr übrig (No. 606 — üOb, 
598 — 605, 565, 566). Die Assibilirung eines j spielt in den 
Erscheinungen de» Zetacisnius eine wichtige Rolle. Aber nur 
den weichen, im Französischen wie in den slawischen Sprachen 
durch z bezeichneten Sibilanten dürfen wir für j erwarten; 
in das scharfe, harte s geht j schwerlich je direct über. !Noch 
weniger dürfte sich ein Uebergang von J isi v wahrscheinlich 
machen lassen,*) man müssto denn das Auftreten eines grie* 
chischen f an Stellen, wo wir altes j voraussetsen können 
(xlttöiäfo, /ort auf Inschriften vgl. 1 J^. 364), als einen solchen 
Uebergang autt'assen. Abor da sich dafür schwerlich hinrei- 
chende Analogien auftiud(;ü latiisen, so wird es gerathencr sein, 
statt einer ])hon<'tischen Vertansclnmg eine bloss gr;ij»iiisclie, 
das heisst eine ungenügende und unbeholfene Schreibweise des 
mundartlich noch erhaltenen, aber durch kein übliches Zeichen 
ausdrückbaren Lautes Jod anzunehmen. Wie unwahrschein- 
lieh vollends schon im voraus die Verwandlung eines s oder 
Spiritus asptr in / ist, die neuerdings Ohrist (Griech. Lautl. 
S. 174) wieder angenoumien hat, bedarf keiner Erinnerung. 
Das Digamma ist von der erkennbar ältesten Periode helleni- 
scher Sprache an im Verschwinden begriffen. Wie sollte es 
an die Stelle so geläuftger Laute wie s und Spiritus asper 
getreten sein? 

Der iimgc k ohrtü von v inj kommt im Wallachiscbca vor: Jim 
=: viuum (Diez 1 350). 
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Endlich berühren sich aber auch die verschiedenen Clau- 
sen der Fricativlaute wieder unter einander. 80 findet awi- 
ficKen der Liquida / und dem ihr von den Kasabn verwandte- 
sten Laute n ei^ Austausch statte bei welchem die Prioritäts- 
frage vom allgemeinen Standpunkt aus nicht ganz leicht au 
entscheiden ist. Innexhalb des Griechischen tritt bei den Do- 
riem in einer nicht unbetrftchtlichen Reihe von Wörtern 
(Ahrens d.d. 110) l vor r oder -O" (lakon. 0, in v über: q>£v- 
rato-g — (f ilrarog, ivd-etv =r^ ik&Uv, eine Ersclieiniing, die 
wir unbedeDklicli als eine seltnere Art der Assimilation be- 
trachten dnrfcnj da diesf* dentnlon Expln^ivlaiito doni drntalcn 
Nasal näher stehen, als dem an den Zungenrandem anklingen- 
den /. Für den umgekehrten Uobergang kenne ich aus dem 
Griechischen kein sii lu r^s Beispiel, ausser dem von den Atti- 
cistcn (vgl. Lobeck Pliryn. p. 305) empfohlenen und schon 
bei Herodot gangbaren A/r^o-v neben vitQov, Dies ist aber 
ein Lehnwort aus dem hebr. neier (B enf. II 57)« Denn daa 
früh» allganein mit skt. at^'a-g vei^lichene aXlog ward von 
uns Ko. 524 (vgl. Schleicher Gompendium §. 146} anders 
aufgefasst, und was Christ sonst S. 98 (vgl. Leo Meyer 
Vergl. Gr. 65) vorbringt, ist sehr zweifelhaft. In den roma- 
nischen Sprachen ist der Wechsel nach beiden Richtungen hin 
reichlich bezeugt. Etwas häufiger, aber mit dem Streben nfuli 
Dissimilation zusammenhängend, scheint der Uebergang von n 
in / : it. Bologna = Bononia, veieno = venenum, aber auch der 
umgekehrte völlig constatirt: proven9« namela, Klinge, = ia- 
meila (Diez I 203 ^ 190). In diesem Sprachgebiet sind die 
Laute r l n überhaupt die beweglichsten von allen ^ so dass 
auch r gelegentlich für n eintritt (span. hoaUfre = hmhiem) 
— seltner umgekehrt (Diez I 203| 20S). Im ganzen möchte 
man geneigt sein^ dem Kasal eine kräftigere Articulation als 
der Liquida zuzusprechen, da er doch mehr als diese an eine 
bestimmte Stelle des Spraehorgans gebunden ist, während die 
Liquida / der gleitendste ulU 1 Laute ist. Für die hier zu be- 
handelnden Fragen kommt indess der Weclit^el zwischen Nasal 
und Liquida nicht in Betracht. Denn wenn neuerding.^, nach- 
dem Ebel Zeitschr. iV 338 meines Wissens zuerst und nicht 
ohne Zweifel auf die Möglichkeit des Ueberganges von n 
• in f hingewiesen hatte, Benfey (Zeitschr. VII 120 und na- 
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mentlich „Oiient und Occident" I 7. 2) die Laute n und r 
behandelt, als ob sie so gut wie identisch wären luid diese 
Annahme dazu yer wendet , zahbeiche Suffixe mit r aus Suf- 
fixen mit n abzuleiten, so zeigt sich hier recht deuÜichy wie 

morsch die phonetische Grundlage ist, auf welcher Benfey's 
ganze Theorie der Themenbildung" und der Suftixverstiim- 
m(.'luii^ ruht. Demi i'nr jene Suftixe bedürfen wir bei Aner- 
kennung einer ursiiriin^lu lieii Manniehfaltigkeit solches Urber- 
gangs nicht (I S. 60 if.}, in Stammsylben aber findet sich 
nicht ein einziges Beispiel, worin der Lautubergang von n 
in r sich erweisen Hesse. 

Was das Verhältniss des Sibilanten $ zu r betrifft, so 
kommt dem scharfen, mit fester Zungenlage an der obem 
2ahnreihe hervorgebrachten s unbedingt der Vorzug vor dem 
Zitterlaut zu. Dass also, wo ein Wechsel zwischen s und r 
stattfindet, dem s die Priorität gebührt, gehört zu den aner- 
kannten sprachhistorißchen Thatsachen (Pott Et. Forsch. 1 131, 
Diez Verül. Gr. 1 222), und es ist zu bedauern, dass Christ 
S. 144 wieder zu der veralteten Annahme zurückgekehrt ist, 
dass gelegentlich auch Q in 6 übergehen könne. Von diesem 
Uebergan^ gibt es kein einziges sicheres "Beispiel im Kreise 
der indogermanischen Sprachen. Der „Zlütriaut^*, wie ihn 
Brücke nennt, kann an verschiedenen Ötellen des Mundes, 
namentlich entweder am hintern Gaumen oder mit der Zungen- 
spitze am obem Zahnrand ausgesprochen werden. Wir dttr« 
fen wohl annehmen, dass zunächst nur der letztere, von 
Brücke S. 42 beschriebene. Laut, insofern er der Articula- 
tionsstelle des Zahnsibilanten benachbart ist, aus diesem her- 
vorgehen kann. Mit Recht schliesst daher Corssen (Aus- 
sprache des Lat. I 89) aus der hRufigen Entstehung eines 
lateinischen r aus illtercni auf di«' uielir dentale Auss])raclK^ 
des ersteren Lautes und verbindet damit passend den in Bezug 
auf die Artieulationsstelle vergleielibaren TJebergang von d in 
r in derselben Spraehfamilie. 1 )iesem italischen Lautwandel 
vergleicht sich am meisten der deutsche. In beiden »Sprach- 
familien findet er vorzugsweise im Inlaut zwischen zwei Vo- 
calen, demnächst auch im Auslaut statt. Im Anlaut scheint 
er ülx'rhaupt ganz unerhört zu sein. 

Bei den Griechen geht 0 nur in wenigen Mundarten in Q 
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über und zwar morkwürdit^er Weise unter ganz andern Be- 
dingungen als in den italischen Sprachen^ nämlicli vorzugsweise 
im Auslaut: ti^ — t£g (lakonisch), im Inlaut aber nie Kwi- 
Bchen VoGalen> sondern immer nur vor Consonanten'und zwar 
auch vor aolchen Consonanten, vor denen die Romer das s 
unversehrt lassen. Man vergleiche fus-im^s neben fur-vus 
mit dem lakon. ftoiJ^iro-p a= ^vtf-xo-g, während das lakon. 
fiiQyaßcDQ = itiayijcijs (halbdnnkel) an lat. jur-^o = jus-ffo 
(freilich vermittelt durch jttr-igo) ennncrt. Es ist daher wahr- 
öcheinlicli, dass diese Lautersclieinun«^ im Griechischen vor- 
zugsweise durch den Kiniluss iiaeht'olgcndcr Konsonanten be- 
dingt ward. Zu genauerer Erforschunti; irebricht es uns aber 
leider an Material. Im Zusammenhango mit dieser Wahr- 
nehmung bteht, worauf ich schon in meiner Recension von 
Ahrens de dial. dor. Zeitschr. f. d. Alterthsw. 1844 S. 637 
hingewiesen habe, die sonderbai*e Erscheinung | dass in dem 
elisch^ Decrete C I No. 11 die Formen tot^ und rofp^ tig 
and xCq neben einander vorkommen und zwar die mit ^ nur 
vor consonantischem Anlaut, die mit c vor vocalischem UBd 
am Schlüsse eines Abschnittes. Vielleicht erklärt sich daraus 
die auffaUende Thatsache, dass kein Grammatiker diese Ver- 
wandlung unter den Eigenthümlichkeiten des lakonischen 
Dialekts erwähnt, während sie als eliscli und eretrisch ver- 
zeithnot steht, eine beträditlit li<' Anzahl liosychiöcher Glossen 
aber über ihr Vorkommen in Lakonlen keinen Zweifel übrig 
läast. Die grosse Mehrzjihl dieser von Ahrens d. dor. p. 71 ff. 
verzeichneten Glossen zeigt das q im Auslaut. Eben da 
tritt es uns in dnem einzigen BeiB]nel \m Aristophanes ent- 
gegen (Ljsistrata v. 988 ^nksoQ ya}. Nehmen wir an^ dass 
die Lakonier nur im Auslaut vor gewissen anlautenden Con- 
sonanten daa ff in ^ verwandelt, es aber übrigens unversehrt 
gelassen hätten, so erklärt sich daraus einerseits das Schwei- 
gen der Grammatiker, welche von solchem Wechsel ebenso 
wenig Notiz nahmen wie von in nuvti, iy xccigc) und ähn- 
lichem, andrerseits die liesyehischpn Glossen, welche von einem 
(:Jlossographuu ohne Erkenntniss oder doch ohne Berücksich- 
tigung jt^nes besondern Unistandes aus lakonischen Texten 
excerpirt sein mochten. Auf jed( ii Fall also ist der ül)erdies 
auf wenige Lpcalmundarten beschränkte griechische Uebergang 
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von iU'in italischen öuigt'ältig zu untorscheiden; er findet viel- 
mehr nooli eher in den Bediiigunireu eine Analogie, unter 
welchen im Sanskrit auslaiitenei« 8 s in r übergeht ^ obwohl 
auch diese wieder viel beschränkter und in manchem Betracht 
abweichend sind. Unverkennbar ist es aber, dass die Ver- 
schiedenheit der Facta auf andre natürliche Anlässe, mithin 
auf ein vom italischen völlig verschiedenes Verhältniss zwischen 
6 und 0 schliessen lässt, wie ja denn auch von einer BeaiehuDg 
des ^ zu d im Qriecbiachen nicht die mindesten Spuren 2U 
erkennen sind und die Aspiration , mit welcher anlftutendes q 
geschrieben ward, den griechischen Zitterlaut vom italiSchen 
wesentlich unterscheidet. Vielleicht wird es dadurch wahr- 
scheinlieli^ (hiss das griechische q wenigstens in der Mehrzahl 
der Mundarten weiter hinten im Munde hervorgebracht ward; 
eine Ansicht, auf die auch Kuhn Zoitschr. IV 31) durch seine 
IJnter.suL'liungL'n über die mit ,v verbundnen Lautentwicklun- 
gen'* gefidirt ward. Auf jeden Fall aber dürfen wir allen 
Etymologien gemeingriechischer Wörter misstrauen, welche 
sich auf jenen Wechsel stützen, wie dies auch Pott (Personen- 
namen S. 29) mit Recht wieder eingeschärft hat. Freilich 
aber werden dennoch immer wieder Etymologien vorgebracht, 
die auf dieser Annahme beruhen , Ja nicht einmal der umge- 
kehrte Uebergang von ^ in <r gilt für unerhört. Die darauf 
beruhende 0. Müller'sche Deutung von Ilslaifyoi aus W. 
ircA und a^yog^ der überdies für ein so alte« Wort das im el. 
fyxpyovy lakon. ßsQyov erhaltene / entgegensteht, findet immer 
wieth r Anliiinger. Oerade die durch eine gesunde Methode 
verwehrten Annahmen scheinen stets auf's neue auf manche 
Gelehrte einen unüberwindlichen Keiz zu üben. NUimur in 
mUlum. 

Was sich sonst noch von Uebergängen eines Dauerlautes 
in den einer andern Classe findet, reducirt sich auf die spo- 
radische Vertretung des f durch ^ und den Wechsel zwischen 
/ und fi. Die erstere Vertretung beschräiikt sich auf den 
kretischen Dialekt und ist im Grunde nur durch ein sicheres 
Beispiel belegt, nämlich rpi tfi Ki^tj^tsq (Hesych.), wo also vpi 
aus xH entstanden ist (Ahr. dor. 51). Wie wenig sicher es 
mit dem angeblich für dsdJ^ix&g stehenden dsÖ^oixcog bestellt 
ist, kann man jetzt aus M. Schmidt's Hesychius sehen. 
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Dass das seltpanio derselben Quelle entnommene Qi'ya 0i(ana 
neben tya aifancc Kvtiqioi anf öQiya, oSiya /urückzuführen 
sei und sich so mit dem gemoingriechischen Giya vennittle, 
vermuthete ich unter No. 572. Der Einfluss des benachbarten 
Dentals ist in diesen Italien wohl zu berücksichtigen und ein 
weiterer SckluBs auf die Verwandtschaft der Laute / und ^ 
darauf nicht zu stützen. Graszmann (Zeitschr. IX 8) stellt 
die Verwandlung des ^ing passend mit dem Uebergang des- 
selben Spiranten in / zusammen, der in einigen slawisch-letti- 
schen Wörtern (vgl. oben No. 252) unverkennbar ist. Doch 
werden wir ihm nicht folgen können, wenn er die allmähliche 
Beimifeclnmjj; eines / /.ii v und iinaiih;s|>reclibare Wurzeln 
wie dhir<ni annimmt. Ans den» Lateinischen liegen einige 
ziemlich si< here lieiöpiele eines in er verw'audelteu cv vor 
(öraszmann 13). 

Von dem Verhältnis k der beiden labialen Consonanten ^ 
und / zu einander wird unten zu bandeln sein. Ein physi- 
scher Grund für die Prioritftt des einen oder des andern Lautes 
durfte schwer conatatirt werden kön^ien. 
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A) Sporadische Verwandlungen der Explosivlaute. 



NacMem wir durcli die vorstehenden Betrachtungen eine 
allgenifine Gnindl;i;;x' für die sporadischen Lantvcrwandhinpren 
^o-wonnen und die Kichtung, die diesie einhalten, im ganzen 
überblickt haben, sehreiten wir zu den einzehien Krseheinun- 
gen fort und gehen (hibei am natürlichsten von denjenigen 
Consonanten aus, w(jlche als die eigentlichen Kern- und die 
bauptsäcldicbsten Bedeutungslaute der Sprache betrachtet 
werden können. TVies sind die Explosivlaute, gemeiniglich 
muiae genannt. Innerhalb ihrer stellen wir wieder überall die 
« - ienuis voran und lassen die media und atphraUi folgen. 

Wie wir gesehen haben ^ sind die Kehllaute von allen 
hieher gehörigen Consonanten den meisten Entstellungen aus- 
gesetzt. £s kommt nun darauf an zu untersuchen, in welchem 
Umfange und auf was für Wegen sie im Griechischen spora- 
disch in andere Laute übergehen. Wir untersuchen zuerst den 
Uebergang der Gutturalen in Lijt|H nlaute, welchen wir pas- 
send mit Labialismus bezeichnen können. 

1) Labialismus. 

Dass sich an der Stelle eines ursprü i- liehen, im Sanskrit 
oft durch k' vertretenen k in mehreren Sprachen nicht selten p, 
an der Stelle eines g und seines indischen Stellvertreters g 
die labiale Media b zeigCi ist eine der frühesten Beobachtungen 
der vergleichenden Grammatik. Wir können uns aher un- 
möglich mit den Thatsachen als solchen begnügen, müssen 
vielmehr den Grund dieser auf den ersten Blick aufiScdlenden 
Erscheinung aufzuspüren suchen. Ein Versuch zu solcher 
Begründung ist meines Wissens zuerst von Lepsius gemacht, 
welcher in seinen j,Sprachvergloiehen(len Abhandlungen" 8. 99 
aus einem ui'sprünglichen k durch die jVlittelstufen h>f kp zu p 
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gelangt, kp ist aber, was schon Pott (Zählmethode 8. 176 
Anm.) gegen Lepsius hervorgehoben hat, eine zu harte, ist 
überdies eine innerhalb der indogermanischen Sprachen in 
einfachen Wörtern gar nicht nachweisbare Lautgmppe, welche 
wir, zomal im Anlaut der indogermanischen Ursprache, un- 
möglich annehmen können. Aber wie wir aus der Verbindung 
du im altlat. diwllttm, ditfmits und vorauszusetzendem dufs honws, 
bellum, bis entstehen sehen, so genügt schon kv als Mittelstufe 
zui* Erklärung des ein k ersetzenden p. Denn kv : p ähnlich 
wie du:b. Der labiale Spirant afficirte die vorlier'j^* 1h nde 
Tenuis in der Art, dass sie in das Lippenorgan ume>prang, 
dabei dann aber den Spiranten selbst verdrängte. Diese Er- 
klärungsweise wird durch die Thatsache bestätigt, dass in 
vielen Fällen sich die vorausgesetzte Mittelstufe vorfindet, 
nämlich >viederholt im Lateinischen im Laute qu, über den 
hier auf Corssen Aussprache des Lal. I 31 ff> verwiesen wer- 
den kann, einzeln, wenn gleich nicht unversehrt, im Sanskrit 
und Litaubchen. Um von dem letzteren Falle auszugehen, 
80 ist es unverkennbar, dass fuxo-g mit der Nebenform fxxo-g 
/uüi.u I st mit (k ui lat. cfjuo-s zusammenzustellen, dass folglich 
nii luid XX hier dureli As.siniilation Vertreter der Lautgruppe 
kv geworden i^ind. Auf eben diese L;iut<j^ru|)])e führt das skt. 
ac-va-s und das lit. Fem. asz-va, Stute (— skt. acvd), so dass 
die Grundform akva-s hier vollkommen fest steht. Bestätigt 
wird die Ursprünglichkeit des K-Lautes noch durch die Ety- 
mologie; denn dass die Wurzel des auch im alts. ehxi erhalte- 
nen uralten Rossnamens aky schnell, scharf sein (No. 2) ist, 
ist sehr wahrscheinlich (vgl* Pott I 127). Wir bleiben also 
unsrer Methode, aus dem evidenten das minder erkennbare zu 
erschliessen, getreu, wenn wir das griechische », wo es älterem 
K-Lant gegenübersteht, durchweg aus einer vorgriechischen 
Laiitgruppc kv erklären. Der Unistiindj dass da« Lateinische 
diese Gruppe in der Regel in der ( lestidt von qu erhalten hat, 
während das Ilmbrische und Obkische so gnt wie das (Jrie- 
chische in der Mehrzahl seiner Mundarten den Lippeuiatu an- 
nahmen, macht es wahrscheinlich, dass diese Lautgruppe in 
solchen Fällen schon der gräcoitalischcn Periode angehört. 
Das eben erörterte Beispiel war uns dadurch so merkwürdig, 
dass wir die Lautgruppe ^t^ in ihm noch jenseit jener Periode, 
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dass wfr mc dort als indo^^eniianisch erkennen konnten. In 
der Regel steht nun aber diesem gräcoitalischen kv in den 
übrigen verwandten Sprachen entweder das blosse k oder 
solche Laute gegenüber, die wir als llepräsentanfm eines 
ursprüngiichen k zu betrachten berechtigt sind. Wenn also 
der Interrogativstamm im Skt.> Lit. und Slaw. kg lautet; so 
sind wir geneigt dies für die älteste Gestalt^ die grftcoitaUsclie 
kva, kvo nebst ihrem Analogon dem geiman. hm dagegen für 
eine jüngere Form zu halten. Dies war meine Auffassung, 
als ich ZeitBchr. III S. 401 ff. diesen Gegenstand ausführlich 
erörterte. Ebendort machte ich auf einzelne F<älh3 anfmerlv- 
sam, in denen der Labialismus sich auch im Sanskrit zu zei- 
gen scheine.*) ^ieuerdinjxs hat nun Oraszmann in derselben 
Zeitschr. TX „die V« rbimhing der stiunmeu (.'onsnnanten mit 
folgendem v^' vimir gründlichen und scharfsinnigen Unter- 
suchung unterAvorft n, welche ihn unter anderm zu dem Er- 
gebniss geführt hat, dass die Lautgruppe kv in weitem Um- 
fange schon der indogermanischen Periode angehöre, dass also 
z. B. kPQy nicht fca^ als Grundform des Interrogativstammes 
zu betrachten sei. Besonders wichtig ist bei dieser Unter- 
suchung der sanskritische palatale Laut k'f der sdbr oft einem 
gräcoitalischen kv gegenübersteht. Auch diesen Laut ¥rill 
Graszmann in vielen FfiUen aus kv erklären, aber dafür 
vermissen wir denn doch noch die lautlichen Analogien. Das 
skt. k w'dY ohne Zweifel eiji von der hintern (iaumenrcgion 
an den Mittelgaumen versetzter Explosivlaut. (Vgl. lind. v. 
Raumer Aspiration ii. LautverBchiebnng vS. 37.) Dass das 
labiale v diese Versetzung zu ^\'e^e braclite, ist viel weniger 
wahrscheinlich, als dass dies durch den JCinfluss eines / ge- 
schah. Für die letztere Annahme sprechen die von Schlei- 
cher in seinem Zetacismus beigebrachten Analogien in weite- 
stem Umfange. Wer also von kv zu k' gelangen will, muss 
einen Uebergaag von kv in ^' annehmen. Obgleich wir oben 
ein romanisches Beispiel fär j statt v kennen lernten, so wird 
jener Ueb^ang trotz allem daför geltend gemaohteiL für 



*) Auch Aufrecht lüsst für das Sanskrit den Uebcrgang eines ur- 
sprünf^lk-hcu k in p zu, indem rr zti CJJiuiIadtttta p. '270 das Saffix 'apu 
auf -aka zurückführt, Vgl. Sohleicker Compendium S. 144. 
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das Griechische scliwer zu erweisen soin. Auch der Versuch 
Christ's ifimitl. 8. 112), das alte Selirirtzcichen xo'jtä« zur 
\ crniittlun^^ zwischen dem lat. qu und dem skt. k' zu benutzen, 
stützt sich auf gar niclits tliatsächiiches. üeberdics finde ich 
es Dicht wahrscheinlich, das» die indogrrninnische Ursprache 
von der harten Lautgruppe kü^ namentlich im Auslaüt von 
Wurzeln^ einen so ausgedelinten Gebrauch gemacht haben 
sollte. Wurzeln wie lakv (laguor), sakv {sequor) wollen mir 
nicht in den Sinn, noch weniger fr^lich Lautcombinationen 
wie ghVf ja sogar ghvr, wie sie — durchaus consequent — 
Graszmann ansetzt. Welche Sprache gestattet solche Ver- 
bindungen? ^Manche Sprachforscher sind all/.u ueneigt in den 
vorausgesetzten Grundformen Consonantengrujipen ziizulasscMi, 
\v(.'k'lie iu keiner lebendigen Sprache gefunden werden. Das 
Auskunftsniittel , diejenigen Laute, von welchen die factisch 
vorkommenden Formen der einzelnen Sprachen hier diesen, 
dort jenen aufweisen, der gomuUimassten Grundform alle zu- 
sammen zuzusprechen, muss, so bequem es ist, doch seine 
Gränzen haben« Wenn wir die Wurzeln der Sprache als ein- 
mal wirklich vorhandene, aller Formation vorausgehende Syl- 
ben und als RepräsenUinten einfacher Vorstellungen betrach- 
ten, so entschliessen wir uns schwer für sie so schwierige 
Lautcomplexe einzuräumen. Aus diesen und andern Gründen 
bleibe ich — obwohl auch Leo Meyer in seiner Ver^l. Gramm, 
des Griech. und i.at. I 29 die (irasznianu'ische Auffassung 
sich aneignet — bei der Ansicht, welche sicli mir selion lange 
als die walirseheinlielie herausgestellt hat. Mir gilt mit Aus- 
nahme des eben ausgeführten Falles überall k für'd(Mi Grund- 
laut, k von allen Oonsonanten der am schwersten sprech- 
bare; er erfordert, um sich rein zn erhalten, die entschiedenste 
Articulation. So kommt es, dass sich ihm am häufigsten un- 
willkürliche Mitlaute anschliessen, und zwar am häutigsten — 
gleichsam als Reflex im vordem Theile des Mundes — v und 
das am Gaumen hinstreichende y. Diese Mitlaute kdnnte man 
Sehmaiotzerpflanzen vergleichen: denn wie sich diese bei 
andern Pflanzen einnisten, ihren Wuchs gef&hrden und schliess- 
lich oft ganz ertödten, so bewirken jene Mitlaute eine Menge 
von Verändemngen an den Lauten, welchen sie anwaclisen, 
und zerstören sie endlich oft vollständig. So ward k zu Ar, 
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dann oft /ii />, so andrerseits zu kj, skt. k' — nach der spä- 
teren Auös[ii;uiiij t^h — luiil cullich bisweilen zu /; ebenso 
g zu gv^ dann, oft zu b. Beaehtenswertli ist dabei der Um- 
stand, auf den auch Hn^o Webor Ktym. Untersuch. I 8. 3 
Gewicht legt, dass die meisten Beispiele des p-iechischen I^a- 
bialismus und, können wir hinzufügen, des Uentalismus im 
Anlaut nur vor Vocalen und im Inlaut mir am Ende von 
Wurzeln stattfinden, welche sich ttrs})rünglich mit unmittelbar 
nachfolgenden Vocalen verbinden, also in solchen Fällen, in 
denen die vorausgesetoten Lautgruppen kv, gv, A^*, gf leicht 
«prechbar waren. Lautgcbilde also wie kvr, ffvl und dergleichen 
brauchen wir nicht vorauszusetzen. Die einzige Ausnahme 
macht ßgi^pog No. 645, wo es jedoch sehr nahe liegt Meta^ 
thesiä auij ßf()q:og anznnelimen (vgl. x^a'rog neben xcegrog). 
Durch eben dicöu Wabrnehuiung werden aber aiu li viele weiter 
gebende Hypothesen, z. B. die von nur Zcitschr. III 415 an- 
gefueliteno, von ('brist 114 wieder vorgebrachte über nQaöOa 
= skt. AtI im voraus verdächtig. Wie wir die Atlection durch 
den Lippenspiranten Labi^lismus nennen, ho kimnten wir 
den durch / als Palatismus bezeichnen, Schleicher hat 
aber für letztere Erscheinung schon den Kamen Zetacismus in 
Qaog gebracht. Allerdings ist die durch den Zetacismus be- 
wirkte Umwandlung gewöhnlich durch den nachbarlichen 
Einfluss eines I- oder E- Lautes bewirkt und erstreckt sich 
auch auf die Explosivlaute der übrigen Organe. Aber es ist 
wahrscheinlich, dass derselbe Spirafit, der sich in vielen Fällen 
ans dem nachfolgenden l^aiite entwickelt, in and(;ren ohne 
»okdien AnlasH sich dem Keliliaut anhängte. Sehen wir doch, 
namentticli in den blawiseli-lcttiscljen Sprachen, die Spiranten 
Sj lit. sz auf beiderlei Art aus älterem k entspringen, ohne 
nachbarlichen Einflnss z. B. im ksl. os^ru, lit. asz-iru-s scharf 
von der W. ak. Ohne uns nun weiter auf die Theorie dieses 
Lautwandels einzulassen, für wc^leho uns gewiss auch die 
Physiologie der Stimmorgane bei weiter ausgedehnter Beob- 
achtung noch nähere Aufschlüsse geben wird, lassen wir jetzt 
die FäUe folgen, in welchen wir griechisches x mit Sicherheit 
als Vertreter eines indogeimanischen k glauben erweEsen zu 
können. 
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Griecliisches tc entspricht in folgenden Füllen einem indo- 
germanischen Ii, das dann in der Regel im Umbrischen und 
Oßkischeii ebenfalls durch p, im Lateinischen durch f/Uf nicht 
selten im Deutscben durch hv, bisweilen auch im Sanskrit 
durch p vertreten ist. 

620) W. J^BX rufen, sagen Ao. i-(J) fin-o f^sr-o-y, |jr-o$ 

Wort, Vers, wjf (St. ox) Stimme, ii^oM^ Bufen, 
Lärm. 

Skt. W. vak' vak'-mi, vi-vaU^mi dito, voco, vak'-as Wort, 

Lied, ra// vo.r, idA-Ja-m, vak-auL-m scrjno. 
Lat. rox (St. vOc), vuc-a-re, in-iH-to, coii vi lut-m, 
Ahd. u'uh-an (Praet. ffa-wuoff), ya-wah-anian erwähnen, 

gi-wah-i mentio. 
Altpreoss, en-tmack-e-mai invocamuSy serb« vik-a~ti voci- 

feraru 

Bopp GL — Pott 1234. — Die Uebereinstimmimg des 
reduplicirten aus /-/^/car-o-v contrahirten Aorists mit der 
skt. aus a-va-vak'-a-m entstandenen Form a-v6k*-a-m bespre- 
chen Sonne Epilegomena S. 59> Ebel Zeitschr. II 46« — 
Ueber das in Mm^v (\nelleicht richtiger Jhjntiv Ahr. Aeol. 
90) und J^inog Ahr. Aeol. 31, 171, 226, Hoffm.- Qu. Horn. 
II 23. — £VQv-07ta als „weitliin tönender^* stellen hieher 
Döderlein (U. 50*), Ooebel Zeitschr. f. österr. G. IX 783 
mit becaehtrn.swerthen Gründen. — Der alte [gutturale Laut ist 
erkennbar in voocc für ox-^a, das als Femininum dem 
bedeutenden skt. .Neutr. vdk-ja-m gegenüber steht. — Lieber 
das aus in-^vic-i-lOj con-vk-i-tiu-ni entstandene in-vi~to, cm-vi- 
thir-m Fleckeisen Rhein. Mus. VIII 221} dem Corssen 
Ausspr. I 26 widerspricht. Aber wenn das von Faul. Ep. 67 
erwähnte altlat. äumecHm zu dumüvm, konnte auch iH~pic{-i)'io 
zu mvtio werden. — Die völlig unverwandte W. 0s« (No. 632) 
hat Christ 222 auf's neue mit dieser vermischt. 

621) W. i% (flir — &-© («fi^p* — — — lU % 

Ao. e-07t-o-v bin um etwas beschäftigt, Bie-o^ftm 
bof^deitö Ao. fi-öar-o-ftrji/, tJt-i-ti^^ Begleiter, ox-Xo-v 
(ieräth. 

Skt. W. $ak' sak'-^f si-sak -mi sequor, sap sap-ä-mi se- 
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quor coloj sak'-i-s Freund (vgL sakh-i-s), sak'~i~va~s 
CJenosse. 

Lat. sequ-o-r, sec~u-ndu~s, aä-sec-ia, iec-ia-r, pedü-sequa, 

SOC-^U-Sy s^.c-us. 
Lit. sek-ti (Inf, sek-tt) folge, gehe nach, sek-^a-s Kach- 

folger; ped-seki-s Spürhund, Laufjunge. 
Bopp GL 8. V. saU und sap, — Benf. I 430; II 356. — 
Das Schwanken des Auslauts zeigt sich in diesem Beispiel 
deutlich schon im Skt.; wo die Form sap, wie Kuhn Zeitschr. 
II 131 nachweist; unter anderm auch die Bedeutung ;,verrich- 
ten'^ hat und dadurch jeden Zweifel ati der Zusammengehö* 
rigkeit von fVrcj und i'jro^at beseitigt. Das Compositum ^(peTza 
steht überdies dem Med. ejco^ai solir nahe. Und dies bedeu- 
tet ursprünglich, bei Homer ausscldiosölicli, mitgehen, daher 
«it' fJTföO'at, nicht später konnnenj wodurch der Vorsuch 
iTiovxat. II. A 424 für „werden nachkommen" ebenso wie 
Buttmann 's (LexiU II 126) Erklärung von onkoteQoq mit 
;, jünger" widerlegt wird. Die Grundbedeutung rechtfertigt 
auch die Zusammenstellung mit wt-lo-v^ das UTBprfinglich nur 
Ger&th; nicht Waffe bedeutet und mit goth. vepna (Nt Plur.); 
ahd« w^fan wohl ebenso wenig etwas gemein hat, ine mit skt. 
vap weben (Christ 227). Wie fest Bedeutungen haifteu; mag 
das lit. ped^ki-s neben lat. piedissequa zeigen. Das lit. sek~u 
steht auch dadurch dem lat. seqmr besonders nahe, dass es 
wie dies mit dem Acc. verbunden wird ^Sch leicher Lit. Gr. 
262). — Wie sich das ursprüngliche 0 noch in e-OK-o-v t on-o- 
^Yjv für (Js-(Ssjt~6-a}]v erhalten hat, so darf vielleicht das hom. 
d-ööati-zrjQ Helfer als eine jener Formen betrachtet werden, 
die in der Lautgruppe aö die Nachwirkung des urspininglichen 
X bewahren. Ks stUnde dann a-tfoxjrj-Trjg. Hesych. bietet 
die Nebenformen ioOörjv^^ d<y(ri}ri^ = ßoftfiog^ ixinatf^og, 
622) ^xag, — Skt. jakri. — Lat. jecur, — Lett. ak-iU-s, 

bohm. jdira Leb^. 
Bopp GL — Pott I 113. — Dem durch &ei Sprachen 
bezeugten Ar steht nur im Griechischen x gegenfiber. Als 
griech. Stamm laTetrachte ich ^crp^ jakari und nehme an, 
dass die Grundform der übrigen Casus riTtax so gut wie itozi 
für TCQOTt das q eingebüsst hat. Die W. steckt in der Sylbe 
Jak, Aus ihr ißt mit anderm Suffix skt. Jak-an gebildet, die 
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Grandform der casus öbliqui. Im lat. jec-in-or-h erscheint das 
K- und R-SufHx yerbunden, während die lettische Fonnmiriiy 
die böhmische nur r zeigt. Mit der abweichenden DarsteUung 
^ Ka h n's (Zeitschr. 1 379> II 141 ff.) kann ich nicht fibereinstinunen. 

623) W. In^. ^ rar-r-o-f»«« beschädige , lif (St. In) schäd- 

licher Wurm, Ix-'fHS Schlagholz ; Walkerwerkstätte. 
Lat. ie-o, ie~iii~s, 
Sonne Epilegomena 51 ff. — Hesych. bietet die ac- 
tiven Formen , t^ag. IJntt r manchem zwoiMhaften hat 
die grösste Wahrscheinlichkeit die ursprüngliche Identität der 
Namen schädlicher Würmer /| und ^'V', wovon also jener der 
ältere wäre. Aiuli der Vogelname ÜTC-Vij iiaumhacker, ist 
- wahrscheinlich verwandt. Grundbedeutung der W. also: schla- 
gen* Da. »9>o-s einerseits »Schlagholz, Mausfalle, andrerseits 
TO xav xvaq)i(i3v i^yalsiov (Poll. VII, 41) bedeutet, so 
schliesst es sich hier gut an. Von der letzten Bedeutapg 
stammt wieder {nov0^ = oMo^XißEÖfHit ^ miißfS^ai^ wie 
Pollux richtig erkannte. Das alte se scheint in tx-Qta Ver- 
schlag, Gerüst, Verdeck, vielleicht in den £. N. "in-uQo-g^ 
*Jx-ftaXto-s (tiittavOd.tb7) erhalten zu sein. Auch dass iv-f^oa 
= itf-ixj'O mit den Aoristen ^v-tar-aar-ov, iv-iv-tn-o-v (vgl. 
iv-ijc-)}) liielier gehöre, also eigentlich anfahren (v^l. rjtinlyiG- 
OiiVy t^jikiiöötLV) bedeute, erscheint annehmbar. Älan muss 
aber neb(Mi in zur Erklärung von iit-an-o-v eine N<?benlurm 
ian anneinnen ; über deren Verhältniss zu idnxa und jacio 
ich nichts entscj^eide (Zeitschr. III 408). 

624) tararo-s Pferd, Innoxa Heiter. — Skt. acva-s (zend. 

a^as) Pferd, aafa-4ara-s Mauithicr. — Lat. equu-s, 
equa, eque(fi~s, eqtälare, — Altsächs. ehu Pferd. — 
Lit. a$zva Stute, (Xizurias Fferdehaar. 
Bopp Ql. ' — Die besondere Femininform bewahren die 
Griechen nur im £. K. 'ljmfi-gioXyo£, Die gutturale .Form Cx- 
xo~g wird bezeugt E. M. p. 474, 12 (Ücxos GrjfiaivH tov tn- 
nov) und durch die Eigennamen "/xxog (Tarent, Epidauros). 
Der Spir. lenis ist erhalten in den E. N. Atvx-t.nno-g^ Akx- 
t,itJio-g^ im lesb. i'jiJiiog (Ahr. Aeul. 21i|, im sikelisehen i7t-vij 
= tipiUTtig (Hesych.). An seine Stelle trat später der Asper in 
diesem \vi(! in andern unten zu erörternden Fällen. — t gegen- 
über älterem ^ wie in Ter -dt von W. fg. Pott 11 260 stellt 
CcBTius, griech. Etym, II. 4 - 
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auch den Erbauer de» troischen Bosses 'En-$i6s lüoher, was 
zweifelhaft bleibt. — Ttaligcho Formen mit p: Ep^Üm, Göt- 
tin der Pferde imd Esel (Preller röm. Myth. 594), viel- 
leicht {campm,) Epfdht-- 8 (Mommsen Unterital. D. 258)- — 
Die indogerman. Grundform akva ist nach Jac. Grimmas 
Vennuthung (üb. das Verbrennen der Leichen S. 28) getreuer 
als im ahd. ehu erhalten im goth. aihm-tundi, Domstrauch. 
Die W. ist wahrscheinlich ak (No. 2) vgl. S. 49. 

625) W. AtÄ. — XsLTC-a^ kL^ndv-cj lasse, verlasse, XeCfina^ 

kiC^vo^v Ueherbleihsel , Xomos übrig. 

Skt. W. rik' rinak'-mi vacuefacio, r^k'-Ua-s relichts. 

Lat. linqu-Of re-linqU'^, re-Hqu-u-s^ lic-e-t, osk. lik-i-tuä 
= Uce-to, lat. lic^e-^r. 

Goth.' lailh^ HotdUiftfiay U-latb-jan (ahd. hi-lih^n) xf~ 
QileinBw, af-ltf-nan mifUsixsö^at. 

Lit. lek-mi Ini, lik-ii bleiben^ lassen; leka-s Übrig ge- 
blieben ; pa-laika-s Ucberrest. 

Bopj) ' Beut". II 11. - Die ( 'iruiulbodoutunsf las- 
sen, frei lassen ist überall deutlich erkennbar. liccl ist das 
Intransitiviim zu linquercy zu dem es sich verliält wi(^ peudel 
zu pendere, jacct zu jac&Cj candei zu accenderef palet zu pan- 
dere (vgl. No. 215). hn neuhochdeutschen bleiben hat sich 
auschlicsslich die intransitive Bedeutung erhalten. BegriftÜch 
ist auch lat. iieOTi^ ixaiXei zu vergleichen, licet in der Bedeu- 
tnng >,es ist feil'' führt zu lieeri feilschen, bieten, pol-üc-'eor := 
pro-^ic-e-a-r heisst wohl eigentlich ich erbiete mich. — Viel- 
leicht enthält Uacaiitv^ idüoftsv (Ilesych.) die Spur eines 
griech. lix, also Xtx-Ja-fisv. Ganz anders freilich M. Schmidt 
S. V., der, wie oft, den Text völlig umgestaltet. 

626) W. fia^9E, fitt«. — pMQXtea greife, ergreife (Aor. 

l-fMfar-o-r, ^f'-aair-o-v Hesiod) , ficcQX-^^ B&uber. 
Skt. W. vrk (unbelegt) vark-d-mi capto , svmo* 

Dieser Zeitschr. III, 410 begründeten Zusanunensteilung 
»timmt Grass mann IX, 23 bei. Sie beruht auf der von 
Lobeck Rhcmat. 48 erkannten Identität von ßgal^cti, avXXa- 
ßstv (Hcsych.) mit p^aQil'Cd (Svkkaßstv, wozu ßQaxftv övVu'vaL 
(begreifen), övgßQcixavov ^ öv<SxfQ£S, SvgXriTttov^ dv^xatavorj- 
tov kommt, und auf der unten zu erörternden Verwandtschaft 
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des II mit V, das vor g zn ß worden konnte. Zu den For- 
men mit X scheinen die E. Ü. MoQftaxiQQ, MdcQ^a^, zu denen 
mit « Ato^^taff , M«i^Oifa za gehören. — Die skt W. steckt 
wohl sicher in vrlca-s Wolf / also eigentlich Räuber nnd verstärkt 
in vrack' tacerare. 

627) W. OST s^en (ojr-osr-ff, oilfo^ai), ofi-fiu (lesb.&r-jra) 
Blick; Auge, (St. «ä), o^t-g Gesicht y Ange- 
sicht, oxcrifp Seher, oir-lir-tvo} äugeln, oä-j} (Durch- 
blick); Loch, o(p-d--((X^i6-g Auge. 
Skt. ak-üh-u-m , ah -sh-an . (ik-sJi~i Auge , St. ik-sh se- 
ilen, blicken, iksh-ana-m Bück, Auge. 
Lut. (tc-nlu-s. 

Goth. au{/ 0 6<p^aXii6g, aug-jan zeigen. 

Lit. (ßt) (iJik~u Inf. ak-ii offne Augen bekommmi, a-kis 
Auge; ksl. ok-o Auge« 
Bopp Gl. ^ Pott I 269. — Diefenbach Vgl. Wör- 
terb. I 53. — Grimm Deutsches Wörterbuch I 789. — 
Schleicher Ksl. 97. — Von der Bedeutung ist I 82 gehan- 
delt; für sie ist noch der Ao. inuiilHxto conspexii (Find. fr. 5S 
Bergk) und imoifopLtu (Od. ß 294), ich werde atisersehen 
(dazu Ao. iiCKOilfccto} charakteristisch. — Das ursprügliche x 
liegt vor im boeot. ox-r-cciXo-'g ^ oqd-akiiog, und in oxxo-v 
6q)d-aku6v llesycli., über deren Bildung Ludw. Schwabe de 
deminutivis Ornecis et Latinis p. 84 lianddt, versteckter in 
ocas (Neutr.) oxi-f, dessen Zischlaut im ksl. Dual von 
oAo oci sein Correlat hat. Der iSt. oxl entspricht vollständig 
dem Ht. aki. Femer in offOofiai, == ox^Jo^itaif schaue, etwa 
auch in "Onaa, — Unter den Formen mit « ist 6x- i7t~a-s 
und das in 6x-tx-t€v-o verderbte osr-iir-ciHO als reduplicirte 
Form beachtenswerth (vgl. oy6^-fu und in umgekehrter Folge 
^y-i'^r-mc-o-v ülo. 623). Für wp-^-Ml-ftog bleibt die nattlrli- 
lichste Erklärung die von einer (vgl. i<r-0'-if(T)-ff) mit ^ ver- 
mehrten Wurzel (I 54), bei der die Vielheit der Suffixe sich wohl 
nur dm eil die Annahme einer verbalen Zwischenstufe oq)&aXXGt 
erklärt, das etwa äugeln bedeuten würde. Den Diphthong 
des deutüclKu Worts erklären Kbcl (Zeitschr. VllI 242), 
Grass manu (IX, 23) aus Metathenis — dem vorausgesetz- 
ten ah-va Hesse sich gr. ox-J^o, später ox-xo, vergleichen — 
anders Lettner IX, 319. — Dass wpi-^^ Schlange, dieser 

4* . 
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W, angehöre, macht ^qc^k-ov wahrscheinlich (No. 13), tlie 
irochttiBche Messung in aioioß oqng b. Horn, weist vielleicht 
auf ox-'^s, 

628) Giro ff. — Lat. sucu-s. —* Ahd. saf, — Ksl. mM, lit. 

, sunka Saft. 

Pott I 109. — Benf. I 142. — Miklos. Radices 92. 
Als GmndfoTm ist saka-s aufssustellen', die sich im Kt. FL 

saAa-i lliirz; Gummi an Kirschbäumen unversehrt erlialten hat. 
Das 0 ist nur im Spir. lenis erhalten. Vicllclclit gehören ajt- 
aXo-g zart, oÄ-Ao-rfpo-g jünger - wcklic Döflerl. Gl. 343 
auf den Begriff saftig zurückfülirt — der älteren Stufe mit 
dem Spir. n<]>. an. Zu diesen aber gesellt sich natürlich 
sap~i-Oj schmecken , wo lat. p wie in lupu-s^ Epona , saepio 
(vgl. tfjyxo'b") aus k entstanden sein wird. Zu sap^io aber ge- 
hört Owp-'q^ — also eigentlich „schmeckbar'', von scharfem, 
erkennbarem Geschmack — und iSotpog = wptens^ redupHeirt 
mit aeol. v s= o IX-tfv^-o-s^ von scharfem Geschmack im 
activen Sinne. Femer schliesst schon Lobeck Rhem. 341 
die- verwandte Form 0vip-€il (yXsvxog) , cvq)c<M^HV (otusqi^biv 
Hes.) an o;ro'g an, in denen sich die sinnliche Bedeutung er- 
halten hat. Von der Aspiration später. — Zu sapere gehört 
auch ahd. ant~se//'(/H ( Pi aot. ant-suoh) intelligei'e. 

629) xdvvf (navtd-Ttoh-g ^ Ttfvra-ÖQaxuo-g) aeol. jrgftjrf, 

xbp>n-xo-g, — Skt. Zd. /^ö«A'rm, ved. paiik a tJta -s 
= TtiykX'tO'g. — Lat. quinque^ qvm(c)~Ui~s, Quincl- 
Ui-s, — Goth. fömf. — Lit. penkij Ord. penk-ia^s^ 
ksl. pe-tXj Ord. peiy. 
Bopp Vergl. Gr. § 313,' 321. — Schleicher Ksl. 186. — 
Samnitisch Ilopatxug^ Pontius = QuinihiSy wozu auch gewiss 
Pmp^ju-s vgl. Peir-^jus (pefora vier), vgl. Mommseui ün- 
terit. D. 289. — Das x ist auch in neiintttstv, zählen, erhal- 
ten. — Fraglich bleibt, ob wir mit Schleicher eine Grund< 
form kemkan ansetzen sollen, aus d(T tcb^tcs durcli doppelten 
Labialismus entstanden wäre, oder eine Ginindform pankaVj 
die sicli am g(!treuesten im Litauschen erlialten, im Lat. quin- 
que aber den Anlaut dem Inlaut assimilirt hätte. Letztere 
Ansieht vertritt Pott Beitrage II 55, Präpositionen 142 viel- 
leicht nicht mit Unrecht. Ein sicheres Beispiel solcher Assi- 
milation ist Boblicoia, das Bergk Zeitschr. f. Altertlim* 1856 
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S. 1,12 aniuhrt, um die Fonn turve mit /'et vem d. i. febrem 
im cdimcn arvale zu erklären. Vgl. No. 630. 

630) W. nsTC. — niit-Qv reif> Äfsr-ro-g gekocht, xiiffi-s 

Verdauung; spätes Präs. itiz-t& koche; %i^^a 
Backwerk; %6»-avo-v Opferkucben. 

Skt paU pak'-^-mi coquo^ pähnt-s maturiUts, 

Lat. co^-o^ eoguos, co^-lna, cä-ltna, 

KbI. pek-acoguo, pes^ fornax^ lit. kep-u backen , kep^ 
eja-s Bäcker. 

Bopp Gl. — Pott I 232. — Bonf. II SS. -- Schlei- 
cher KsL 99. — Hier kehrt derselbe Zweifel wieder wie bei 
No. 269, ob ^vir AaA oder pnk als nr>;pruiigliche Wurzel an- 
setzen sollen. Auch hier hat nur das Latein doppeltes k. 
Auf die Form p/t/.- «^ehen deutlieh die sktischen und piawi- 
schen Formen zurück , ebenso die ältere Präsensform naöCKD 
s= nexjm. Statt dessen begegnet uns A ap im Litauischen, 
aber auch im gr. ägto-xoTCog Brotbäcker, das von dieser W. 
nicht zu trennen ist (Lob eck ad Phryn. p, 222). Endlich 
mit doppeltem Labial pap gr. xsn^ davon auch das wahr- 
scheinlich oskische poptna als Correlat des vnlgärlat. co^uxna. 
An diese Form schliesst sich auch wohl Bif-a für x&^-m an, 
erweitert durch ein Sigma (vgl. t-Tirafiat für nC-Tttte-pca) 
nebst o^M)-!', ojr-ro-g für xon-rö-g und davon off-rdcD brate. 
Von der Umgestaltmi;; des Anlauts s. unten. — Zur Bedeu- 
tung von Ttinav und skt. pakn-s vergleiche man Cic. Cato 
XIX, §. 71 'raatura et ooetn. — Die l^ehauptunsr Momm sen's, 
dass selbst die Gräcoitaliker das Backen noch ht gekannt 
hätten (Röm. Gesch. 2. Aufl. S. 19), wird durch diese W. 
zweifelhaft. — Aber ahd. bakkan gehört zu No. 164. 

631) Interrogativst, no (neuion. «o) aro-^t, nov wo? «o- 

^Bv woher? srdf wie? iro-v« wann? xo-v(^-g wer 
von beiden? sro-tfro-g der wie vielste? ^o-fo-s ^imi- 
^ro-tfo-ff qumUus? 
Skr. ka s (Fem. kä^ ka-i) wer? Aw, ved. ku-ha wo? 
ku-tm woher? ktt-thd wie? ka-^ä wann? ka-Uh-ra-s 
wer von beiden? ka-iama-s wer von vielen? kOrÜ 
wie viel ? 

Lat. quo-(1, quo, u-ln (f. quo-bi) == umbr. pu-fe^ qua-m^ 
quan-äOf u-ter (f. quo-teros), uierque = osk. pü- 
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(ünt-s-puiy \un\n\pu-ii c-s-pej quo-l, quo-lu-s^qua-ntu-s 

(umbr. N. S. Fem. panta), fjutl-li-s. 
Goth. hva~s {Fem* hvöy N. hva) wer? hvatt waunV hva-r 

ahd. hvär, wd wo? hva-th wohin? hva-thar, ahd. 

hwedar wcIcIut von beiden? 
Lit. ka-^ (M. u. N.) wer? ku-r wo? ka-da wann? ka-i 

wie? ka-lra-'S wer von beiden? — KsL MU'^ quU? 

ka-i qwUisT ko-4ory qm, 
Bopp Vgl. Gr. (2) § 387 ff. — Aufrecht Umbr. 
Denkm. I 137| Mommsen Unterit. Dial. 290. — Diefen- 
bach Vgl. Wörterb. U 594 ff. — Schleicher Lit. Gr. 195, 
Ksl. 267 ff. — Nach diesen Darstellungen btKlürt'en die ein- 
zelnen Formen keines Ooninientars mehr. In allen Sprachen 
zeigt bich neben der interrogativen die indefinite An\v(»n(]ung. 
Das X hat sich aussen* in den lu uiun. i (m iik ii xot», xo&eVy xwp, 
Koxe, xoioQy xüöüb, Ko-reQQ-^j auch im gemeingriechischen . 
£-jcatf70-$ erhalten mit dem Compar. i-XM-^xif^-^, denn dass 

mit »o-tfro-g, xu-tBQo^ mit no-t£QO-g identisch 
sei, und £ den Stamm des Zahlworts h enthalte (vgL i-xaro-v 
No. 18) folglich i-xacto-g eigentlich tmus quotuscunque, i-im- 
tSQo-£ unus utercunque bedeute, ist unverkennbar. Eine Spur 
des Lippenaspiranten ist in der Gemination des n im poeti- 
schen und aeolischen osnroff, oxxoze u. s. w. erhalten, deren 
ans älterem jef , dtirch Assimilation entstanden ist, 
folglich ganz auf einer Linie mit dem oben erörterten tcjc m 
iTTTtog steht. — Aus der indetiniten Bedeutung geht in vielen 
{Sprachen die allgemeine all, jeder, hervor, die z. B. das 
Lit. f^y/s neben der interrogativen bat und die in den itali- 
schen ^Sprachen durch Ilinzufügung des ebenfalls hiehergehö- 
rigen -0ie osk. -pid umbr. -pe, pei entspringt {uter-quc, quis- 
que), in quo(i-die, quot-annis aber auch ohne diese Hülfe sich 
einsteUt Darum dürfen wir sicherlich mit Schmidt (de 
pron. Graeco et Latino p. 61) und Pott II 304 den St. %avx 
(N. hierher stellen, der mit dem*Suffix -mni gebildet, 
auf ein nach Analogie des skt. 0-vantj so viel, so gross vor- 
auszusetzendes kä-vani wie viel, wie gross? (Zd. k'vant wie 
viele, lat. quatit~u-Sj umbr. pant-ä) zurückgeht (Bopp Vgl. Gr. 
§ 409, 410). Dass die lonier nicht, wie man erwarten 
möchte, sagten, die übrigen Griechen nicht e-naßto-^y 
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darf bei dem unverkennbaren Schwanken der Mundarten in der 

Bell and Iiiiig cli<;scr Laute nicht als Einwand dagegen geltend 
gemacht werden. Das Adv. rcuu .nxv ist doch wohl nur das rc- 
dm)licirte ISeutruni, in ndv-v scheint eine Zusannucnsti'llung zu 
blecken — möclicherwt^isc mit jenem //, das im Skt. verscliiede- 
nen PrononiimlHis (z. ß. kim-tt was wohl?) angefügt wird. 

632) W. 0f9 sagen, hom. i-OTC-s-te sagt, evi-ox-s^v ss^;te, 

iwETc-E^ ivL-07t£-g^ ivi-0XB^ iv-dfß-a sage, rede 

(Fut. ivtr^xij^ci)). 
Aitlat. in-'Sec-e = iwexs^ sec^ul^a est = locula est, 

resecyla est = respondit (Ovid), msecliones = narra- 

tknes^ umbr. pruF^k-u-reni s= äedaravermt, 
Ahd. seff-jan, äy/^-^a' sagen. 

Lit. sak-aUj Inf. s<rAr-y-fi sagen , sak-ima~s Rede, i-sak- 
au sage an, pa-sak-a Erzälilung. 
Ebel Zeitschr. II 47 hat die griechischen Wrirter mit 
Recht von h%hv^ sitog (Ko. 620) getrennt, welche ^ im Anhuit 
haben. Weder mit W. fBir, wozu ivontj, dessen Bedeutung 
unsrer W. fern liegt, noch mit ivCoGa (Xo. 623) haben diese 
W. irgend etwas gemein. i-oit-E ta ist redii})!. Aor. für 
0€-an-e-t£ (vgl. £~0x-6^(ti^v No. 621), weshalb der Spir. aap., 
den die alten Gramnuitiker verwarfen, vielleicht beiHomer auf- 
zunehmen ist. $vi-itn-BS gebildet wie tf^-^-g ^* ^^X (^o* ^69), 
ivi^x^s nach der vorherrschenden Analogie, iwsxs durch 
progressive Assimilation aus iv-^svcs wie aeol. i^xtv-va ^ 
i^TSV-^tt, — Eine Spur des « erkenne ich im homer. tifxsv 
sagte, worüber Dö. Gl. 287 zu vergleichen ist, indem ich es 
Avic L'öi-t-v als Impfet, fasse mit i als Keduplicationssylbe 
(öL-GEx-s-v). — Ueber die italischen Formen vgl. G eil. 
XVI II, 9, der aus Cato ^/'nsfrcndo — dk'endo% aus Ennius und 
Livius Andronicus insecc citirt und iuscclioncs anführt, Paul. 
Ep. III insexU dixit. secuta est = hcula est haben die mss. 
Plaut. Älil. IV, 6, 5 (oder 1220 R.), umbr. pru-sik-u-renl et- 
schliessen Aufrecht und Kirchhoff Umbr. Sprachdenkm . 
II 331* — Zu den Formen mit x gehörten wohl auch ^4- ■ 
tfar-c^g, d'S'^xi-itio^ in dem O*« aus ^sp-o (No. 312b) verkürzt 
ist.' — Christ wirft S. 222 wieder alles durch einander. 

633) W. TQSX. — zQdx-a (ion. Tpdn-a) wende, tQoyt-^ 

Umkehr, r^o;r-o-s Wendung, tqotc-i-s Schiffskiel, 
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TQÖn-rjlt-g Bündel, r^oTt-sto-v Kelter, tgait-t-iJ 
keltern, sV'tQciTt-sXo-g bewej^lich, gewandt. 
Lat. ffn-qu-eo, Un icmeniumj lorc-iiiu-m, ior-ctdar Kelter^ 
torqttes Kette, Kiegel. 
Pott II 123, der mit Jac. Grimm Gesch. 403 auch p>t>i. 
threih-an ^XCßeiVy ahd. drä-j-an vergleicht. — Bcnf. I ö73. 
— Der K-Laut ist erhalten in a-tf^n^xQ^ Spindel — wo a 
wohl aua inf oder entstanden ist — ^eichbedeutend mit 
skt. Uirk-^s, und wahrscheinlich in a-tQBXr^y a-rgsui-i-etg 
(wonach Lycophron «7}-Tp«W-ioff bildete) , wofür ^e £ty- 
mologica eine dorische Nebenform itgexrig anführen. Ich 
deute letzteres Wort mit Dö. 665, 2467 »unverdreht'V unum- 
wunden. DasB auch rgcix-tri-g im Sinne von Lügner, Betrüger 
hiehergehöre ist mir weniger ausgemacht. — Anders Ben f. 
Gött. Gel. A. 1852 S. 517, Kuhn, Zeitschr. I 180. — Die skt. 
W. tark vermuthen, nachsinnen, /äfrA'-a-s Vermutlmng, Erwä- 
gung (Boethl. u. Rotli Wiirtorb.) bieten keinen einfachen 
Anknüpfungspunkt. — Dagegen zieht Grassmann Zeitschr. IX 
20 wohl mit Recht einige skt. Formen mit p hieher. Die W. 
irap bedeutet mit apa zusammengesetzt *sich verlegen abwen- 
den', trap~as Verlegenlicit. Noch in(;hr aber erinnern irp^ra-s 
unruhig y has^ ; ängstlich und das gleichbedeutende irp-aia-s 
wie an BV^^tgthe^eJi^g, so an lat. irepidus^ ersterem der Form, 
letaterem der Bedeutung nach näher stehend. Das lat. p für 
altes k (wie in lupu-s , Epona, sap-io) wird bestätigt durch 
trep-i't vertu (Paul. Ep. 367), während trapedtm, trapes grie- 
chische Lehnwörter sind. 

Auf diese, wie ich glaubo, sicliorn IWispiele dns lieber- 
ganges von A: in J5 mögen hier noch zwei Wortstämnu' folgen, 
in denen ich denselben Ucbergang vennuthe, olnie ihn streng 
erweisen zu können. Dass skt. ap (Fem.), N. PI. äp-as Wasser 
von lat. aqu-a, gotli. ahv-a jrorafiog, ahd. aha und awa nicht zu 
trennen ist, bedarf nach den Zusammenstellungen vonBopp, 
Grimm, Pottu. a. keiner Versicherung. Die lateinische 
und deutsche Form weisen aber auf ursprünglichen K-Laut^ 
den wir sicherlich für die indogermanische Periode annehmen 
müssen. Also skt. p steht hier wie in einigen schon von uns 
erörterten Wörtern für Ar. Im Griechischen dürfen wir aber 
statt dess«! tf erwarten , ebenso in den italischen Mundarten 



Digitlzca by 



— 57 — 



ausspr dem Lateiiiischon. T^np^czwimgen lässt sich min anf 
einen 8t. ap mit der Bedeutung Wasser zurückführen der E. N. 
Msf^G-äx-Mi f deren Land in Unteritalien ja reckt eigentlich 
zwischen zwei Waßsem liegt (vgl. Metfo-TtotafUa ^ Mt^- 
vdi^tav, Inieramnä), weshalb sehen Pott II 43 eine solche 
Vermuthung aussprach. Weniger freilich passt diese Bedeu- 
tang auf den ersten Blick bei den Thuc. III 101 erwähnten 
lokrischen Ms^üdntoi, bei dem MMixntov oQog in Boeotieu 
und Thrakien ; bei dem lakon. MsC^anitci, Aber der Fluss- 
name *Aicir-9ttv6^g (vgl. 'Amö&v) würde sich leicht als Was- 
serspender W. do, da (No. 270) deuten, >vie skt. äpa-ffdy 
Wassorgängerin , FIush. Abor auch don alten Namen dos 
Peloponnes 'AitCa mit langem ä (Aosch. Suppl. 790) ver- 
gleicht wohl Pott a. a. O. iTiit Tlcclit dem späteren slawi- 
schen Namen Morea von slaw. more — mare, also * Wasserland'. 
Und selbst das vielbesprochene homer. djrirjg yaLtjg; des- 
sen Ableitung von dno (Buttm. Lexil. I 67, Pott Präposit. 
446) ihr bedenkliches hat, ist man versncht dem skt. Adjectiv 
ap-ja^s *im Wasser befindlich' zur Seite zu stellen. Es 
läge dann die Vorstellung *aus überseeischem Lande *über^s 
Wasser* darin , die sich gut an ri^Aodcv anschliesst^ womit 
iacCrig yaCrig yerbunden wird; und sich dem Gebrauche fügt. 
Aus Italien gehören wohl hieher die Appuli und die alte vols- 
kische Stadt Apiola (Strabo V 3, p. 231), dagegen schwerlich 
lat. amnis^ denn im Lateinischen ist K-Laut zu erwarten. 

Clraszmann Zeitschr. TX 17 vergleicht gr. xccfiit-r-co^ 
dem skt. yM^Tt-i] Raupe (No. 31 b) und sein Correlat kr/mj)- 
and nahe liegt, nicht bloss mit dem lit. kamp-a-s Winke 1, 
kump-a-s knimm (skt. kumpa-s lahm); sondern auch mit skt 
kuk\ kmk'j kmk'^ ziehe mich zusammen, krümme mich, 
ä-kunk'-ita-s eingebogen. Die Vergleichung ist ansprecl r n 1, 
obwohl mir kein sicheres Beispiel des Labialismus im Litaui- 
schen bekannt ist. Denn lit. upe Fluss; welches man mit ap, 
aqua vergleicht; kann dafür nicht gelten. 

DasB in den wenigen Beispielen eines mundartlichen Aus- 
tausches zwischen x und « ^ es werden namentlich thessal. 
KieQiov = IltiQLOv^ xoQvoilf t= nttpvotl; (Ahrens aeol. 219) 
angefiilirt — erst(>rcs das Präjudiz der Priorität hat, ergibt 
sich aus ^dieser Darstellung von selbst. 



Digitized by Google 



— Ö8 — 



Aeoli>;<]Ks TT iiL'ben att. r für iirspriiiiglicheb A liegt in 
adCöv^sSi 3iitiv(ftg (^o. 648) und in xsfLza (No. 629) vor. 

Griechisches ß entspricLt in folgeiulon Fällen einem indo^ 
germanischen g, das sich im Sanskrit | Litauischen; Slawischen 
in der Kegel erhalten i im Deutschen zu k yersehoben hat. 
Die italischen Sprachen zeigen bisweilen ebenfalls den Lippen- 
laut. 

634) W. ßä gehen. — Ao. i-ßn-v, Pr. Part ßL-ßd-s Qlom,), 

Itorat. ßa-6x-f, Vbadj. ßä~x6-q , Pr. ßalv-m. — 

ßq-^a^Yiii, /jw(itü ^ Stut( ; Altar, ßrj-X6-g Schwelle, 
Erhöhung, ßi-ßyj-lo-^ betreten, profan, ßa-tsi-q 
Gang, Fuss^cstcll , ßd-^-QO-v btufe, ßd-ö-o-^ ( iang, 
ßa-d-C^-a geiie einher, ßs-ßa-iog fest, ßi-ßd-^-a 
lasse kommen^ bringe ^ ßi-ßciö^-av einherschrei- 
tend. 

Skt. W. ffä gehe. Ao. a^d-m , Pr. gi-gä-mi^ ga-4hs 
Gang; gth'm gehen (Pr. gamämi, ga-k'h-ä-mi), ga-^ 
ia-s gegangen; gam-aj-ä-mi lasse kommen; führe 
herbei. 

Lat. ü-t-IS^e (ad-M-'t-e^re , ün-M-fe-re, re^-f^rc)^ ar- 
bt-teTj venio^ osk. umbr. Bt-. ben kommen. 

Goth. gag-g-an , alts. ga-n , hd. g^^n gehen ; goth. 

^flr^^->' Gang ; goth. quim-an^ uhd. quem-arif kom-an 

kommen; goth. r/vurn-s Ankiuitt. 
Lit. zen-g-iu sciu*eite aus, zen-g-i-ma-s Schritt; zi-g-i-s 

Gang. 

Bopp Gl. - Pott I 181. — Benf. 11 58. - Die voll- 
ständige Identität der Bedeutimgon, die ähnlichen Verzwei- 
gungen und die Spuren des v im Lateinischen, wie im Deut- 
schen beseitigen die Zweifel Diefenbachs im Vgl. Wb. — Die 
W. gä wandelte sich also zuerst in gvä, dann in M um; ebenso 
das durch einen Nasal erweiterte ga-m zu gvam — regelrecht 
verschoben zu goth, qvam — dann zu ßav {ßa£v~m = ßav~J-a), 
umbr. osk. ben (Au fr. u. Kirchh. I, 89 ben-nst pen-eni), 
wobei das Zusammentreffen der Gräcoitalikcr in dem n gegen- 
über dem skt. und deutschen m zu beachten ist. — liäthöelhaft 
aber bleibt mir das osk. cebnusl tab. Bant. 20i das ich mit 
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Momuisen (Unterit. Dial. 269) aus cben-ust zu deuten be- 
sonders deshalb Bedenken trage, weil das c hier durch nichts 
motiviri ist. — Die reduplicirte Präsensfomi ßi-ßa^ entspricht 
ebenso dem skt. gi^ä-mi^ wie das Iterativ ßu^u-s dem skt. 
ga~k'h-^mi d. i. ga-sk^^ita. Eine an skt. Intensivbiidungen 
erinnenide vollere RedupHcalion zeigt sieh im %oiStL» gag-g-an 
und dem ihm zun&chst stehenden lit ien^g^ht, wo i regel- 
rechter Vertreter von g ist. — Unter den griechischen Bildim- 
gen ans der W. sdbst wird ßet^fi6-g durch die bei Homer 
(namentlich Od. rj 100) erhaltene, von ßrj^a und ßäd-gov nicht 
verschiedene ältere Bedeutung, so wie durch das Dcmiiuitiv 
ßofit's (Herod. II, 125) als hieher ^vlanig erwiesen. Durch 
Consonantcii iöt die W. mehrfach erweitert, namentlich aupser 
dem schon erwähnten Nasal, durch (ßa^QOv), durch l im 
lat. b^-i-ere (auch baetere und bitere geschrieben), was aus Pa- 
cuviusi Pomponius und Plautu§ (Mercat. 464 R.) im Simplex, 
ausserdem — mit regelmässigem i — in mehreren Conipositis 
eriialten ist. Das lat. ar-bt^/er geht dagegen auf die W. bä f. 
gä selbst zurück ^ in ihm gehört das t offenbar wie m ßiKti^^ 
(Hesych.) tmd im^ßd^tiig zum* Suffix; über ar = Cors- 
sen Ausspr. I 89. — Weil in ßd-^o^g und ßa-d-^m eine 
deutliche Fortbildung mittelst d vorliegt , so ist man versucht 
lat. vad-n-m Furt, und vä-d-e-re mit ihnen znsanunen zu 
stellen. Da jedoch da.v lat. d ebenso gut Vertreter eines dfi 
= gr. ^ sein kann, und da vM-ii-m aueli an das v<>lli2^ gleich- 
bedeutende f^kt f/ddh-a-m anklingt, das B.undK. \\ \), von der 
W. f/ndb fe.st stehen, festen Fuss fassen ableiten, so wird man 
äarin lieber eine der zahlreichen Weiterbildungen mittelst dh 
aus der W. gä erkennen. Beachteiiswerth ist die Bedeutung 
von ßtßa-io-g^ das sich ganz an den Perfectstamm ß^ßa aus- 
geschritten sein, fest stehen anschliesst und von ßißrf^Xo$, das 
zu ßißatosy obwohl in anderem Sinne, gleichsam das Passiv 
bildet. 

635) ßa{^v-s^ef,ßdfh-pgyßiv»-os^ ßv^-o-^, ßtf0a6-g Tie£e, 
a-ßvfHSo-g unergründlich; ßiflCtt tiefes Thal, Schlucht. 

Skt. gäh sich tauchen, baden, gäk-a-s (Adj.) badend. 
(Subst.) Tiefe, gah-aiia-s tief, yah-ana-m Tiefe, 
Dickicht; Abgrund, f/nijli-ira-s tief, gumhh~an Tiefe, 
gabh-a-s od. gadh-a-s {Spalte. 
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Benfey II 66, wo auch manches andre liereiugezogen 
ist^ das schwerlich hieher gehört. Mit Kecht aber wird 
ßccTcrt» tauche W. ßaq) (ßcc<pi], ßdfi(ia-y ßag>$vg, vielleicht auch 
der Flussn. BcctpvQag) unmittelbar mit ßad" zttBanmiengesteUt. 
Wir haben hier wie in andern Wörtern em fr&hes Schwan- 
ken der Aspirata. Da» Correlat von ßa^^ wozu auch fi^^a 
und ßaC0ai, ist mit einem nur in gadh-^s noch erkennbaren 
skt. gadh (Schweizer Zeitschr. IV 298); ßc^(p dagegen un* 
mittelbar mit gabh in gäbh-hra-s, gambk-an zu Vei^Ieichen, 
während in skt. gah, gäh mir der Hauch der Aspirata noch 
übrig ist. — Vielleicht steckt die verbale Bedeutung noch im 
Eigennamen Bd^-iitito-q (Badeross?). Denn was Wesse Tief- 
ross? — Ueber die Fornion mit v vgl. unten, über einige 
fälseliÜch hieher gezogene oben Nr. 329. — Dem von Jac. 
G r i m m im Wb. vermutheten ZuBammenhange mit ahd. bad^ 
Jbadön steht die von andern Germanisten wahrscheinlicher ge- 
machte Ableitung dieses Wortes aus havjcn^ fimre^ gegenüber. 
636} ßttUvo-g Eichel, Zapfen, Pflock, — Lat gUmidys. 
— Ksl. xeled!Cf lit gUh Eichel. 
Pott I 87. — Benf. U'65. — Schleicher Ksl. III. 
-T Drd Sprachfamilien weisen bei völliger Identität der Be- 
deutung auf anlautendes^. Der Ausgang bedarf noch weiterer 
Aufklärung. — Vgl. No. 637. 

637) W. ßal (/3£A, ßol) ßdXXo werfe, intraus. falle; 
ßXi^-fitvo-Q f ßXjj-To-g getroli'en, ßXrj^iittf ßel-og, 
ßiX-B-^vo-v (^lesclioss , ßel-ovrj Spitze , Kadel, 
/3oA-jJ, ßolo-s Wurf, ßoU{dy-g Pfeil, Senkblei. 
Skt. W, <7/7/ (gal-ä-fni) herabtriiufeln, wegfallen, vi-gcU 
sich ergicsseu; umstürzen, gai-4ma'^ träufelnd, rin- 
nend, g'äl-a-m Wasser. 
Ahd. quillu (Praeter, qwü) scaiuiio, qveila fans» 
Bopp Gl. — Benf. II 291. — Graszmann Zeitschr. 
IX, 28. — Der auffallenden Bedeutnngsverschiedenheit un- 
geachtet scheutt mir diese Zusammenstellung gerechtfertigt. 
Denn auf der einen Seite kommt des Anlauts wegen die ar- 
kadische Nebenform ^sXXa in Betracht, wozu bei Hesych. 
itslsvy ißttXBV (Ahr. d. aeol. 351) und auf der von Bergk 
(Halle 1 860) und M ic h a c H s (J ab n^s Jahrb. 83, H. 9) cdirten In- 
schrift aus Tegea ig-ÖtUa = ix-ßaAAa, weil dasselbe g ei- 
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nem ß der übrigen Mundarten gegenüber in zwei Wörtern 
(No. 638 7 640) orachemti bei denen mit grösster Sicherheit 
ein ursprügliches ff sich erweisen lässt. Auf der andern Seite 
kommt hin^'i( ht!i( Ii der Bedeutung die vielfaclie Anwendung 
der W. ßal auf das Wasser in Betracht | so namentlich 
alm ßdXlav (ji, 722) y eisfiteXleiv münden , iftßoXij Mündung, 
inßalluv hervorqneUen^ idfs^Q ev^tfiaXlitv zusjunmenfliessen, 
ddu^fvtt ßdXlHV Thr&nen vergiessen (Odyssee); der aoffallende 
iniransitiye Gebrauch in den sprüehwdrtliehen Redensarten 
ßttXX* it xoQaxu^ , tLs fiaxa^Cav und in ßakovG« ifijvpog (Ae- 
schyl. Eumen. 741) femer in zahlroichen Zusauiiiu nsetzungen, 
unter denon Gvußcukaiv zusammentreffen, passen, nobst övfi- 
ßoXov besonde rs zu beachten ist. Von der Bedeutm fulb>n, 
gleiten ist nur ein leichter Ucbergang zum Ent}^leiien unJ 
Kntgleitenlassen der Pfeile (vgl io-xt{S^-aLQa)f und diese An- 
wendung der W, war wohl die Quelle für den weiteren Ge- 
brauch. ßiX-£-fivo-Vf das D öder lein Gloss. 323 sehr in die 
Irre führt, ist eineParticipialform wie ^d-i-fivo-g, t£Q~a~^vo-g* 
— No. 636 konnte hierher gehören als abgefallenes. Aber 
der von Leo Meyer Vergl. Gr. 37 vermuthete Zusammen- 
hang mit lat. volare, will mir der Bedeutung wegen nicht ein- 
leuchten. 

638) ßaQv^g schwer, ßaQ-os^ ßaQV-tti(Tyg Schwere, ßa- 
Q£-a , ixi^ßa^ia (arkad. isfi^^ccQea) belaste , be- 
schwere. 

Skt. ffuru-s (für garu^Sy Comp, gar-ijas) schwer, yur-i- 

maiij garu-tä Schwere, Würde. 
Lat. grav-i-s, gravi-tasj yrar-edo, grav-u-rc, gravi-du-s. 
Goth. kaur-Sj ßagvg^ kaur-iüia, kaurein-s, ßa(fog^ kaur- 
Jan^ ßaffBiv^ imßuQstv, 
Bopp. GL — Pott 186. — Benfey II 291. — Die 
Uebereinstimmung der Bedeutung ist so vollständig , dass* 
gurus nach B. u. R. Wb. das Gegentheil von lagku-^ (No. 
168) ist , wie (fram von levis. Lautlich ist garu als Stamm 
zu betrachten, voraus sich (fvaru entwickelte; die arkad. auch 
bei Enripides vorkommende Form ^«t-^a^^o weist auf eine 
andere Erweichung von g zu gj (vgl. No. 637). Lat. grav-i-s 
für garu-i-s, vgl. skt. fanu lat. tetm-i-a (No. 230). — Vielleicht 
stellt man auch lat. bi u-tu-s ^Urutum iintiqui gravem dicebant 
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Paul. Epit. p. 'M j\r.) mit Rpcht IhcIhi', so dum dann auch 
das Lateinische in dieser Form ein 0 zeigte. Vgl. lett. gritt-s 
bei Pott a. a. O. — Umgekehrt hat sich bei dm Griechen 
der gutturale Laut erhalten in yavQo-g stolz, hochfahrond und 
seinen Ableitungen, deren Ebenbild in skt. fforvas Uochmuth^ 
garm-ra-s hochmüthig steckt (vgl. v«v^o-v und nervu-s No. 
434)* — Zu den griechiBcKen Wörtern mit ß gehört doch auch 
wohl ßoi (isl TOti ^ByaXov Hesych.) , ß(ftr^if6-g^ ßgtd-a, 
ßH^-v-g^ deren t noch der Aufklärung bedarf. Auch ßi^~ 
titv einnicken, ist wohl hieher zu stellen, (vgl. oiva ßeßa- 

Ö39) /it« (iewalt, Kraft, avzL-ßio-s entgegen kainpfeiid, 
' vaif^-^to-g übergewjiltig, übennüthig, ßid-a^ /itaj-o- 
fiai bewältige, ßta-io g irfwaltsam. 
Skt. ff'i {g aj-ä-mi) siegen, crsiegen, f/jd Iran«, über- 
wältigen, intrans. unterdrückt werden, Hubstant. 
gjä (B^em.) Uebergewalt, übermässige Zumutlnmg, 
gj^jas (vereinzelter Comparativ) überlegen, stär- 
ker, idter« 
Lat. super-bU'^f super^bia, 
Pott I 205. — Böhtl u. Koth Wh. III 1, 154. — Be. 
achtenswerth ist die auch hier her^-ortretende Gemeinschaft 
der GrScoitaliker in dem denn das super-bu-^s s=svx£Q-ßto-g 
ist mit Einbusse eines i oder J wie im Suffix des Dat. Abi. PL 
-bhjm — htts und des Fut. -bo f. hjo (Tempora u. Modi S. 323), 
w ird niemand bezweifeln. — Der oft vermuthete Zusammenhang 
von ßCa und H'-g = lat. /v-s ( No. 592) Hesse sich bei dieser 
Zusannnenstcllnng nur so testlialten, dass die W. f/i solion 
vor der Spaltung der Gräcoitaliker sieh nicht bloss als gii, 
sondern auch mit Verlust dos (vgl. ^io. t>40) als vi fest- 
gesetzt hätte. Vielleicht könnte Iii. gy^ti heilen, gesund wer- 
den verwandt sein. 
640) ßio'-g, ßi-o-To-g, ßi-o-rrj Leben, Lebensart, Lebena- 
unterhalt, ßi6^a (Ao, ßim-vai^ Fut, ep. ßit-o~futi^ 
ßi'^iuu) lebe. 
Skt. g'tv {g^iv-ä-n^ leben, g'iv^as lebendig, ghh-a-^ha-Sy 
giv-i-ta^m Leben, g'h^-^tu (Fem.) Leben, Lebens- 
mittel. — {/inv iff'inv-^-mi) sich regen, transit. er- 
quicken. 
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Lat. VW-Oy vtv-u-Sy vU-a^ vic-tii-s. 

Gotli. qviU'S lebendig, ga-quiunan ava^iji/, ahd. queky 

mhd. quwken^ erquicken. — Altnord, kvikv-endi 

Thier. 

KbI* ziv-a viw, zhh&vivus, zHM^t&.vwa, lAi. gifv-en-u 
lebe^ ffyV'as lebendig, gyv-a-^a Leben, Lebens- 
unterhalt. 

Bopp GL — P-ott I 265. — Benf. I 685. — Schlei- 
cher Ksl. 135. — Die in* fünf Sprachfamilien sich merkwür- 
dig gleichmässig verzweigende Wurzel giv gestaltete sich bei 
den Gräcoitalikern /.u gviv. ffv ward griechisch zu latei- 
nisch zu V (vgl. No. 634). Dil wir stlion mehrfach t, inund- 
artlich einem aus // ciitstandenen '/3 gegcnubcrfamlen, bo kann 
^ß-Gj wohl kanin von unserer AV, getrennt werden. Nauh 
Verlust des inlautenden J- ward yj^ij- zu y>t, daher /it, und 
andrerseits yij- zu y*, wovon wir uns ein Subst. yto-g oder yw. 
denken können, davon das Verb, yitt-a und mit Dcntalismus 
(s. unten) dicc-&, {/u-m. Dazu ^ao-g i^oog^ ^dg) dessen Suf- 
fix sich mit dem von tfoo-g» ifeh-£ (No. 570} vergl^c|it, davon « 
abgeleitet S^o-v. Vgl.. Gras sm an n Zeitschr. 1X27- — 
Vor dem & der W« fftv entwickelt sich nach unten zu erörtern- 
der Analogie ein ff — daher lat. vixi\ victm — das im Deut- 
schen sich zii k verschiebt: quek. 

641) /3*o-g Bogen. — Skt. g'jä Bogensehne. 

Bopp Gl. — Pott 1 205. — Boehtl. u. Roth. Wb. — 
Vielleicht ist lit. fffja öder gije Faden beim Weben, Masche, 
Schlinge verwandt. Vgl. vcv^ov, vtv(^ Ko. 434. — ßtos 
wird 124 von der VBvqd deutlich geschieden, hat also seine 
Bedeutung verschoben. 

642) ßf^-^ Ruf, Schrei, ßoa-c3 rufe. 

bkt. W. ffu (reduplic. y o-gu) ertönen lassen ; verkün- 
den — (Intensiv ^aufjauchzen'), gd Rede, Güttin der 
Rede. 

Lat. bö-^re, i/or-d-re, re-do-ä-re; luHf^i^näri schimpfen. 
Ksl. gaiHori^ ^oQvßog^ na-gomr-i-H ^Mhv, 

Aufrecht Zeitschr. I 190. — Miklosich Radd. p. 17. 

Die lateinischen Wörter stimmen wie so oft mit ihrem Anlaut 
Z.U den griechischen. Der J Bedeutung nach kommt clttiAWe 
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hovantes bei Eniiius (Ann. 571 Vahlen) dem griechischen 
ßoüv am nächsten 7 desson o aua 0/ gekürzt ist, wie in ßoi-ö^ 
= bÖv-is, — hov-ina-(or nach Gellius XI 7 ieigivermtor scheint 
ursprünglich den Schreier, ürossprahler bedeutet zu haben 
vgl. Doederlein Synonym, n. Etymol. VI 41, wo der Wort- 
bildong wegen y^ji^vA caqnhmre verglichen wird. — Auf- 
recht Teiiuuihet, dass auf dieselbe W. gu mit erhaltenem 
Guttural auch #;y^-o-o-v, }^o-ff« ^oa-o wehklage, heule zu- 
rück gehen, zu denen auch 9^i}(t)-^ Zauberer gehört. 

643) W. /Jop, ßi-ßQc6-ax-cj ^ ße-ßgci-^ (r> fresse, ßog-cc 

Frass, ßoQ-6-s gefrässig, ßQ(o-fta fepeise, ßifati^Q 
Esser. 

Skt. W. f/ftr igir-ä'^mi) verschlingen, gara-s (Adj.) am 
Ende von Oompos. verschlingend, (Subst.) Trank. 

Lat. 'Vor-u-s (cami-voru^s), vorä-'X, vwä-re, devora-re, 
vord-go, 

Lit. ger-ti trinken, gir-ia-s betrunken, ger-^i-s Trank; 
ksl. zre-ä äegluHre. 

Pott I 227. — Bopp (jl. — Von dem aus entwickel- 
ten yv hat das Lateinische liif»r nur ein v übrig s;elas8en. 
Doch orsclicint das alte {/ in der mit aii;i;esetzter Reduplica- 
tion versehenen Fonn gur-g-€{()-s , die mit skt. gar-gar-a-s 
Strudel zu vergleichen ist und in gw-gut-io Gurgel. Das mit 
011 ges in der Bedeutung Schlund, Abgmnd übereinstimmende, 
überdies mit vorago zu vergleichende, ßag-cc-^go-v mit der 
arkad. Nebenf. ^Q-i-^^o-v (Ahrenl Aeol. 2Si), dessen £ 
hier wie in Ko. 637 dem ß der andern Mundarten gegraüber 
steht, ist sicherlich aus dieser Wurzel erwachsen. (Doeder- 
lein Gl. 2439). 

644) ßöv-s liiud. — Skt. gdu-s (St. guv.) — Lat. bd-s 

(St. bov,) — Ahd. c?iuo Kuh. — Ksl. gov-edo Bind. 

Bopp QL U.S. w., nach Miklosich Radd. 17 und Auf- 
recht Zeitschr. I 196 von W. gu (No. 642) in der Bedeutung 
brüllen. — Vielleicht enthält das bei Hesych. und andern 
Lexikographen erhaltene yatog oder yaiog 6 i^yctztig ßovg den 
alten Guttural. Dann steht es auf einer Linie mit dem skt. 
(javaja-s hos yavacusy oder dem Adjectiv gav-Ja-Sj zum Rinder- 
geschlecht gehörig. 
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646) ßQi<pog L( ibesfrucht, Kind, Jungei. — Skt. garhh-a-g 
(Masc.) Leibeßfrucht, Kind, Junges. KbL zreb^Sf 
zreb-M ptdlus, * 
Pott I 87. - Benfey II 139. - Schleicher Ksl. 
III. — DaB mehrfach veiglicheiie ahd. Aaft/p, dewea Laute 
ganz passen, stellt Jac. Grimm Gesdi. I a3 (vgl. Diefen- 
bach Vgl. Wb. n 436) mit Beaug auf goth. kaibo Fem. junge 
Kuh {di^hg) anderswohin. Um so fester steht die Ueberein- 
stimmungdesgliechischen, indischeu uncUlawischen Worts, die 
sich jedoch nur auf den Stauuii bezieht, nicht auf das Suiüx. Die 
W. ist offenbar yrabh (Nebenf. grah) eoncipere (B. ii. R. Wb.), 
iiiJk(p~og also conceplum, von Thieren (IL ßffi^poq ^fivo- 

vov xvdovaav) und Menfichen. — Das Activ dazu ist skt. 
garhha-s in der Bedeutung concifiiens , Mutterleib, Schoss, 
dessen Correlat gr. dsXtp-v-g uterus mit Dentalismus, wOTOn 
a-d£^9)£-to-g (verkürzt aÖBlip^oq, aösXtpog) ^ skt. MrdAI m- 
garbh-ja-s, d. i. frater couieHnns (Kuhn Zdtschr. II 129)^ 
und delipiq (St. M^Jv) Bauchfisch, ^sl^oi, beide Wörter 
äoltsch mit ß ßsUpig^ EaUpoi (Ahr. 41), Lat. gir-men aus 
gerb-men entstehen zu lassen, Hegt nahe, besonders da das 
skt. Wort auch die Frucht der Pflansen bedeutet. Sollte 
auch ffriS-^miu^m desselben Ursprungs sein ? 

Zu diesen Beispi(^len eines gemeingriechischen ß = g 
kommt noch ein auf den boeotischen Dialekt beschränktes, 
nämlich das öchou bei !Nü. 12S besproehene ßava, ßavrjxog 
= yvvri, yvvatxog. Diese Form ist deshalb besonders merk- 
würdig, weil das gleichbedeutende goth. qwnd uns hier auch 
den Zusatz jenes parasitischen v zeigt, und weil an der W. 
gm, ysv nicht gezweifelt werden kann. Vielleicht indess fehlt 
es auch dem gemeingriechischen nicht an einem Worte, worin 
dieselbe W. mit ß erscheint, ngi^ßu-g dürfen wir seinem 
ersten Bestandtheile nach sicherlich mit dem lat pm in jnis^ 
cu-s^ prU^us vergleichen, folglich als Verkürzung von pra- 
Ja* Comp, von pra betrachten, und dass die Sylbe ßv aus 
yv entstanden sei, machen die Nebenformen itg^a-yv-g und 
kret. jiQSL-yv-g wahrscheinlich (Alirens dor. III). Dies yv 
ist Wold mir eine Phase der W. ya, ysv^ folglich bedeu- 
tet n(ft6-ßv~g 'früher geboren \ Die melirfacli beiiauptete 
Herkunft dieses ßv ans W. gpv lässt sich mit den mundart- 
CufiTius, griccU. Et^'in. II. 5 
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liehen Formen nicht vereinigen, noch weniger die Verglei- 
chiing mit lat. pHs-cus, von dem nur die wgte Sylbe ver- 
wandt ist« 

Vennuthnngsweise kdnn^ wir auch das p von iQsßog 
sammt dem davon abgeleiteten igafb-v^^ (vgl. W. tffft 
tf^fA-t^o-s) mit Leo Meyer Zeitschr. VI 19 und Grasstnann 
IX 28 al8 Vertreter eines orBprOnglichen ff hinstellen. Denn 
die Bedeutung FinstemisB ; Dunkel , die namentlich Soph. An- 
tig. 589 in igeßog vtpaXov imd in dem abgelöteten Adjectiv 
auch ausserhalb der gew öliiilR-hcn Beziehung auf die Unter- 
welt vorkommt, passt durchaus /um skt. ra(/-as^ ruy'-uni in 
dernachgewiesenen (leltung Finsternisö, Kacht und zum gleich- 
bedeutenden goth. riquk (oxoTog). Das e würde als Prothese 
in SQfj^og (No. 454) seine nächste Analogie haben. Wenn ich 
dennoch diese Gleichung nicht mit Entschiedenheit aufstelle, 
so hat das folgenden Grund. Es zeigt sich nicht bloss in den 
von iQsßog nicht wohl absolösenden Wörtern 0Qip-v6-g, oQ(f- 
vfi , op^fh^iOth^ ^ tiifgh-vivo~s vor i^, sondern auch in dem mit 
dem Btmkel des Hades so vertrauten *Oifg}-€V~$ vor einem Vo- 
cal statt des ein ^ ^ das nach jener Annahme unerklärt 
bleibt. So bleibt der Zusammenhang mit £Qf<pHv wölben, be* 
decken immer eine Möglichkeit, da die Finstemiss auch sonst 
als bedeckendes anfgefasst wird, und da in einigen unten au 
erörternden allen ß aus bh entstanden ist. 

tieber die 1 )oppelfonnen yXrixcov und ßXr^XGiV Polei 
und dor. yXi^uQov neben ßlffpagov Augenlied, wage ich 
keine Entscheidung. Die Analogie spricht liir die Priorität 
des y. Neuerdings hat Hugo Weber (Etym. Unters. I 80, 
85) diese ' Wortbinionen ' ausfiüprlich erörtert und kommt zu 
dem Ergebniss, dass die Formen mity von denen mit ß völ- 
lig zu trennen wären. Aber wer wird es glaublich finden, 
dass die Sprache dasselbe Kraut und denselben Körpertheil 
mit doppeltem ans verschiedener Wurzel bei gleichem SuMk 
gebildeten Namen bezeichnet habe? in anlautenden Lautgrup-. 
pen finden, wie sich mehrfach bestätigen wird, einzehie Ver- 
tauschungen statt, für die sich nicht allemal durchaus^entspre- 
chende Analogien beibringen lassen. 

Mit dem hier erörterten Lautübergang hängt eine weitere 
Entstellung des Urundlauts zusammen , welche ich für die 



Digitized by Google 



— 67 — 

griech. Wörter ccla und oQog angenommen habe. Die Iden- 
tificiriing von ala mit dem völlig gleichbedeutenden ytUa (No. 
132) und von opo? (No, 504) mit der erschliessbaren indogerm. 
Form ffari Ut von Dietrich (Jahnas Jahrb. 8ly 37) und Hugo 
Weber (Et. U. I 15) beBtritten. leb muss atugeben^ dass 
eine völlig zweifellose griechische Analogie für diesen Ueber- 
gang sieh nicht findet. Wenn wir iiber an nnverkennbaren 
lateinischen Wörtern wie veni-o (No. 634)^ vorare (No. 643) se- 
hen, dass ein aus g hervorgegangtiK s £/r sich zu p verftftchtigt; 
wenn wir femer bedenken, wie sehr das Griechische von äl- 
tester Zeit an zur Verdrän^nu)«!: den S iiei*;!, so war die An- 
nalniu' der Lautstut'en y yJ^ f Spir. len. kein() üb' iiniissii^' 
kühne, zumal da wenigstens bei oQog tsicli (He Zwisclirnstute 
eines auf yS' weisenden ß aus BoQtag und namentlich Tjz^q- 
fioQiLog zu ergeben schien, denn dass ^ie Hyperboreer eigent- 
lich 'Leute jenseits der Berge* waren, nämlich der *Pixata 
am Nordrande der EnUeheibe (Prell er Gr. Myth. (2) I 
199) hat viel Wahrscheinlichkeit. Die Uerleitong von oQog 
aus W, o^ (No. 500) scheint zwar einfach, allein in Wirklich- 
k^t bedeutet diese W. immer nur eine Bewegung y nicht im 
Sinne unsrer ^Erhebung' eine Ausdehnung in die Höhe , wie 
denn auch fiir vg^o-g <^as dor. ßog^og (Ahr. 48) auf conso* 
nantischcu Anlaut weist. Webers Deutung von ala aus 
W. i gehen (vgl. nedov ISo. 291) bleibt namentlich der En- 
dung wegen zweitelhaft. 

c) 

als Vertreter eines ursprünglichen ffh lässt sich als ge- 
meingriechisch mit Sicherheit nur in einer W. nachweisen, 
nämlich in der unter No. 440 behandelten vtq> aus sniffh^ 
deren Reprftsentanten mit Gutturallauten dort nachgewiesen 
sind. Der Uebergang von gh in 9 setzt eine Mittelstufe ffkv 
▼orausy die man sich aus der gothischen und slawischen Laut- 
gruppe hv deutlich machen kann. Zu beachten ist, dassr 
diese Lautgrup)>e nur in diesem dnen Beispiel im -Inlaut' vor 
Voealen eintritt uiul dass die lateinischen Formen* mit gu 
niiitju-rm^ nimju-ü luis, mit der üblichen Media statt der 
Aspirata, die Laut^niii»pe wirklieli zeigen, aus welcher gr. 
vifp^a^ vi<p-u hervorgegangen sind. ^ 

6* 
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' Von dem Anstauscli zwischen % und <p im Griechischen 
selbst handelt Lobot k Khomat. :U , naiuentlich über die sich 
vielfach ähnelnden Aiihiute ^^"d (pX. In einz(!ln< u Fällen 
mag wirklich x 9 umgesprungen sein, z. B. in (pXi-ago-g 
Nebenform von ^tAtapog (Hesych.), aber deshalb die begritf- 
licli verwandten Wurzein JSo. 197 und 412 zusammen zu wer- 
fen, wäre selir verwegen. Vielleicht dajrf ila«p-Q6~$ za 
iXaxi}-s Ko. 168 gestellt werden, wogegen von begrifflicher 
Seite sich kein Bedenken erhebt. Diese dort noch nicht ge- 
wagte ZuBammenstellung könnte in dem von Hesych. be- 
wahrten iXa&gd iXa(pQä eine Bestätigung finden , insofern da- 
durch das mannichfaltige Schwanken der Aspirata bestätigt 
^vlude. Als aeoliseh wird von Joann. Gr. avtprjv = ««- 
Xrjv angeführt (Ahr. 42). Wenn die von Pott (1 2S3), 
Bonfey (II 352) u. t\. aufgestellte Vermuthung richtig ist, 
dass der Nacken vom Tragen benannt ist und zu W. vaf/h 
(skt. vah) No. 169 gehört, ho «gebührt dem % Priorität. 
w^-^v würde sich zu W. vaylt verhalten wie der 8t. av^ 
(No. 583) zu skt. vaksh. Immerlun aber bleibt die Zusam- 
menstellung zweifelhaft. — Umgekehrt sagten die Thessalier 
statt ^atpvm dtußx^V (Ahr. aeoL 219). Die Priorität des % 
ist auch hier nach dem allgemeinen Verhältniss der labialen 
Oonsonanten zu den gutturalen wahrscheinlich und passt zu 
Max Miiller's Zusammenstellung von Jeupvri im Sinne von 
Morgenröthe (Oxford Essays 1S56 p. 57) mit skt. dahanä von 
der W. dah {dagh) brennen, wodurch der Daphnemythos eine 
sinnreiche Deutung erhält. Sähen wir nur wie aus der Mor- 
genröthe der Lorbeer ward! — Im Lateinischen ist f in eini- 
gen Wiehorn Beispielen \ ertreter eines älteren gh, namentlich 
in fei — xoXog (No. 200) und fri-are = XQ(nv (No. 201). 

Die Wörter (No. 172) und 6>4-g (No. 627) zu 

identificiren^ wie es auch Leo Meyer (48) neuerdings wieder 
thut| ist um so weniger gerathen, weil beide Wörter nicht 
ganz dasselbe bedeuten ^ o^ das Grouis Schlange ^ ixi^s die 
Speeles Otter, und weil beeide in denselben Mundarten neben 
einander üblich sind. Hier liegt also ein ganz andrer Fall 
vor als bei dem oben besprochenen yli^xiov, ßXijxGfv* 

• ■ 
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Es kommt nun in Frage, ob der Labialismus etwa auch 
das Gebiet der dentalen Consonanten ergriffen hat. Dass 
griechisches n irgendwo einem nrsprQnglichen t entspreche, 

ist meines Wissens von niemand behauptet. Auch liesse sich 
fcclnvc'ilicli etwas dafür anführen. Wo aeol. n einem r der 
übrigen Mundarten entspricht, liegt, wie Ahrens (p. 41) 
richtig erkannte, beiden Lauten ein in der Regel deutlich er- 
kennbarer rrut tu raier Laut zum Grande. 

Aehnlich verhält es sich mit einigen Wörtern, in denen 
mundartliches ß gemeingriechischem $ gegenübersteht, so mit 
dem bei No. 645 erwähnten ßikq>(q und BeXipoi. — Unge- 
wisB ist die Herkunft von oßslds und deshalb auch, ob die 
dorische ¥*ocm oäsXog oder die gemeingriechische die alter- 
thümlichere ist. Mdgliclierweise gehört das Wort zu ßiAi>g^ 
ßsXüvri (No. 637); in welchem Falle ß und d sich ebenfalls 
beide aus* älterem ff entvrickelt hätten. ~ Da in diteaQ 
(No. 271) das Ö sich als ursprünglich erwies, so werden wir 
in BetrefiT der aeol. Form ßXrjg Ahrens beistimmen, der 
hier ein unwillkürliches Umspringen von d in ^ annimmt, 
weil dX keine im Griechischen verstattete Lautgruppe ist. 
Hier wäre also wirldioh einmal ö zu ß gfnvorden, aber eben 
in einer Lautgruppe, und tür verbundene Consonanten gelten 
andere Gesetze als für einfache. — Das als thessalipch an- 
geführte Bad&v = JnÜmvri (Ahr. Aeol. 219) könnte leicht 
mit dem Namen des dort so hoch verehrten Gottes zusam- 
menhängen, also mit dem St. JiJh (Ko. 269). Von di^ wür> 
' den wir einerseits zu Öm , <f(D , andrerseits xu d/i9 und ßm 
gelangen ; wie lat. äuis su his , äuonus zu bamu ward (Anders 
Preller Gr. Mythol. I, 96, 2 Aufl.). — In Betreff des Wor- 
tes advdaXov, das aeol. (fdfißaXov lautete, hat Schwabe 
de demimitivis p. S3 die Entlehnung von den Persern (sandal, 
calceits) wahrscheinlich gemacht. Das Schwanken der Media 
üele also in den Bereicli jcmcr Doppelformen, die sich für 
Fremdwörter am leichtesten bilden. 

Häufiger berührt sich die labiale Aspirata mit der 
des dentalen Organs. Die Aspiraten sind Doppeliaute. Bei 
ihnen kann ein Umspringen des Organs weni^ auffallen* 
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Sie treten in dieser BoziehuDg in die Analogie der Lautgrup- 
pen. B( kaiint ist das Umspringen der dentalen Aspirata in 
die labiale bei den Italikeni. Ich glaube Zeitschr. II 333 
gezeigt zu haben^ dass achon toi* der Existenz des Spiranten 
f auf italiflchem Boden dh vielfacb in hh umschlug,* das dann 
später entweder den Spiranten / oder h zuriickliess. Vgl. 
No. 306, 307, 309, 311, 312b, 314, 316, 319, 320, 325. Als 
eine Analogie dieser Bewegung müssen wir es betrachten, 
wenn wir namentlich im aeol. Dialekt qp = ^ begegnen und 
zwar zum Theil iii denselben Wortstämmen und AVurzeln, so 
aeol. «pijp, (pijQiov vgl. ßra (No. 314), (pQovo-g = ^Qovog 
in 7(oixM(pQOv' (Sappho 1) vl-'I. No. 316, (potva = ^oii^//, 
was zu W. #v in der Bedeutung opfern (vgl. No. 320) zu 
gehdien scheint, sich folglich mit lat. fü-mu-s, fü-nus berührt, 
in^Ado, ^At^fi) neben ^Adoy ^kCßa die mit lat. ft&-geUum^ 
ßg-ere verwandt sein werden, nebst ßüg-Umey das gewisser* 
massen Frequentativ von ^Uf^m in der Bedeutung drängen 
ist. Das g in diesen Wörtern scheint aus v entstanden zu 
sein. Das von Hesych. angeführte 9>irp-v-fto-$ roilftij^d? 
d^atfvff ist unter Ko. 315 schon in seinem Verh&ltniss zu 
^pm-v-g und lat. forH-s besprochen , wobd aber freilich ei- 
nige altlateinische Formen noch Sch^^ i< i igkeiten machten. 
Grassmann Zeitschr. IX 7 vermuthet, dass in einigen Fäl- 
len das lat. f aus der Lautgruppe d liv zu erl?lären sei. Da- 
nach würde also der Wechsel des ()r;2:aiis sich hier wie bei 
den labialisirteu Gutturalen aus dem Eiutiussc des Labiai- 
spiranten crkl.ären. Dies wäre aber nur von den wenigen 
Wörtern glaublich, in denen die Aspirata vor einem Vocal 
steht. Von Lautgruppen wie ähvt^ dhvr, zu denen uns diese 
Auffassung, consequent durchgeführt, führen würde, dürfen 
wir keinen Gebrauch machen, und sollten wir für die W. dhü 
w:egen lat. fu ein unerhörtes dhvü annehmen? Auf die prin- 
cipielle Seite dieser Frage kamen wir schon oben (8. 45) zu 
sprechen. Wir müssen uns hüten eine Sprache zu construi- 
ren , die nicht mehr sprechhar und eben deslialb keine 
Spratlie i.sL (übt es aber in nicht ganz gr-ringom Umfang 
ein lat, /* und gr. <p, das aus unvermisclitcm dh ontstandeu ist, 
80 liegt kein Grund vor für einzelne Fälle ein ä/w zu postulircn. 
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2) Dcntalisitius. 

Wir haben oben gesehen , wie sich die VerwandliiDg ei- 
nes ursprünglich gutturalen Consonanten in den entsprechen- 
den Lalnalen wenigstens in den meisten Fällen dadurch er- 
klärt^ dass sich jenem ursjirunglichen Laute der labiale Spi- 
rant v ansehloüä; der dann später einen rückwirkenden labia- 
lisirenden Einfloss austlbte. Die Gutturalen haben aber noch 
eine andre Neigung, nämlich diC; sie Ii mit dem Spiranten j 
zu verbinden. Am natürlichsten entwickelt sich dies j ans 
nachfolgendem /, indem sich der Kehllaut unwillkürlich mehr 
nach vorn dem üaumen zu bchiel)t, und, palatal geworden, 
den puiiitalen Spiranten zwischen sich und den diesem ver- 
wandten Vocal erzeugt. In Betreff dieser Uebergänge ward 
sc^on oben S.-44 auf Rud. Raumer; Schleicher u. a. 
verwiesen. So sehen wir am deutlichsten im Lateinischen yor 
unbetontem i bei unmittelbar folgendem Vocal c mit i wech- 
seln z. B. in patri-cith-s und pairi-^m^, Mucius und Muiiut, 
worüber Oorssen's genaue Ausfuhrung (Aussprache I 26) 
zu vergleichen ist Rud. v. Baumer S. 93 erklärt das 
Schwanken gewiss richtig so, dass das e in diesen Fällen par 
latal gesprochen ward , ähnlich wie kj und dass der so ent- 
stehende Mittcllaut zwischen A" un<l / bald mit Cj bald mit / 
wiedergegeben ward. Erst auf einer weiteren Entwicklmigs- 
stufe trat an die Stelle des weichen p alatalen Spiranten y 
der dentale, nämlich der weiche Sibilant und mit ihm jene 
Assimilaüon ein, von der sich im Lateinischen erst aus einer 
etwas späteren Zeit deutliche Spuren nachweisen lassen. 
Dass die Entstehung der sanskritischen palatalen Consonan- 
ten auf demselben Princip beruht, kann kaum bezweifelt wer- 
den. Nur lässt sich der Anlass zur Palatisirung hier keines- 
wegs im folgenden Vocal suchen ; wir müssen vielmehr eine 
unwillkürliche Verschiebung von k in die vordere Mundgegend 
annehmen, die sich am uAtürlichsten aus jenem vorausgesetz- 
ten parasitischen / erklärt. In der neuindischen Aussprache 
der Palatalen ist dann der Explosivlaut wie in den romanischen 
Sprachen dental , der ihm iiachstürz(mde Spirant zu jenem 
dicken Zischlaut j^^ew orden, den wir im Deutschen mit sch be- 
zeichnen. Wir erhalten also die Gleichung k: Uch = lat. 
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glac-ie-s: ital. ghktccia. Im Griechischen müssen für eine ge- 
wisse Sprachperiode , die jenseits der historifichen Ueberliefe- 
rong liegt ^ ähnliche Uebergängc vorausgesetst werden. Wie 
Bich nur aus dieser Annahme die Entstehung des ( aus fj 
und der Lautgruppe 09 (boeot. %%) aus kj erklärt, wird unten 
zu erörtern sein. Aber eben daraus erklärt es sich auch, 
dass T in einer Anzahl sicherer Fälle für älteres k Antritt. 
Wir nennen diese Verwandlung Dentalismus, betrachten 
sie aber durchweg als entstanden aus älterem Palatismus. 
•Der Dentalismus ist hier also (>rst die zweite Stufe der Laut- 
entstcllung. Eine noch weiter ^reluMide Verwandlung tritt da- 
durcli ein, dass der schon verwaiulelK^ TiRtit aus dem palatalen 
Spiranten einen Sibihmten neben sich erzeugt, wohin jene Er- 
scheinungen gehören, die Schleicher als Zetacismus be- 
z^chnet. Wenn es sich also zeigt, d;\ss gr. tE einem iqdo- 
germ: ka entspricht, so setzen wir folgende Lautstufen voraus: 
9tB uJb xJb x$. Ebenso yermittelt sich d mit y durch da- 
zwischen liegendes yj dj\ Für den letzteren Uebergang ist 
die von Hesych. überlieferte Form iBvnaif^ttt ysv^iUf^m von 
Wichtigkeit, die durch E. M. tsv& ysva bestätigt wird. Da 
nämlich 5 notorisch aus 6j entsteht, so können wir liier die 
vermuthete I.aut.^tufe dj mit grösserer Sicherheit erschliessen. 
Der Parallelisiniis mit den Erscheinungen des Labialismus 
tritt dabei klar zu Tage. Uebrigenh i.^t der Dentalismns im 
Griechisehen noch sellener als der Labialisraus. Auch ist es 
vic^lleicht kein Zufall, dass dem in r verwandelten x fast im- 
mer entweder ein i oder die dem i zunächst liegenden Vocale v 
und s folgen. Es möchte also derVocal auf df n Lautwandel 
nicht ohne Einfluss gewesen sein* Wir gehen demnach zum 
einzelnen über. 

•) 

Ghiechisches r entspricht in folgenden Fällen einem indo- 
germanischen Ar7 das in den verwandten Sprachen ebenfalls 
nur selten unveiäudert geblieben, ncanientlich aber im Sanskrit 
zu k\ im Lateinischen zu qu geworden ist. 

7t8vt€ ist in seinem Verhältniss zu den Formen der ver- 
wandten Spra; lu ü schon unter No. 629 erörtert, wohin es we- 
gen seines Aulautes gehörte. Den inlautenden Guttural haben 
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nur die Litauer in ihrem penki rein erhalten; im Lateinischen 
iBt er zn qti, im aeol. nnd osk. Dialekt zu p geworden, selbst 
im gemeingriechischen nif/M^o-$^ xfun-d^siv kommt der La- 
bialismus zum Vorschein. Dem t von «iws in xsvtd''nolt£, 

nsvTi^-xovTtt begegnet derselbe Laut nur im ksl. pe-it. 

647) ti und. — Skt. und, iuu li. - h&t gue^ osk. p in 

nei-p ^ ne-vc. — Goth. h iu ni-h = ne-qm. 
Bopp Ol. , Vgl. Gr. (2) § 395 u. s. w. , wo auch goth. 
vh , wie die angeführten Partikeln enklitisch und mit que 
gleiclibedeutend, hinzugezogen, aber das u nicht völlig aufge- 
klärt wird. — Der auch von Bopp vermuthete Ursprung die- 
ser Partikel aus dem Interrogativstamm wird namentlich 
durch die indefinite Anwendung von que in guis-que, cum^ue 
u. s. w. wahrscheinlich. Diesem que steht im Osk. pid gegen- 
fiber^ im Umbriscben pei oder pe {pwihpe ^ cun~qt4e), wo- 
nach Oorssen (Auspr. I 337) auch für lat. que urspi ihigliche 
Länge des Vocals und das Ablativsuffix d in Ansprach nimmt. 
Aber wie verhält sich dies vorausgesetzte qiwä zu den For- 
men der verwandten Sprachen? Dass auch die Endung rs in 
den Zahladverben o-t£, t6-T£ , tto-ts hieher gc^hörc , mithin 
im dorischen o - x « , to-xct, no-xa der Guttural sich beliaup- 
tet habe^ darf ebenfalls angenommen werden (Ahrens dor. 
337). 

648) vi^Ca^f - sg (N. -a) vier, Wrir^vo-^, r^^or-ro-g, 

titQd^xig. — Skt. k'aivär-as vier, k'atur-^has der 
vierte , Uatur viermal. — Lat quaiuor (auch quaf- 
iu&r) , quar-tus , quaier; umbr. petur-^, — Qoth. 
fidvdr (in Zusammensetz, fidur-), ahd. /3or, vier, ~ 
Ksl. cetyr-ije^ Ord. eetpär^lU, Lit. keiu-ri, Ord. 
kelvir ta-s. 

Bopp Vgl. Gr. § 312 u. s. w. — Wir haben ein iudo- 
gemianischos kaivar mit der kürzeren Nebenform katur voraus- 
zusetzen. Dor Guttural blieb nur im TJtauischen unverän- 
dert. Mit labialem Kachklang erscheint er in quahior auch 
zweisilbig gemessen und qualiuor geschrieben (Ritsehl Khein. 
Mus. Vin 309). Von da g^angen wir zum umbr. pe/i<r-, das 
nur in Zusammensetzungen vorkommt und dem lat. quadru tz^ 
quairu (quar-iu-^s wohl aus qua(ru-4u s) entspricht , und zum 
osk. p^or~a (Fest. p. 206) , zum goth. ftävl^ und fi4wr, und 
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zum homer. JCLövQ-es-i aet>l- TiiaovQig (vgl. Ahrens aeoi* 409). 
Da wir in der letzteren Form das co neben v finden, so darf 
sie nicht atts dem kürzeren kaiur abgeleitet werden, Bondem 
Tii^avQes steht für xetJ^oQsg und geht auf katvar zurück. 
V vertritt in aeol. Weise den A-Laut, der auch im dor. ti- 
toff-eg für tstfoQsg (zweifelhaft tittOQss Ahr. dor. 279) ver- 
dumpft erscheint — Durch Palaüsmus ward nun aus k das 
skt. k' und das slaw. e, dem sich das dorisch-ionische x an- 
scliliesst, 00 in taöüaQa-s steht offenbar für aJ^^ das alte w 
für tJ^. 

649) W. Tl. — rt-w bezahle, schätze, ehre, tC-vv-fii^ rt-v-a 
bezahle, biisse, Med. lasse mir bezahlen, büs.se, strafe, 
TL-^tj l^reiö, Ehre, ti^cc-a elire, sehätze, tturi-^ia • 
Schätzung, census, ztfirj- Trj s Censor, rt-öt-g Busse. 
8kt. k'i {k' i-nö-mi) schichte, lese, sammle, k'i Med. 
(Jcaj-e) r&che, strafe, apa-k' i-ta-s geehrt. ~ Zd. k'i- 
iha Strafe. 

Benfey II 232 ff. — Kuhn Zeitschr. U 387, dessen 
Begriffsentwicklung ich mich nicht anschliessen kann, wdl 
' für das Griechische die Bedeutung „zahlen^^ unzweifelhaft die 
Grundbedeutung ist. Diese tritt am deutlichsten bei Homer 
hervor z. B. im Verbum rtw, % 218 tfw ^' ovtov xQuari ri- 
OHS, in ccTto-TLVco (d- 180), in ti^rjaig, das fast überall pre- 
tiosus, küstlich, bedeutet und in der bis in die spätesten Zei- 
ten erhaltenen Beziehung von TLiiij. xC^iij^a auf Zaliluii^cni ver- 
schiedener Art. Die iiedeutuugen verzweigen sieh daher nach 
zwei Richtungen — einen Preis setzen, daher schätzen, 
taxireuy ehren — und einen Preis geben, daher bezahlen 
und im Med. sich bezahlen lassen, in Strafe nehmen. — Von 
diesem Gebrauch entfernt sich der d^ skt. W. k'i, deren 
Boehtl. u. B. vier verschiedene annehmen, elheblich* Da wir 
aber auch in «p-V^fco-g und num-eru-s (Ko. 438, 431) den Be- 
griff der Zahl aus dem des Fügens , Aufmhens , Ordnens er- 
wachsen sehen, so fehlt doch das Bindeglied nichts und in ein- 
zelnen Äuslftufem treffen die Bedeutungen völlig zusammen. 
Aus den verwandten Sprachen gehört vielleicht xolo<; hieher, 
wie nach Athen. X p. 450 ti die Makedonier die Zahl be- 
nannten. Im Ksl. liegt das wie es scheint mit Ttvt», k'inömi 
zu vergleichende cin-i-ii zdaanv^ cbir-ü td^ig (bei den Kussep 
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der „Tschm'^ die Bangordnang der Beamten ^ vgl. ri^jj im 
Simie des Amtes) vor (Miklos. Badd.). Dagegen entspricht 
fiii-a aQi^^ü)^ tiiia, wovon c\stl^ rifii^ der, so scheint es, durch 
/ erweiterten skt. W. A*'/7, deren Bedeutungen jedoch eine 
andfe Richtung gcnonimen iKibcn (Selileicher Ksl. 99). — 
Sollte lins endlich gar das lit. skail ij-ti zahlen, lesen, skait- 
Iti-s (= ksl. cisio) Zahl, den vollständigsten Aaiaut erhalten 
haben ? 

650) ti^$ N. tC Interrogativpronomen, enklit. Indetinitum. 
— Skt. na-ki-s nemo, mä-ki-s (Zd. mä-k'i-s) ncf/uis, 
ki-m quid? — Lat q^^B^ qui-^ä^ osk. umbr. (indefin.) 
pi-gf pi-df osk. pit-pü s=: quiäquid, 
Bopp Vgl. Gr. § 390- — Alle diese Formen gehen auf 
die schwächere Qestalt des Interrogativstammos ki zurück, 
dessen stärkere unter Kr. 631 behandelt ist. Bopp stellt auch 
"Wohl mit Recht das pronominale enklitische Adverb k'ä hie- 
hcr, das einzehifu Pionominibiis (kac-k'il aliquis) und in man- 
nichfacher Bcd( utuug andern Wörter angehängt wird und 
vinlleicht das entsprechendste Correlat des tinter No. 647 er- 
^viümtcn i>sk. pid ist. (Anders Boehtl u. Roth im Wb.). — 
Uebr r »Spuren dieser I-Fonn im Slawischen vgl. Schleicher 
S. 266 f. — Wenn wir das doppelte it in oititog unter No. 631 
ans , n^, so werden wir das doppelte r im ebenfalls homerisch- 
aeolischen aus xj und xj hervorgehen lassen. 

Eine zw^felhafte Etymologie ist die des aeol. «ifAv» s= 
TqXofSB (Ahrens p. 50). Der mundartliche Wechsel zwischen 
7t und t leitet freilich auf die Vermuthung^ dass beide Laute^ 
wie im Interrogativstamm, aus dem Kehllaut entsprungen seien. 
Aber das von Christ 113 verglichene lat. pro-cid, das wir 
nicht von ceUerc trennen und worin wir der Präposition die 
Han]>tkraft beilegen diiifen, das skt. k'ira-s lang (von der Zeit), 
nebst der W. k'al zittern liegen der liedeulung nach zu fern. 
Ja selbst der Supcrl. k'ar-a-ma-s ^ der letiste , kommt denn 
doch noch nicht dem fernsten gleich. Und da wir den letz^ 
teren Begriff im lit. /io/t (Adv.) weit, fem und dessen Sippen 
in der nächsten Verwandtschaft neben einem / wieder finden 
(Benf. U 256); so bleibt die ganze Vergleickung bedenklich, 
zumal da es auch nicht ausserhalb der Möglichkeit liegt, dass 
die verBchiedenen griechischen Mundarten denselben Begriff aus 
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zwei verschiedenen Stämmen entwickelt babeoi wie doch wähl 
aeol. nsda mit dem gleichbedeutenden ftBW lautlich nichts ge- 
mein hat. 

Dagegen können wir in einem Beispiele das t innerhalb 
des Griechischen selbst neben x nachweisen. Lobeck Pathol. 
El. 20 bringt aus E. M. 48, 39, wo Herodian als Gewährst 

mann angeführt wird, die Form dxivd'y^aTa = rivd}ffiartt^ 
Schwingun<ron, l)ei inul aius Hesych. aKLiay^og TLvnyuus aCini- 
öig. Mit pruiiietiöchcm « also hielt sicli in diesen Formen die 
W. XI (No. 57), wahrend diese in dem gemeinschaftlichen rt- 
vd(5üc} und seinen Ableitungen den i-Laut annahm, gewiss 
niclit ohne Einwirkung des I-Lautes. — Ebenso zweifle ich 
jetzt nicht daran, dass nitv g Fichte (No. 99) durch den 
Einiiuss des ti, das auch daa % ähnlich wie i in yerwandelt 
(tfv, -Hwiii), aus «tnv-'S entstanden ist. 

b) 

Durch Dentalismus ist ursprüngliches ff nur in ganz we> 
nigen Fällen zu*^ geworden. Meistens zeigt sich dabei ein 
Schwanken der Mundarten in der Art , dass einige von ih- 
nen y oder ß , ancli ^ an die Stelle dieses d treten lassen. 
Hieher gehört das arkad. AAo) - ßctlka AV. gal (No 637), 
im- tage- a neben ßetQvs für yerov-g (No. (3iiS), das 
unter No. 645 erwiiluite diXqjv-s lüit seinen Ableitun- 
gen und dem bei Hesycli. erhaltenen doX(p6g ri fiijtQa^ das 
Laut für Laut dem skt. garbha-s entspricht ^ femer muth- 
masslich öbqs^qov Ufivii imo%dififiiv ix<n)0iit (Hesych.), in- 
sofern wir nämlich dies mit {^ipc^^ov, ßuQuitifov Ko. 643 gldch- 
setzen dürfen. Dann ist ( aus dj för älteres gj^ d mit Unter- 
drückung dies j aus dJ entstanden und t^p-i-d'go-v verhält 
sich zu dü^^d-^Of , S^AAfi» zu diXXm^ wie ge^a zu i^da von W. 
J^sQy. — Dass femer ^a-o zu der unter No. 640 erörterten 
W. ffiv gehöre, ward schon oben vemiuthet; es steht für dicc-a. 
Da nun die Verben auf -cca den sanskritischen auf -ajami 
gleich kommen und bis auf nakaL-a ein ./ oder / nach dem a 
eingebüsst haben, so ist es zulässig auch ÖCaL~ta in der Be- 
deutung Lebensweise anzuschliessen, worin denn 6 Repräsen- 
tant eines durch j afficirten g wäre (Benf. I 684). Für sicher 
möchte ich diese Aufstellung aber nicht ausgeben. — Zu die- 
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seil IJeispieleu einer Vertretung des y durch ^ stellte Leo 
Meyer (I 38) auch die merkwürdige, auf die Bücher <2> und JC 
der IlinB beschränkte Participialform arc-99v£dr-fs, indem er 
&ie aus ns^tptfy-foT-eg erklärt, so dass es hier den Anschein 
gewinnt, als ob die yon ihm nach Grassmanns Vorgang 
(vgl. oben S. 45) venuuthete Lautstnfe als Vorstufe yon { 
wirklich vorläge. Die nrsprüngliche Existenz des / im Suf- 
fix des Particips ist durch das Sanskrit {-vai) gesichert, in 
Wirklichkeit aber findet sich der Laut in keinem griechischen 
Dialekt vor und niuss schon zur homerischen Zeit so gut wie 
verschwunden gewesen sein, da Formen wie siö-ozegy ^Q^W' 
OT£g, mtpBvy-otes ''ich mit noeli vorhandenem nicht vertra- 
gen. Es ist tlalier unwahrscheinlich, dass in jener Hellenen 
Participialtonn die einzige Spur des alten Spiranten erhalten 
sein sollte. Man könnte freilicli das hesiodische A£Aft;u-ftor-^^ 
(Theog. 826) heranziehen und dessen ebenfalls aus / ab- 
leiten, während die dritte dieser seltsamen Perfectformen ft£- 
|»v{dT£ faulend, von der W. (ivd bei Antimachus (Buttm. 
A. Gr. II 31 Lob eck), sich solchem Verfahren schon weni- 
ger fügt. Bei xeipvfmg befremdet auch der Stammvocal, 
der im Perfectparticip nur vor dem Femininsuffix iä~vtu und 
dem des Med. xetpvy-nivog kurz zu sein pflegt* Da wir nun 
im Substantiv (pv^cc (vgl. fia^a) das t einfacher aus dem Suf- 
fix la (vgl. ^ic(v-La) erklären können und demselben ^ in g)V- 
t.iixiv6'S (^<^>- 102) wie im s])ätern (pißt,(ütuii begegnen, wo von 
J- keine vSpur ist, sh ist - s mir nnG:l<^i<'li wahröcheiuUcher, dass 
nstpv^oTii; summt seinen beiden ( jeiiilirteu auf der Einmischung 
eines Kominalthemas {<pv^a , tpvl^o) in die Verbalflexion be- 
ruhe, wie wir sie im Ao. ^;K^attffi-o-v von 2^<xt<Tfio =s 
<yt/to, ^f*apT-o-v, ißit-o-v anerkennen müssen (Tempora u« 
Modi 150). ^ Die lakonisohe ITorm des unter No* 125 bän- 
delten yi^vga war ^t^ov^a (Ahrens der. 80, 122, 124). 
Wir würden den Ursprung des d aus y hier mit grösserer Ent^ 
schiedenheit behaupten, stände die Wurzel des Wortes fester 
und wäre nicht auch das seltsame thebamsche ßldg>v(fa über- 
liefert (Ahrens aeol. 174). — Koch zweifelhafter ist das an- 
geblich aetolische Ösvxog = yXevxog (Schol. ad. Nicand. 
Ther. 626) , das ich iiTthümlieli unter No. 52G als aeulisehe 
Form aufgeführt habe. Obwohl das lat. dulds dem dentalen 
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Laut eine StiUze ^hty so ist es doch wuhrselieinlich, tlasö die 
ganze Form bloss zur Deutung des homer. döfvxrjg aufcrestellt 
ist. Da aber Apollonius Soph. im Lexikon von döavxijg 
eine ganz andre Erklürimg gibt (difsotxüis, axQogdoxrjzog), so 
Bcheiiit die arlstarchischc Schule jenes dswtos nicht gekannt 
zu haben imd ist daher die Gewähr der vorausgesetsten Stamm- 
form eine äusserst geringe. — Ueber die sehr unsichere Ue- 
berliefenmg; dass da eine dorische Nebenform von yS^ H ge- 
wesen sei und auch in ^a-f/MtriQ ^ ^ti-^rizriQ mit dentalem 
Laut statt des gutturalen erscheine, genügt es auf Abrena 
dor. 80 zu verweisen. — Von der anlautenden Lautyruppc in 
yvotpog und öinupog wird spater zu hamU-hi sein. 

Endlicli würde wciiij^stonä in einer sieli zi( mlich weit ver- 
zweigenden geiiM in- ! i rliischen Wurzel Ö als ^^ ^treter eines 
ursprünglichen Uutturals zu betrachten sein, wenn Benfe y 
11 140 mit Recht das griech. ÖQuacoitaL dem skt. ffrah, 
ved. grahh verglichen hätte. Allein so sehr auch die Bedeu- 
tung von ÖQdcaiO^at greifen^ ÖQccyjiii Griffe Handvoll, dgay- 
fus drei Finger voll zum Sanskrit stimmen, so viel Schwierig- 
keit liegt in den Lauten. Denn neben dem % von ägaxfi^ 
zeigt sich y in difayiut und vollends x in d(»a{ dpaxog Hand, 
wozu M. Schmidt auch duQx-eg diö^m (Uesych.) d. i. Bün- 
del , mani-puH , dgay^cfta stellt. Dagegen ist die W. ffrabh 
ims mit labialem Auslaut schon in ßQsrpog und deXtpv-g vor- 
gekoininen (Ko. G4,)). Kür die Altertluiiuliclikeit der iiibi;il«-a 
Aspiruta s])riclit auch das sicher verwandte altpers. (/arb neh- 
men, fangen (Benfey Die per». Keilschriften S. SO^ , lit. 
greh-ti greifen, ksl. (jrab-Ui rauben (Schleicher Ksl. 1U2), 
mit dem sich das goth. f/rcip-an nur der Tenuis wegen nicht 
vereinigen will. Denmach ist das h in grah ein Rest von M 
und wir dUrfen als indogermanische Wurzel keine andre ala 
grahh ansetzen, von wo wir nicht einmal zu mit Sicher- 
heit gelangen könnten. Kun lassen sich aber vollends die 
griechischen Formen nur aus einer W. d^a« erklären, woraus 
ÖQciy-nK wie xXty-^ia aus W. xXsx, d^axftij wie Ttlox-tio-g 
hervorgeht. Dieser so erschlossenen W. ÖQax entspricht wahr- 
scheinlich mit Verlust des anlautenden Consonanten das lit. 
r////.-// sammt'lii, lesen, einsaiiuiieln und das mit d^j«^ ilh'.svch. 
d^axos' T^tis X^^'Q^S) gleich bedeutende lit. rank-a^ ksl. raku 
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Hand. Vielleicht gehört auch mit Labialismus ÖQtJt-ci) hieber^ 
wovon doin-aPO"^ Sichel, dann wäre das koische Vorgebirgje 
^ifäx-€tvo-v nur die ältere Form des mehrfach yriederkeh- 
renden ^pin-avo-v. Auf so ganz andere Wege fuhrt uns hier 
die strenge Berucksichtigang der Lautverhftltnisse. 

Von der Verwandlung eines ursprii<^^liehen ffh in ^ li<^gt 
nur ein einziges sicheres iicispiel vor. lieachteiibw ertli ist da- 
bei, daBS das Lateinische in diesem den labialen 8]>irant(?n ver- 
wendet, was anf fridies Schwanken des Organs in der aulau- 
tenden Aspirata schliessen lässt. 

G5J) W. ^SQ. — -^/p-o-ftat erwärme, erglühe, ^bq-oq Som- 
mer, d^eQ u6 g warm, heiss, iyt(j-fitj Wärme, Hitze, 
©fpuat, &fQuä (^ri.) Orte mit lieissen Quellen, 
&t'o-u-8~T£ heizt (Pass. d^£^-^-£-to) , d^eg^-cuv-a 
lieize j wärme. 

iSkt. W. ffhar {g i-ghar-mi) lenchten, ghar-ina-s Gluth, 
Wärme, altpers. gar-ma-pada ein Sommcnnonat. 

Lat. for-mu-s, form-idu-s heiss, for-ntt^ (fur-nu-s) 
Ofen, davon rom-ax. 

Qoth. varm-jan ^dlxsiv, ahd. war{a)m, 

Ksl. gr-e-H ^s^ffiaiveiv , gor-e-H ordere. 

Bopp Gl. — Benf. 11 195. — Grimm Gesch. 405. — • 
Diefenb. T 213- — Schweizer Zeitschr. III 346 f., Leo 
Meyer VII 1 , 274. — Schleicher Ksl. 105, 109. — Grass- 
mann Zeitschr. IX 29, wo auch skt. Terglichen wird, 
welches unter anderm „Sonnengluth'' bedeutet — Bei der . häu- 
figen Vertretung von r durch gr. X imd den von Hesyefa.- be- 
währten Formen ^irX-v-xpov= Aflfftai^ov, ^«^ftoi^, dalv^^^ceil- 
^at, n v^moat kann man kaum umhi'm ^«A-ar-^c» als eine Weiter- 
bildung mit « aus derselben W. «u betrachten (vgl. I 50, 51), 
die im lit. zer-p-ti neben zer-e-ti glühen, glänzen eine merkt 
wiirdige Analogie hat. — Ueber die allpers. Furm Tienfey 
Keilschriften S. 80. — for-mu-s, form-idu-s fi\hrt Paul. Epit. 
p. 83 an und verbindet damit richtig for ceps Feuerzjinge, 
dessen ältere Form ßrmu-cap-es (Plur. = fmcipes) p. 91 
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durch Scaliger hergestellt ist. Eine weitere Verstümmlung 
steckt in forp-ex mit hinzugefügter deminutiver EikIuh--. 
Sollte etwa auch form-ido hieher gehören? Denn der Sclireek 
kann aueh „brühsiedend heiss" nuiehen. Vom bloss lateini- 
schen Standpunkt aus liegt es ungemein nahe fer-v-Oy fer- 
ve-0 mit seinem Zubehör als hieher gehörig zu betrachten. 
Allein da» v macht Schwierigkeiten , und da die individuelle 
Bedeutung dieses YerbumB die des siedenden Wassers zu sein 
scheint, so halte ich die unter No. 415 versuchte Zusammen- 
stellung mit aro^-^vp-o, ^(fi-ttff fOr wahrscheinlicher« — ^ 
Italisches f für altes ffh finden wir auch im altlat fos-ii-s — 
hosii-s goth. gasl-s, in fol-us = hol-4is, hd-us (No. 197). Ur- 
sprünglicher Zusammenhang mit den Ko. 202 , 200 ; 197 er- 
örterten Wörtern ist selnverlit h abzuleugnen , zmn<al da wir 
im Skt. das Wort ghran-sa-s Huden in der Bedeutung Sonnen- 
glutli, Sonnenschein von einem durch n erweiterten Stamme^ 
womit Aufrecht zu Uggvaladatta p. 277 gr. XQ^^o-$ ver- 
gleicht. 

Insofern wir oben ilagjQo-g richtig mit iXaxv-g (No. 168) 
verglichen haben, würde das dort schon erwähnte iXa^ffog 
uns als Beispiel eines mundartlichen d" = gh dienen können. 
Der Wechsel zwischen % und ^ im dor. oqttR-'X neben ge- 
meingriechischem o^t^f-d' und kürzerem oqvi (Acc. oqvi-'V), 
No. 503; ist noch unaufgeklärt. Doch ist es mir nicht un- 
wahrscheinlich; dass das dor. % dem % der boeot. Deminutiva 
auf -*3:o-5 verwandt ist und sich zu dieser volleren Form 
ebenso verhält wie das -vO* der Stämme ilfii-v^, ngit-vd- zu 
Bildungen wie KoQ-i-vd^o^ , ^liw-vd-a (Pott Personeinunuen 
451), wofür sieh namentlich uCvvv^a {^ivw^ddio-g) anfüliren 
läsBt. Wir dürfen diese Suffixe wohl als deminutiv betrach- 
ten, und (las y mit dem häufigen (iominutiven 3C,"9" mit dem 
in verwandten Sprachen xu demselben Zwecke dienenden t 
vergleichen. Eine griechische Deminutivbildung mit r ist 
viixwuo-g von vijxuy-s, auch tvt^o-v liegt nahe, dass wie 
xwvo-Sf ww-ovro-g wohl als Deminutiv vom Demonstrativ- 
stamme TO zu fasseA ist. Die Boeotier aspiriren ursprungli- 
ches t vor i in der 3 PI. -t^t = vn. 
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Was sich für die Verwandlung ursprünglicher labialer 
Lante in dentale aufbringen l&sst; ist alles unsicher. — Dass 
r jemals dn ursprüngliches p yertrete, ist kaum "behauptet 
worden. Man könnte dafür höchstens den griechischen Ka> 
men des Pfauen taä^g oder tamv anführen, gegenüber dem 
* lat. pavo (St. pav^). Aber nach dorn was Pott II 443, 
Benf. II 236, der Thesaurus de« Stephanus unter diesem 
Worte beibringen, ist des Wort unzweifelhaft ein Fremdwort, 
und kann das lat. p niclit auf Priorität Anspruch machen. — 
dorische Form odeX6-g neben gemeingriechisohom 
oßsXo-g ward schon oben 8. 69 berührt, ohne dass sich für die 
Priorität der letzteren irgend ein Beleg ergab, — Oefter ste- 
hen sich innerhalb der Mundarten ^ und ^ gegenüber. Die 
Fälle, in denen die dentale Aspirata die ältere zu sein scheint, 
sind oben erörtert. Das umgekehrte Verhältniss findet in 
oOf vff statt; welche» schon unter No. 405 zu 6q>ifv~g gestellt 
wurde. Das Wort ist uns nicht bloss als Oebirgsname, son- 
denf auch als Appellativ überliefert; Hesych. o^ifw KQtizsg 
TO oQogy wozu das Adjectiv o^qvosv rpajjv, vXi3d$g^ dit0v, , 
xQijLivcjdss gchürt. Da 6(pQVs oft den Gcbirgsrand, die Höhe 
bedeutet und "lliog 6(pQv66aaci II. X 4^1 in dem für od-Qvötp 
an<rep<'bonen Sinne xQr]uvcjdeg vorkonuut, so kann man nicht 
an der Identität der Wörter zwoifeln. Der Spart;iner 'O&qv- 
ddag gehört wold auch hicher als supercHmus und ?5(jitenstück 
des komischen o(pQvava9na0C8rig , ob auch der hemerische 
'O&^vovsvg {Ny 363ff*,l mag zweifelhaft bleiben. — ^vkka (xAa- 
9ovg^ ipvXXa rj BOQzrj '^(ppodiVi/g Hesych.) hält M. Schmidt, 
obwohl zweifelnd, für die kretische Form von qwXXa^ worin 
wir unter No. 418 den labialen Anlaut als ursprünglich er-- 
kannten. — Das ebenfalls von Hesych. aufbewahrte ^vXXi^g 
(daneben nebst dem gleichbedeutenden 9vX-äxo-g 

Sack, habe ich Zeitschr. II 399 dem lat. folN-s Sack, Blase- 
balg verglichen. Wenn das goth. bah/-Sy das in der Bedeu- 
tung völlig zutrifft und von J. Orimm Gesch. I 398 mit fol- 
Iis verglichen ist, mit Hecht hinznarzogen wird, so müssen 
wir wohl von dem Anlaut hh ausgelien und «He dentale grie- 
chische Aspirata aus der labialen ableiten, zumal da letztere 
CuETius, griech. Etym. Ii. 6 
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auch durch keltische von Diefonbach W.b. I 270 f. auf- 
geführte stammverwandte Wörter bestätigt wird. Das v der 
gricchisclien Wörter scheint ans et entstanden zu sein, denn 
bei Uesych, finden wir die j^ebenform ^akUg, Das doppelte / ' 
wird nur axis irgend einem assimilirten Suffix entstanden sein^ 
goth. ^ in baiff-s ist dem x von 4^vAtix<h-g zu vergleich^i. — 
Zweifelhafter ist die von Pott I 27 vermuthete Identit&t" des 
d" im Stamme noQvd^ {xoQv-g Helm) mit dem ^ Yon «o- 
pV9>if Gipfel. — iXev^'-SQ o-g zum lat. Uber (St. libero) 
zu stellen, wie l^enf. 11 14(1 es tluit und Kircliii off Zeitsdir. 
1 43, der das oök. luv-fr-eis — - libcri zu Gunsten des U-Lauts 
anfiilirt, vovwohrt uns die von Palil. Epit. }). 1*21 überlieferte 
Form loebcsum, von deren .v zum griech. r keine Ik'iieke führt. 
Freilich ist diese Form auffallend gej'cnüber dem osk. r und 
wegen des abgeleiteten libertasy wie schon 0. Müller ad Fest, 
erkannte. Aber selbst wenn loehesum verschrieben sein sollte, 
bh'iben Schwierigkeiten gejiug iibii^. Denn das italisehe 
Wort gehört augenscheinlich zur W. tubyjib^ die aus hM^ libh 
entstanden ist und griechisch lup lautet (No. 545)* Von da 
zu iAevd'-^ifih-g ist ein weiter Weg. In Bezug auf letzteres- 
scheint mir die alte Ableitung naga to iXevd^eiv oxov ig^ 
(E. M. p. 329, 44) in gewissem Sinne berechtigt Kur müs- 
sen wir von dem, wie noy-tQo-s ^ dol-ego-g zeigen, abgelei- 
teten Stamme iXevd^sQo zunächst auf einen Subätantivstamui 
— etwa iXfiff^og wie Myog — zurück gehen, welcher das 
Kommen; (Jelien bedeutet liaben wird, von da stammt eXevd^- 
£QO-g, was bei Homer nur in iXevdsQO-v Tag des Ge- 

henjS; der freien Bewegung (Gegens. öovXlov '^tiug] und iXev- 
Q-sgo-g »gtif^Q Mischkrug des Gehens, des Abzugs der Feinde 
vorkommt (Z 528). 

3) Aspiration. 
Wie ein grosser Theil der Erscheinungen des Labialis- 
mus und Dentalismus seine einfache Erklärung in der An- 
nahme fand, dass ein Spirant dem Explosivlaut sich unwillkür-s 

anhängte, so kann es uns nicht Wunder nehmen, dass der 
leiseötc alier Spiranten, der blosse Spiritus asper, in dersel- 
ben Weise sieli anfügt und dem muh die ursprüngliche Tenuis 
in die entsprecheudo Aspirata verwandelt. In der That ge- 
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hört der Wechsel zwischen der Tennis und Aspirata zu den 
geiäuligsien Annahmen der Et}Tnolügen. Und diese Annahme 
hat allerdings die Thatßache für sich, dass wir in den ver- 
schiedensten Sprachen und Sprachperioden den Hang zur 
Aspiration nachweisen kr>nnen. So ist ganz unverkennbar 
die sanskiitLsche harte Aspirata^ worauf. Bclion oben 
hingewiesen ward , . w'enigetens in den meisten Fällen aus der . 
Tenuis entstanden. So beruht ja ein Theil der deutschen 
Lautverschiebung, die Verwandlung von k m von t in th, 
von p in f axd Aspiration, die sich dann in einer spätem Pe- 
riode theilweise wiederholt. Im Umbrischen ist die Aspira- 
tion in gewissen Lautverbiudungen (Au fr. u. Kirehli. 1 78), 
in den persischen Sprachen nameiillich vor Dauerlauten 
(Bopp VorgL Gr. 69) eine anerkannte Thatsache, im Osseti- 
schen (ebenda S. 120) findet sie auch ohne derai'tigen Ein- 
fluss in weitem Umfange statt, im Altirischen namentlich zwi- 
schen Yocalen (Schleicher Compcndium 266). Wir sind 
also schon im voraus geneigt auch im Griechischen dieselbe 
Erscheinung vorauszusetzen, die jedenfalls mehr Analogien 
hat als die Entziehung der Aspiration* Aber gerade bei sol- 
chen scheinbar tmbedenklichen Annahmen kommt es auf be- . 
sondere Vorsicht an. Die griechischen Aspiraten sind aus 
weichen Aspiraten hervorgegangen, stehen also ihrem Ur- 
sprünge nach den Tenues fern und wir müssen un.s sehr hü- 
ten diese beiden Lautgruppen durch i inander zu %virren. Die 
Aspiration einer Tenuis ist im all;j:< m« inen alseine auf grie- 
chischem Boden verhaltnissniässig spät eingetretene Affec- 
tion zu betrachten , die wenigstens in vielen Fällen in dem 
Einiiuss von Nachbarlauten ihren Grund hat, sicli aber aller- 
dings von da aus , zum Theil auf einzelne Mundarten und 
Sprachperioden beschränkt; weiter ausdehnt und in einigen 
wenigen Beispielen mit sanskritischer Aspiration zusammen- 
trifft. Die ganze Erscheinung ist von mir schon in den Tem- 
pora und Modi S. 196 f. bei Gelegenheit des aspirirten Per- 
fects übersichtlich erörtert. Vgl. auch Leo ^leyer I 51. 

Wir gehen am besten von dem specifisch griechischen 
Lautwandel aus, der im all<^emeinen ausserhalb unsrcr Auf- 
gabe liegt, hier aber nieht olme Naelillieil übergangen werden 
kann. Christ hat in seiner Lautlehre iS. 104 f. nm* einen 

6* 
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kleinen Theil der hichcr gehöri^iu riiatsacheu und diese mit 
vielem zweifelhaften vermischt zusaiimiengestellt. Die Aspi- 
rata geht aus der entsprechenden Tennis hervör niitor zwei 
Hauptbedingungen, nämlich erstens durch den Eiiühuss ei- 
ner folgenden Liquida oder eines Nasals und zweitens 
durch den EinHuss eines vorhergehenden Sibilanten* 

Die erste Einwirkung ist die bekannteste. So erscheint 
der Stamm ^A«« fiaA-a» Ko. 457) in /3Ai}X-(>o-g, 
a-/9Ai};i;-^a-g , der Stamm (Ko* 246) in %^lva\ neben 
"xffivii\ a8pirirt> das Suffix -rpo (^^o-r^o-v s=s ara-iru-ni) 
wird bisweilen zu -^qo (xX^t-^ifo-v = clau~$iru-m, de nom. 
form. p. 3S). &qv yoväv ist identisch mit tgvyoväv^ leise 
an die TliLir klopfen, die Präposition ttqo hat, dem persischen 
fra gleich, in den iiaehhoincriiselu ii Foruieii q QüvÖo-g 
(No. 281 vgl. Ttgo odüv iytPovTo zJ 3S2), (pQoi^tov seit 
Aestliyhis " TCQo-ot^iov ^ (pQovgogf (pgovgd (No. 501 1 ihren 
Labial a.spirirt. Auch in reg)- q o-g aschgrau, t t<p-Qa A&chef 
wird sich die Aspirata aus dem Eintiuss des q erklären, da 
wir an der Verwandtschaft mit skt. (ap warm sein, erwärmen, 
iap^as Hitze, lat. iep-eoj tep^du^Sy ags* ^f-ian^ aesiuare, ahd. 
damf, ksh tep-^ti warm, nicht sweifeln können. — Vor X er- 
scheint X aspirirt in avdQdx-Xti vom St. av&Qtxx (ai^^a£ 
Kohle), TT in vaV'^ad'Xo-Vf pav-4f9X6-a^ das gewiss auf vav- 
CtoXo^v zurückzuführen ist und in dem Suffix — d-Ao (&efK 
^Ao~v) das wir von -^po, -tgo (vgl. ^vgi-rgo-v) nicht tren- 
nten ktinnen, 7i in o'tg>Ad-^, lni^^sp;estaItet, sehwach, insofern 
wir OS dcni von Graniinatikcm mit älinlielii u Ht'deutunt^en an- 
geführten öiTtccXog idcntiticircn (Lübeck Prub'jL^jLi-. 140. El. 
225). — Aspiration vor v tritt uns entgegen in Xv'x-vo-g 
von W. Xvx (No. 88), in den Deminutiven auf -ijtviy, 
"iXvio-v, -vxvio-Vy die auf das kürzere x zurückgehen (xv- 
Xil -xvUpf^^ noU-X'-viO'V vgl. Schwaljc de deminutivis p. 69, 
73), in tt-vos^ sofern wir dies mit Kecht ku W. (No. 17) 
zogen, in Tix^vi^^ dessep W. (No. 235) freilich auch ander- 
weitige aspirirte Formen bietet, in xvovq Staub, Schaum, 
das Lobeck Technol. 29 wohl richtig zu xvdm^ x6vi-g 
stellt, in nd^Pii^ echt attisch mit umspringendem Hauch 
(pdr-V}] Krippe, das wir doch zu nar-Hi-^ica ziehen müssen, 
in tc(/ i'ij, tl^aC(p V iig neben i^auCv^g. — Vor ,a wird das x 
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der W. »Ac« in Tciox^^O'S aspirirt; und das der W. au 
(No. 2) in tti^-fiij^ das doch wohl für ax-ifui steht und so 
gut wie das vorhin berührte Tjf^^a als snbstantivirtcs Adjectiv 
zu fassen ist. 

Ueber den aspirirenden Einfluss eines vorhergehenden 5 

auf eine nachfolgende Tennis hat Kuhn im dritten und vier- 
ten Bande seiner Zeitschrift eine umfaBsende Unternuchung 
vorgenommen, die wir im ersten i><ande dieser Schritt wieder- 
holt benutzt hab^n. Innerhalb des (Trieehisehen sind sicliore 
Beispiele einer solchen Aftection, welche zum Theil erst in at- 
tischer, zum Theil in noch späterer Sprachperiode durchdringt 
und sich durch das Vorhandensein nicht aspirirter Nebcu- 
fonnen manifcstirt , folgende: öx^^^v^^ neben W. ökbÖ 
Ko. 294| ^X^t^ neben W. 9xiö No. 295> ^XS^i^S Schinken^ 
attisch neben OHsXig und 9«/Aog, iSx^9^9^~S Schmähung 
neben (tndi^a^O'-'S^ aü^dXaJ^ als Nebenform von döxdXai 
im E. M. angefahrt (No. 106) , dö cp c<Qc(yo-s ►Spargel neben 
ttftTtaQttyo-g^ Xi0^o-g (No. 544) neben Xiifno-Sf wo ar 
nur auf relative Priorität rechnen ktinn , was ebenfalls von 
0(p6'yy o-g neben ajcoyyo-g (Nii. 575) gilt, (Jfpr'pn:- g Mist 
neben ion. onifQcc-g und (JnvQccd^o-g, öq^v^t-i^ Korb neben 
ftnvql-g (vgl. lat. spor-fn), acpovdvAij Nanif (Mnes Insekts 
neben onov Övkri. — • In einer früheren Periode trat dieselbe 
Erscheinung ein in der W. CipaÖ (No. 296), der wir indo- 
germanisches spad verglichen, in tfyifS (^o* 580)i dessen <5q> 
wir dem sp von vespa gleich setzten, vielleicht in Ofpriv Keil, 
insofern Kuhn dies IV 15 richtig dem deutschen Spahn ge- 
genüberstellt, und wahrscheinlich auch in 09'i^v^& kräftig, 
stsrk und tf-^/v-o^ Kraft mit seinen Ahleitungen («r&^v-cr^o-g, 
«#6V-to-g , Z^BV-Bko-q), Denn da wir aus der W. 6ta 
(No. 21 G, 217) verschiedene Formen (vgl. auch No. 222) mit 
der Bedeutung Festigkeit hervorgehen sehen, so dürfen wir 
wohl für diese Formen denselben Begriff des Stehens als die 
Grundlage voraussctzr n und gewinnen somit für dd'dv-og die 
Grund Vorstellung der JStand kraft im Unterschied von gciftr} 
(No. 517) Schwungkraft. Bei dieser Wurzel begegnet sich 
demnach das Griechische mit dem Sanskrit, wo dieselbe Wur- 
zel durchweg die aspirirte Form $ihd zeigt. Ebenso traf die 
Aspiration in der W,sphal ge.^tpkl (No. 558) in beiden 
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sprachen zusammen und in diesem Falle bei dem schon er- 
wähnten 0ipady wovon auch tf^cv^-ot^ = funda und m 
aqtoyyo-g f unguis ^ bot uns auch das Lateinische mit sei- 
nem faUo eine aspirirtc Form. Dagegen steht in andern Wur- 
zeln und Wörtern, so namentlich in der W. sihap = 0t sy 
(No. 155), in as(hi=^ ootiov (No. 213), in sphar = ^Jtuff 
(No. aSD) ilie indi.si lH! Aspirata veroinzolt. 

Ausser (liesr^n >)f»iflf»n Hanpteinwirkiinfi^en auf die Aspi- 
ration eiiif^r 'rnmis köniK'n wir iiiutlmiasslit'li auch einem 
vorhergehenden Nasal Avn EiiiHu«» beimessen, in einzel- 
nen Fällen die Tenuis in die Anpirata zu verwandeln. Hie- 
her gehört £YX-og^ dessen Herkunft von W. ax und Ver- 
wandtschaft mit an^&v (No. 2) um so wahrscheinlicher ist, 
da nasale Oonsonantengruppen auch sonst a in c verwandeln: 
niv9og^ ßiv^og, g>£yyos] xoyxv 6^) dessen skt. Correlat 
cankha^s die — wie wir annehmen — fast überall hystero- 
gene harte Aspirata zeigt; Qtyx^et neben QByx& schnarche 
und das davon unzertrennliche ^vy;r-og, welches nach 
Athenaeus III 95 xvqicjs die grunzende Schweineschnauze 
bedeutet, 0 7Civd^rj(} Funke, das seinem 1 )f'nünutivnni SiUiitillu 
gegenüber sicli asj)irirt erweist, tav~^u^- C^elv taUgiw, bau- 
mehi neben raQ~T((Q-(t,fiv vor Frost zittem , klappern, 
gewiüB von der ^V. tlq^ deren nianniclifaitige Weiterbildun- 
gen unter TQ^g Ko. 244 besprochen sind, ofi^-jj Stimme, das 
von der W, f^n (j^X. Sex) No. G2ü nicht zu trennen ist. 
Hieran reiht sich endlich noch die schon oben (S. $0) er- 
wähnte boeot. Endung der 3 PI. auf -v^c statt vri und die 
damit verglichenen Deminutivbildungen mit v^. 

Einen anderweitigen Erkläningsgrund der neben einer 
Tenuis erscheinenden Aspirata hat man in nachfolgendem Di- 
ganuna gesucht, in der Art, d.iss namentlich die Lautgruppe 
71 hl (f iibertjegangen sei. Mit grosser P^ntschicdcnheit stellt 
besonders üeiiley Zeitschr. VII 52 diese, von Leo Meyer 
I 51 gebilli;;te , Krklärung auf, indem er ßXirp-aQo-v auf 
ßktJi-iaQo-v y oo(p-6g (Ko. 628) auf öojr-Zo-g zurückführt. 
Allein weder in diesem noch In einem andern der von ihm 
besprochenen F<ällo ündet sich die vr- rausgesetzte Form mit v 
in irgend einer der verwandten Sprachen wirklich vor. Im 
Skt. ist allerdings ^vara ein Suffix, das namentlich zur Bil- 
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diing von Adjectvcn verwandt wird, und auch /u dem Suffix 
-/o lassen sich Analo«:^icn beibringen, hier besonders aus dem 
I^ateinischen (vgl. caed-uu-s, reftr-fift-s). Aber was machen 
wir dann mit 6a<p~ijg? Vor dem SulHx sg = skt. -as hat 
das / keine Stelle. Nur da wo lautUclie Spuren vorhanden 
sind; wird dieser Erklürungsgrund wahrscheinlicher, bo in 
otpi-s (No. 627) ; das b^i Homer trochäisch gemessen wird, 
mithin fast wie oxtpi-g gelautet haben muss. -w ist im Skt. 
ein Adjectiva ans Verbalstftmmen bildendes Suffix , das z. B. 
in ff'dgr-vis wachsam vorkommt. So können wir nnS ein 
aAr-v^ blickend; denken, woraus o«-/e-9 Sx-J^t-g hervor^in^. — 
Die Behauptung, dass die griechischen aspirirtcn PcrfceUi 
auf eine der lateinischen auf -vi entsprechende Bildung, 
jttnXfx-ci also auf nsnXex-S^a zurückgehe, ist schon in den 
T('ii)]i<>ra und Modi 8. 194 ff. von mir bestritten. Auch was 
neuerdings von Bcnfi'V a a. O. und von (Mir ist l-.uutlelire 
S.281 wieder l'iir diese, zuerst von Kuhn aufgestellte, Hypothese 
beigebracht ist, überzeugt mich nicht. Die vereinzelte Form 
idrjdoj^a auf einer Inschrift .(C I. N. 15) kann dafür unmög« 
Heb massgebend sein. Denn unleugb^tr ist das Digamma, wie 
alle im Wegfall begriffenen Laute ^ yon ungebildeten Schrei- 
bern auf Inschriften auch bisweilen missbrüuchlich gesetzt. 
Die Freude an alten Lauten und Formen verführt unsre Sprach- 
forscher nicht selten zu unkritiBcher Leichtgl&ubigkeit. In 
diesem Falle ist wohl nur Ausdruck jenes Uebergangslautes, 
der sich unwillkni lieh zwischen dem mit dem 6 von lyd-f'-öO-f^-v, 
ed-^öe-Ouca zu vergleichenden o und nachfolgendem \ ocal 
gleieli .UM aus crsterem entwickelt, dem v des skt. lia-hhii-v-a 
ähnlich. iSu ward ja auch der Name Joannes italianisch zu 
Gio-v-anni, Wer jenen behaupteten Ursprung wirklich erwei- 
sen AvoUtO; müsste zeigen, dass aller sonstigen griechischen 
Lautneigung entgegen ursprüngliches fftv-a lat. fu-i sich 
zu und gar zu i verflüchtigen könne. Und selbst dann 
blieben Schwierigkeiten übrig. Ich bleibe hier wie in andern 
Fällen bei der Annahme einer unwillkürlichen Affection ste- 
hen, die weniger verwunderiich ist, als es auf den ersten Blick 
scheint, wenn man, wie ich a. a. O. gethan habe^ den Um- 
fang und die Analogie des Vorgangs im Ganzen in Betracht 
zieht. 
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Solche, aus bosouderen Bedingungen nicht weiter zu er- 
klärende Aiihauehung werden wir auch in andern Füllen an- 
erkennen müssen, wo sie zum Theil altern Datums ist, als in 
den bisher zur Sprache gebrachten. 8chon in meinem Auf- 
satz übor die Aspiraten Zeitschr. II 336 hob ich hervor, dass 
die griechische Aspirata bisweilen der harten Aspirata des 
Sanskrit begegne und unterschied dabei zwei Fälle, den einen^ 
dass die Aspiration im Sanskrit sowohl wie im Griechischen 
hysterogen^ daa heisst aus der Tennis entstanden, den andern, 
dass umgekehrt die Aspirata in beiden Sprachen ursprünglich, 
- aber in beiden von der Stufe des' weichen Lautes zu der des 
harten erhoben sei. Natürlich müssen die übrigen ver- 
wandten Sprachen, oder etwaige Seitenformen derselben 
Sprache entf^eheidcn, von welcher Art der Laut im einzelnen 
Beispiel ist. Von der zweiten Art war die p^riecliiiH.h-8an8kri- 
tiöche harte Aspirata im St. ovvx neben naklia (No. 447), 
wo die entrjpreelienden lateinischen, deutschen und slawiseh- 
litauischen Formen über das Vorhandensein eines ursprüngli- 
chen- gh keinen Zweifel lassen. Ebenso fassten wir unter 
No. 412 das ph der W, phul. Dahin würden wir auch die 
Uebereinstimmung der unter No. 179 behandelten Form %a-og 
(d. i. %aS^-os) mit skt. kha-m Höhlung, Luftraum zu stellen 
haben, auf welche Bopp Gl., Aufrecht Zeitschr. II 148 
hingewiesen haben und die auch, von Benfey in seiner aus- 
führlichen Besprechung dieser und andrer damit zusammen- 
hängenden Wörter Zeitschr. VIII 187 ff. anerkannt wird. 
Die verwandten Sprachen bieten lauter Formen, welche auf 
ursprüngliches gh fiUiren und im Skt. selbst findet sich die, 
.wie Benfey zeigt, Luttraum, Luft bedeutende Fonn vi-hd- 
j~as, dessen h auf ghj nieht auf /// zurückweist. Jilitiiin wird 
auch skt. kha-m aus gha-m verhärtet sein. — Von der an- 
dern Art ist auch das skt. kh ohne Zweifel in einigen der so 
eben erörterten Wörter, in denen es griechischem % parallel 
durch den Einfluss eines Sibilanten aus k entstand z. B. in 
der W. skhad (No. 294), ebenso skt. th und ph das unter der 
gleichen Bedingung z. B. in W. sthä neben <s^dvo$^ sphai ne- 
ben 0ipdil& (ßo.b^S) eintritt. — Anderswo werden wir frei- 
lich zweifein können. Doch setzten wir oben xoj'X?, »6yxo-g 
== skt. cankhas (No. 65) nicht ohne Grund unter die Beispiele 
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hystoro^ener Aspiration. — Die Jli rknnt't dos unter No. 561 
erörterten, dorn >ki. khalina-s vergUcheueii « /l ri/o-t; blieb 
dnnkel , mithin küinicn wir das Wort nur zweifelnd als Bei- 
spiel einer Aspiration anführen. — Schon bei No. 284 ist 
jjafcj W. %aö in Roinom Verhältniss zu skt. s/Jmd besprochen, 
letzteres in der Bedeutung fugare steht als Transitivum dem 
intransitiven xäl^iv weichen gegenüber, das aber schon B.utt' 
mann A. Gr. U 322 mit tf^gcrtat^. reissen, spalten verglich. 
Da wir in dem merkwürdigen redoplicirten Aorist ««« 
xad-o-tfto = ixdsutvto (Temp. u. Modi 155)} sie wichen, 
und i-K€~xijS'et vxsxsxoQijxei (Hesycti.) , dessen Deutung 
M. Schmidt wohl mit Unrecht anzweifelt, der Tennis begeg- 
nen, die iin lat. ced o ihre Stütze hat, so kr»nnen wir wohl mit 
Sicherheit Aspiration von skad zu skliad annehmen. Ks reiht 
pich also dieser Fall an die oben err>rterten aus der Einwir- * 
kuiig eines s zu erklärenden an. — -ö", sanskritischem /// ^m^- 
genüber, aber durch die andere Verwandtschaft als Umwand- 
lung eines t erkennbar, begegnete uns •! 8. 243 in den h Ormen 
«t'o-ff, »Xtt%-dvfi neben sVi.proth, prihu-s (No. 367 b) 
neben nlaxv-g nkatavo-^ Iii, plaiu-s, femer infwö'-o-s Ge- 
tümmel (No. 476) I skt maniha-Sy ksl. mef-a. 

Dagegen findet sich auch die Aspirata und zwar am häu- 
figsten die labiale ausschliesslich auf das Griechische beschränkt. 
So ergab sich oben für die'W. Öex die nicht aspirirte, bei 
loniem, Doriem und Aeoliem (Ahrens d. dor. 82) vorkom- 
mende Form als die ursprüngliche (No. 11), die attische dex 
als eine hysterogene. Die W. tvx hatte diese ihre ur- 
sprüngliche Form hauptsächlich in der ionischen ^lundart be- 
wahrt (ts~tvx-ü vzo)^ wie wir bei No. 236 sahen. In beiden 
Fällen fehlte es aber keinem Dialekte an Bildungen mit nicht 
aspirirtem Laut: doxo-c?, doxdvrj neben ösxofiat ^ rvx-o-g^ 
TivxQ-(h-s nelion xvyx^va^ xivxm. Wer vermöchte hier wohl 
für die Aspirata besoftdre Erklärungs^ründe zu linden? Dies 
sind eben solche Formen, auf welche sich in den Tempora 
und Modi vorzugsweise meine Auffassung stützte, dass das 
aspirirte Perfect nur durch lautliche Aifection aus dem nicht 
aspirirten entstanden sei. Hieher gehört vielleicht auch das 
perfectisehe Präsens or^-o-^ae, das schon Sonne Epilegomena 
S. 62 dem goth. Perfect vaM:, ce$si gegenüber stellte, ohne es 
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daiait identiticiren zu wolloii. Obwohl ein hier nicht nach- 
zuweisen ist, dürfen wir das Verbuui doch vielleicht zu 
W. fix (Ko. 17) stellen I zu der die Bedeutung „ich bin ent- 
wichen ToUständig passt. Der labiale Spirant mochte wie 
in ofy-w-fu (skt. vic in^are) vor dem a früher als vor andern 
Vocalen schwinden > wie auch Christ. S. 261 vermuthet 
Aber ganz verfehlt ist desBclben Gel^irten Meinung , das 
streng perfectische oH^optav sei auf eine InchoatiTbildung zu- 
rückzuführen. — ' Das anlautende % von ;|^o(>-eo-v Haut, 
ISaclipjcburt steht dem c des hat. coriu-in gegenüber, mit (1< m 
Kulin Zeitschr. IVJ 15 es mit Kcclii vergleicht, indem er niis 
lit. sAur-it Wiuü, Leder — vgl. scor-lu-m — auf einon anlau- 
tenden Sibilanten öchliosst, der somit die Aspiration erklären 
würde. 

Von einem aus t entstandenen % webs ich auser den 
fachen vorher erörterten Fällen kein sicheres Beispiel. — Da 
aber tp sich desto häufiger primärem p gegenüber findet , so 
wird es hiebei gerathen sein den Anlaut vom Inlaut zu unter- 
scheiden« — Die schon im Alterthum (E. M.) gegebene Her- 
leitung vofl (pi-dXfi aus der W. at (No. 37)) ist in neuerer 
Zeit öfter wiederholt worden, besonders vuu Logerlotz 
Zeiüschr. Yll 307, dem sich Christ S. 186 anscbliesöt. 
Beide führen (ptdlrj auf mJ^akri ziiriick \md nehmen es als ei- 
nen Beleg für die oft wiederholte , aber durchaus unerweis- 
liche Behauptung, dass ein in der nachfolgenden Sylbe unter- 
drücktos Digamma in der vorhergehenden Aspiration bewirke. 
Die angegebene Etymologie von fpioki/i scheitert aber an dem 
Factum, dass dai» Wort bei Homer durchaus kein Trinkgefass, 
sondern eine Art Kessel bedeutet; welche man aufs Feuer 
setzt — daher unvQatoq von einem noch ungebrauchten !I>'270 
und auch als Aschenkrug .verwendet (ebenda 243; 253). Dies 
lehrte schon Aristarch, der deshalb zu jenem Verse seine dixXrj 
sct/-tc, ort (piäXijv ov to Ttag' tjatv (den späteren) TtotijQiov, 
(xlld yivog ri kißrixog ixjihaXüv (Aristonicus ed. Friedl an- 
der p. 330), womit auch Dödorlein CtIoss. zu v( i ul( i- 
clien ist, der auf den landwirthschaftlichen Ausdruck (pLuAovp 
ßod^Qov^ eine C/rube gleichsam „auskesseln rund aushöhlen 
hinweist. — Nicht besser steht es mit der von denselben Gelehr- 
ten behaupteten Vergleichung von 9>«ar^ d- ff mit ektpivara-^ fett. 
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Zur Aspiration des % zeigte, wie die unter No. 363 zusammen- 
gestellten Formen nta^-St nütti^^ nimv zeigen^ das Griechische 
gar keine Neigung. Auch passt die Bedeutung von ^la^off, 
das bei alexandrinischen Dichtem, die es Überhaupt nur ken> 
nen, sogar Beiwort der Morgcnröthe ist und stets nur 
glänzend; schimmernd bedeutet, durchaus nklit zu Trmpo t,', 
das nie etwas andres als fett, feist heisst. — Pott's (l 269) 
ZusammensteUung von (pXv-co^ (plEv-co im (-ompositum nfQi- 
(pXvc3V , TtsQKpXivtiv versengeu mit skt. phish 'und prush bren- 
nen hat mancherlei Bedenken gep^f^n sich. Die skt. W. prush 
müssen wir wohl als eine Weiterbildung der unter No. 378 * 
und 38&. erörterten kürzeren Stämme betrachten , während 
wir unter Ko. 415 eine griechische W. ippv ersehlossen^ die 
sich an goth. hrinnan anschloss. Lobeck Rhemat. 24 ist da- 
gegen geneigt, (pXv-9i in seiner Beziehung auf das Feuer mit 
den unter No. 412 besprochenen Formen zusammen zu brin- 
gen, w ie denn in der 'l'hat die Vorstellungen lodernden Feuers 
und sprudelnder^ strotzender Fülle in der Hjuai ht \ ii l! u h in 
einander t1it>, n. - Dagegen bestätigt sich die Aspiration in 
den folgenden nocli unbesprochenen Wörtern: * 

652) qtv-aa das Blasen, Blasebalg , Blase, (pvßd-a Blase, 
q>vifid-^ schnaube, itot^ipv60& blase, keuche, tpv-^ 
aaXc-^^ ^v0aXki~g Blase, ipvox« Blase, Schwiele, 
qyvisxi^ Darm, Wurst, q)v6x-{ov Dickbauch. 
Skt. pupphu-sa-s Lunge, puppku^ta-^m Aufgeblasenheit. 
Lat. pits-Hfa, pus-ttäa Bläschen. 

Lit. pu-4'-u Inf. pus-ti blasen, .wehen, pui^-s aufgeblar 

sen, pus-le Blase. 
Pott I 217. — Ben f. I 551 ff. Wir müssen von einer 
W. spu ausgclicn, deren s im Skt. urtd Gr. Asjnration \n> 
wirkte und dann abfiel. Möglicher Weise bat es sicli im lat. 
spü-ma erhalten, das mit lit. ptffa gbncbbedcutend i»t, frei- 
lich ab(?r auch an spu r-rf ' No. 3S2) und andrerseits an altn. 
sßcümi (Kuhn Zeitschr. IV 35) erinnert. Diese W. spu, gr. 
g>v, aus welcher q>v-0i-yvad^o^ Pausback, uiynittelbar gebildet 
iat, verbindet sich mit weiterbildendem 0, das uns auch in den 
lateinischen Formen entgc^gentritt, im Litauischen dagegen 
mit t Sollte der Stamm spus auch im lat. ^pir-f-fw-«, spir- 
ä-re stecken V Das i raüsstc hier diphthongisch sein wie in 
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spir-ä-re f. spU-ä-^e und älteres speis-d-rCf spois-d-re stände 
mit ipvc-d-<x> auf einer Linie. Die Bedcutungsentwicklung ist 
einfach und fast identisch mit der des deutschen blasen nebst 
seinem Zubehör. 

Ferner zeigt sich inlautendes g> =^ % in folgenden Wör- 
tern: 

653) a(p- svog^ ag>-vog Reichthum , a^vc - ed - ^ reich, 
a^v-v-o, agjv-tiv-o (llesych.) mache reich. 

I {Skt. ap-nas Ertrag, Besitz, apjias-van einträglich, 
apnah-siha-s Besitzer. 
Lat. op-s, op^es, opu-lcnlu-Sf in-op-St cdp-ia {= co- 

op-io). 

Das £ von äcpevog erweist sich, wie schon Butt mann 
Lexil. I 46 f. vennuthete, als bewegliclier Hiilfsconsonant, wo- 
für namentlich das von Hesycli. mit oA/5t^ö erldärte Verbum 
wichtig ist (vgl. tifi~6-vog). Mithin dürfen wir dem v hier 
Aspirationskraft zutrauen, wie in den S, 84 aufgeführten Bei- 
spielen. So auf eine W. dx geführt^ werden wir keinen An- 
stand nehmefl die gleichbedeutenden indischen und lateinischen 
Wörter zu vergleichen, deren Wurzel uns im lat ap-i-sc-^ 
und gedehnt im gleichbedeutenden skt. d|p vorliegt. — Zu den 
abgeleiteten Wörtern gehört noch das von Bekkcr in den, 
Text aufgcnomniüne tv-r](pe.vi-cöv (llesych. BVTtlovtovviiav)^ 
wie Aristophanes Byz. und Bhianus '.FSl statt sv-}j ysve-av 
nicht ohne («rund lasfn (Nauck Anst(>})ii. Byz. p. 50). 
Döderlein (Gloss. 21 '""i) stollt dazu auch v-jteQ-yjq^ccvE-ovtes 
{A 694). lieber das Siitlix handelt Aufrecht Zeitschr. II 
147 f., der freilich nach Schweizer's Vorg^ang (Höf er 's 
Zeitschr. II 208) abh als Wurzel ansetzt. Aber das skt. 
' abh-va-Sf woraus diese W. erschlossen wiüd; ist nach Boehtl. 
u. Both im Wb. ein Compositum aus ff(fi) und W. hhü sein 
mit der Bedeutung ungeheuer, unheimlich, im Neutrum unge- 
heure Gfrösse^' Macht, welche von unsem Wörtern weit ab- 
liegt. Und die ^ethischen Wörter nd>^r-s /^xvqos, abra-ba 
OipoÖQa nebst ihrer Sippe enthalten alle nur die Vorstel- 
lung der Stärke, so dass wir, glaube ich, die Zubaninienge- 
hörigkeit der hier verzeichneten Wörter durch sie nicht stö- 
ren lassen dürfen. 
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aX£L(p-a ist bei W. Atar (No* 340) behandelt. Es möchte 
schwer sein in dieser durch ihren Zulaut sich als primitiv er- 
weisenden Vcrbalform wie in den Nominalbildimgen &Xstip-a^, 
aXoup-fj einen begondem Anlas» zur Aspiration nachzuweisen. 

ßXi^^u^o^vjaehea W. fiJiBX ist schon S. 86 berührt, 
wobei die Hypothese Über ein Siififiz -vara-m ihre Elrledigung 
fand. 

yQiqjo-gy mit ygütogy Binsennetz ^ wechsehid, denn beide 

Formen sind ungefähr gleich bewährt^ hat keine völlig sichere 
Etymologie. Die wahrscheiiilii hüte unter No. 510 erwähnte 
Zusammenstellung scheint mir aber die von Pott I 140 ge- 
gebene, aueh von "Renicy I 212 gebilligte, mit pf^ (iien, 
^Iz-og) und lat. sc/rp-u-Sf ahd. scUuf» y als Erweichung von 
ox wird bei den Consonantengruppen besprochen werden. 
Ist diese Zusammenstellung richtig, gebührt dem x die 
Priorität und haben wir dnen neuen Fall der Aspiration. 

Die Form xaifi neben wat^ xoM-^v-a ist schon bei No. 36 
aufgeführt. Ausser xs-itaq)-rj-(6s gehört auch -das von Hesych. 
aufbewahrte Perfect x^-xi^-« ri&vijxe (eigentlich spiravii)^ 
das schon Lob eck Khemat. 46 passend mit iy-xanxEi d. i. 
ix-xäjiraL ixTtvsi ver^lielien hat. Das Perfect, als Tempus 
der vollendeten Handlung, drückt oiuie Hülle der Präposition 
ix dasselbe aus, was im Priisensstamme erst vermittelst die- 
ser zu Staude kommt. Die W. &av in ihrem Verhältniss zu 
ikx.-ähmä wird uns unten die deutlichste Analogie bieten. 

atc^-aA^ lernten wir unter No. 54 als Correlat des skt. 
kapäkh^ kennen. Für die freilich schon hinreichend erwiesene 
Prioritftt der Tenuis spricht auch ags. heafota od. Jiafda Kopf, 
das mir Müllenhoff nachweist. Beachtenswerih ist dabei 
die Media in den mundartlichen Formen xsßäXri^ xeßXri, 

xovqpo-g, leicht im Sinne von ievis, vergleicht Leo Meyer 
(I 51) mit skt. kap-ula-a (\V. kamp) beweglich, leichtsinnig, 
leichtfertig. 

xc3^-o-s in seinem Vorhältniss zu W xon und namentlich 
zu goth. hanf-Sf verstümmelt, ist unter No. 68b erörtert. 

^dipv^g neben (axu^s unter No. 511. 

üaip'-iis und tfo^-dff neben sap-io unter No. 628» 
<rx«9-o$, 0xd^'H unter No. 109^ öxitp-a» No. 224> 
tfrvqp-i9 No. 229. Für wahrscheinlich. galt uns unter No. 240 
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der von Pott behauptete Zusaiinnenbang von rQe(pa mit 
tQ^Tt-a. Doch darf nicht verschwiegen -werdon, dass die W. 
tQsg) in Aiiwendtinejen vorkommt, die wie r^ugct xvfAa^ ydka 
TQStpeiv Mik'h gerinnen machen {TCSQixQkfpazca E 903)^ wozu 
tQoq>-a3U-g irischer Käse, von tgsjca weit abliegen. 

Zur inlautenden Aspiration würde auch die in i-rdtp~ij~v^ 
td^o-g zu Tage liegende W. ta(p (Präs. ^cfr-r-G)) gehören, 
wenn Bopp GL und Pott I 257» Grimm Gesch. 231 diese 
mit Recht dem skt. Utp gleich setzten, das wir oben S. 84 für 
tiqh-Qa anerkAnnten. Für diese Anfsteliung spricht vieles na- 
mentlieh von Grimm a. a. O. susanmiengetragene, besonders 
die Glosse des Hesych. a^untog oxatirog* die jedoch, wie aus 
^I. Schmidt* 8 Ausgabe zu ersehen ist, durch den Zusatz ^ 
axAavroff, d'diffat yaQ to xlavCaL (so der Cod.) wieder 7Avcifel- 
haft wird; und die uralte Sitte des Leichenverbrennen?. Aber 
wie ist rä-(p-QO~g Graben zu erklären, das durchaus keine 
Reziehnn^^ auf da« \ erbrennen oder Bestatten hat und doch 
von tdtpo-g^ taq))} ebenso -weni«; trennbar scheint wie unser 
Graben vom Grabe und der Grut'tV Die von Kuhn Zeitschr. 
II 467 verrauthete Identität der W. raqp mit skt. fiabh findet 
in dem Gebrauche dieser W. wie ihn das Petersburger Wb. 
erörtert (beschädigen, tauschen), keine Bestätigung. 

Auf ein weit engeres Gebiet ist die Aspiration einer Me- 
dia beschränkt. .Da die harte Aspirata, die einzige den 
Griechen bekannte, der Media um^eine Stufe femer stdit- als 
der Tennis, ist dies sehr begreifUch. Die aus einer Media 
hervorgegangene Aspirata hat augenscheinlich eine doppelte 
VerwandlunfT erl'alu en, si(; ist einerseits verhärtet und üudrer- 
seits dazu noch aspirirt. Wir werden denmach schon aus all- 
gemeinen (Tründen in der Zcdaasung solchen Ueberganges be- 
sonders behutsam sein. 

Dass im Anlaute jemals % ursprünglichem ff der ver- 
wandten S])rachen oder 9 dem ß entspräche , ist meines Wis- 
sens nicht behauptet worden. Dagegen gibt es drei Wörter, 
in welchen es den Anschein hat, als entspräche d einm ur- 
sprünglichen Wir müssen aber in allen dreien diese lieber- 
einstimmung bei genauerer Untersuchung auf das bestimmte- 
ste leugnen. Das erste hieher gehörige Wort ist ^«o-^, das 
gemeiniglich mit skt dSfa-s und lal äeu-s (No. 269) zusam- 



Digitized by Google 



— 95 — 



menf^es teilt w lnl. Auf den ('i\steii iMick sclH'int die Identität 
dieser Wörter wegen d^' völligen Identität der liedeutung 
und des scheinbar fast vollständigen Gleichlauts jedem evident. 
Dennoch habe ich a. a. 0. die Verschiedenheit des gr. 4^ß6-g 
von jenem zor W. 6tJ^ glänzen^ gehörigen Wörtern — nach 
Sc bleicheres Vorgang (Zeitschr. IV 399) — nicht ohne die 
zwingendsten Gründe behauptet. Um zunächst die Vocalver- 
hältnisse in^s Auge zu fassen, so geht da^ skt. deva-s augen- 
scheinlich auf daiva^s zurttck. Von da gelangen wir zwar 
zu ital. deivo-s und von diesem wieder zu tlrit-s , düii-Sy aber 
selbst der Vocal der Stanunsilbe macht bei ^sog Schwierigkei- 
ten. Von einem r)ij)Lthong'' zeigt sich in den zahlreichen Ab- 
leitungen, auch von einem S oder irgend einem ihm ver- 
wandten Laute keine Spur. Man berufe sich dagegen nicht 
auf Formen wie ©«v-yvi-g, @£v-dotog in gewissen Zweigen 
des Dorismus. Aus Ahrens Behandlung dieser Formen (dor. 
215) ergiebt sich, dass iv hier aus so contirahirt ist. Auch der 
von C. Heffmann versuchten; von Schweizer Zeischr. I 
158 besprochenen Uerl^tnng von •d'£o-g aus dem im Skt. in 
der Bedeutung Mensch eihaltenen dham^$ und der von 
• Schleicher a. a. O. vertheidigten aus W. d-v^ steht ausser 
den in der Bt^deutung liegenden Sciwierigkeiten dieser Klan- 
ge! des f entgegen. Isicht ^f/, sondern .-O-fo erscheint in den 
zusammengesetzten Wörtern d'&(S-(paxo-£ ^ d'iö-xeXo minder 
deutlich in ^a-axs-Oio-g , ^i-r^js^L-s (No.. 312 b), die aber 
auch gegen / zeugen« Warum nun aber sonderte sich das 
Wort so gänzlich von dem Stamm ßtJ^, wenn es zu diesem 
gdiörte, warum bestand ^slkh^ neben öV-o^ = divJiHS, divus^ 
oder warum ward umgekehrt das d von dt-o-g oder z/t-og 
nicht aspirirt; welche Formen .ja ebenfalls S eingebüsst haben? 
Webn wir in der Sprache 'ein Gefühl für die Zusammengehu- 
riti:keit der einerAVurzel entsprungenen Formen voraussetzen 
nuissen, so ist nielits V(n'dächtiger als das Ausweichen einer 
einzigen und nech dazu einer begriinieli den übrigen keines- 
wegs tenistehenden Forai aus den Bahnen der übrigen. Wer 
in &e-6-g dennoch der Gleichbedcutung zu Liebe den Wegfall 
eines die Verkürzung des Diphthongen und die unorgani- 
sche Aspiration des d zvi annimmt, der appellirt an den Zu- 
fall; dessen B^ch zu beschränken doch> denke ich| uusre 
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Autgabe überall in der Wissensi hat't ist. Trotz solcher nahe- 
liegenden Erwägungen hat Legerlotz Zeitschr. VII 307 die 
alte Annahme aufs ncno verlheidigt. Aber zunächst sind alle 
Spuren einer griechischen Form Öso-g neben dso-g sehr zwei- 
felhaft. Montfaucon Diar. Ital. p. 223 führt nicht y^aua 
einer alten Inschrift 'S sondern nur zur Unterstützung seiner 
Etymologie von Iham = Diana auf einer lateinischen In- 
schrift die Form dittiva an. Das 1>ei Hesycb. erwähtote daog 
dadff ist mit iia 9'sa zusammen zu stellen. Letzterem wird 
vno Tv^grjv&v hinzugefiigt , wonach wir kein Recht haben 
die Form als griechisch aufzuführen. Aus dorii>chen und aeo- 
lischeii ^hindarten ist die Form mit d" oder statt dessen mit 
seinem Vertreter 0 ao vielfach bezeugt, dass sich der Angabe 
der Excerpta e cod. Vaticano p. 692 (post Oregorittm Corintli. 
ed. Schaefer), die Dorier hätten dfotig, Ösa gesprochen, die 
gegründetsten Bedenken entgegenstellen. Femer hat keiner 
von denen , welche ^eo-g mit deti-s identificiren , für das an- 
gebliche Umspringen der Media in die Aspirata andre Belege 
vorzubringen vermocht^ als gr. di;^*-« = skt. dvära^m, gr. du- 
yatiii^ 7= skt. duhitä. Beide Parallelen aber sind von der Art; 
dass, wie unter No. 318/ No. 319 gezeigt ist, namentlich durch 
die deutschen Sp||chen die Aspirata als der ursprüngliche 
Anlaut erwiesen wird. Während Christ in seiner Lautlehre 
(S. 186) in diesem wie in so vielen andern Punkten, ohne die 
Oogen^rihide zu beachten , die alte Lehre wiederholt, hat 
(i rassmann Zeitschr. IX 5 in Betreff des skt. dvara-m das 
riclitige Verhältniss anerkannt. Bei df»m Mangel an genauen 
Analogion hat man aber auch '/u unjL^enauen seine Zuflucht 
genommen. Man hat für das Dlgaiuma einer nachfolgenden 
Sylbe die Kraft nachzuweisen gesucht sich einer anlautenden 
Tennis als Aspiration anzuhängen. Aber auch hier ist das 
Material dürftig. Immer auPs neue führt man tpiukq und 
9>Mr^o-9 an^ die angeblich auif m^FaXui^ niJ^ixQO-g entstanden 
sein sollen. Die Nichtigkeit dieser Aufstellung ist oben (S. 90) 
gezeigt. Die Formen itpi^gxo-s neben iar/^opxo-ff und i^i^ 
vXXfo, icpiälttj-g beweisen, da sie beide Gomposita sind und 
da der Spiritus asper von ogxo-g nur muthmasslich , der von 
aXXo^ai t= sa/w gewiss nicht aus Digamma entstanden ist, 
nichts füi* jene angebliche Wirkung des labialen Spiranten in 
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einfachen Wörtern, gehören viehnehr in das Gebiet der 
. Hauchversetzung. Die von Leger lotz a. a. O. postulirte 
Fono ^£i-o-g mit Interaspiration hat gar keine Analogie. 
Die Interaspiration ist nur als Rücksclilag eines nisprUngli- 
clien tf, in keiner Mundart als der emes S- zu erweisen (Ah- 
rens dor. § 9). Vollends verkehrt ftUirt Ohrist noch 
an, das er aus n^a-fud-j^y d. i. aus skt. pra-vaä heraus- 
sagen, erkl&rt. Wollten doch nnsre Etymologen nicht so un- 
beachtet lassen, was Vater Homeros und jsein grösst^ Ken* 
ner im Alterthitm uns über das Griechische überliefern! ^jpcf- 
heisst (Lehrs Aristarch 93j bei Homer nur zeigen, dta- 
OiiLtaCvHv^ im Medium (Ov ös tpgäöUL et aamffsig] A 84) 
sich zeigen, sich klar machen, bedenken. Wie passt das zu 
jener Aiifstrllimg? TJebordios ist dies Verfahren, Verbal- 
stänmie , welche keine Spuren der Ableitung an sich tragen, 
aus der Zu san »inen Setzung mit Präpositionen zu erklären, 
Bd. I S. 34 ff. hinlänglich beleuchtet. In ^^crfo würde sich 
ausserdem selbst für den — durchaus unglaublichen ^ FaU, 
dasB diese Elymologie richtig wäre, die Aspiration des % zu 
9» ebensogut (ygl. ^po^iov u. S. 84) aus dem Einfiuss des ^ 
als des angeblich verdrängten Digamma erklären. Femer 
witrde durch diese Beispiele der Uebergang. einer Media in 
die Aspirata Überhaupt gar nicht erwiesen werden. Diesen 
Beweis müssen wir erst von Legerlotz erwarten, der VII 
308 uns für t;iii andt.rmal noch andre von ihm vcrspartc Bei-» 
spiele verspricht. Aber diese ganze S})nin^hyi)uiheöe ist nich- 
tig, ilan denke doch nnr an die grosse Masse der Wörter, 
welclie inlautendes Digamma eingebüsst liaben , ohne dass 
der Anlaut dadurch im mindesten aflicirt ist , z. B., um nur 
das zunächst liegende anzuführen ; Wh-k^m (No. 64), y«-*-© 
(No. 122), d«w (No. 257), brenne (No. 258), di-a-ro 

(No. 269), mt^i-m (>Io. 344); na-t-g (No. 387), «iUa 
(No. 353); «AIho (No. 369); nvi-o (No. 370)» «iig (No. 585); 
o-«-^ (No. 595)- Bei der Wichtigkeit der Ethologie von 
^i6s<, schien es nns nöthig diese Frage ausführlicher zu be- 
handeln. Die wahrscheinlichste Etymologie des Wortes ans 
der W. ^sg flehen, wonach es ^gentlich ein Adjectiv im pas- 
siven Sinne, wie Ttrjy-o-g, Xoin-o-g, tofi-6-g ist, haben wir 
unter No. 312 h aufgeführt. Für diese Deutung fülire ich 

CüRTius, griech. Ktyui. II. . J 
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hier noch den Namfn Ildöi^Yli] nn. So heisst die jünf^ste der 
Cliaritinnon , die Hypnos ksköt^rifA r^ufcra ycdvta [S 276). Der 
Name deutet sich einfach: die ullerliehte; allbegehrte. 

Während wir also die Aspiration olnrr Media im Anlaut 
leugnen y moss sie im Inlaut in einigen Fällen anerkannt wer* 
den. So läsBt sicli xaxv-g nebst xdx'-ogy na^-sto^^ luixv- 
vto nicht von Ko. 343 d. i. Tti^vv-^u^ ni^y-o-g trennen. 
Denn wer etwa das Wort dem skt. bahuSf vielf gegenüber- 
stellen und die Tennis nach der unten zu besprechenden Com- 
]»onsation8neigung aus b hervor<;(^liou lassen, füIjLi"lich baf/Irf/s 
als iudogennanisclio ^imndfonn ansetzen wollte, der wäre auf" 
das lat. ping-ni-s zu verweisen. Denn dass dios, aus pengu-i-s 
entstanden, sich zu na%v-q ähnlich verhält wi ^ fenu-i'^s zu 
taw- (No. 230), lfreig)v-t-s zu ßgccxv-s (No. 31)0 )^ kann nicht 
besBweif(^It werden. Auch dem Griechischen fehlt es nicht an 
einer Form mit dem Nasal. Diese hat Döderlein.Gl. 46 
mit Recht im homer. näyx^ erkannt. Nur hätte er den Nasal 
nicht durch Versetaung erklären sollen , vielmehr haben vir 
es mit der so weit verbreiteten Erscheinung der nasalen Ver- 
Stärkung zu thun. ndyxv^ das sich durch seinen ausschliesslich 
adverbialen Gebrauch im Sprach bcwusstscin \ k>u naiv-g panz 
abgelöst hat , verhält sich zum St. naxv wie lat. anynr und 
skt. <7Ä<7.v zum ^v. dxog (No. 166). Mit itdvv , dessen Deutung 
S. 55 versucht wurde, hat es nichts gemein. Die Aspirata 
dieser Fonnen findet in ndx-vri Reif, l'rost neben xentiyeveei^ 
sray-o-s ihre offenbare Analogie; dort freilich macht das be- 
nachbarte V sie erklärlicher. Uebrigens zeigte sich oben, 
dass die Media in diesen Wörtern derTenuis der verwandten 
Sprachen gegenüber stehe, so dass die Aspiration weniger auf- 
fallend wird. Dem Einfluss des v fällt die Aspiration an- 
heim im poetischen jtgoxvtK Denn trotz der etwas befremd- 
lichen, aber durch TtgoQQiC,^^, ZQo&sß^v^vog und den G<d)raueh 
von yovimta Xv0ai. iv yovvaöt xfiTca erklärbaren Anwendun«j^ 
im Sinne von navzakiag (ttqoxvv oÄao&ai O 460), müssen wir 
wegen xqoxw xa^st^ofiivt^ {I 570) an der alten Ableitung aus 
XQO und yovv festhalten. — Nicht ohne Scliwierigkeit ist das 
Verhältniss von fä%-ta ion. i^x-ifi Brandung, äusserstes Ge- 
stade zur W. ,f0ay in ffjy-vtf-fu^ von der Qi^^ittv Gestade 
nicht zu trennen ist. Die Media der Auslaute findet zwar in 
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lat. franffo^ goth. ffa-Mk-a ihre Stütze, aber daneben finden 
Bich Formen von imYerkennbarer Verwandtschaft mit k, so 
namentlich ßifux^C«^ ot tpoxtl^ rmtot (Lob. £1. 134) bei 
Hesych. Andrerseits liegen auch die Schallverba a^aiTtfa», 
fij64r& sehr nahe. Ich gestelie, liier nicht ins klare zu kom- 
men. Das Wort mag also als zweifelhafter Beleg des lieber- 
ganges hier seine Stelle linden. 

^ gegenüber alt« in d soll sich narh Christ S. 105 in 
„xav-O-pal 'sfc] ans yavduQog^^ zeigen. Das erste Wort beruht 
auf einem Druckfehler , < s soll offenbar av^Qu^ (Kohle) 
heisscn, xdvdaQo-g ccvd-Qa^ bei Hesych., besprochen von Le- 
ge rlotz Zeitschr. VUI 207^ ist die Quelle der Zusammen- 
stellung. Aber die Annahme, dass ««^^«1 ein anlautendes x 
eingebfisst habe, ist sehr kühn, während xdvd^oQQrg sich an 
lat. cand~€o (No. 26) anschliesst. Eine irgendwie wahrschein- 
Hche Etymologie yon avd^Qal^ ist freilich noch nicht gefunden. 
LfObeck's Zusammenstelluncren El. 108 f*ind unhaltbar. — 
av-d'-Q-coTto-'^ in seinf^m Verhältniss zu av-Ö-Q-og u. s. w. 
ist unter Ke. 422 besprochen (vgl. aueli Pott Personrnn. 462). 
Da der dentale ('onsonant in diesciui Stamme nur Hültscunso- 
nant ist , kann man sich weniger darüber wundem, dass er, 
zunial unter dem Einfluss des den Hauch hinzunahm. — 
ficcÄd'-aHO^St Nebenform von fiaX-ax6^ hat man der skt. 
W. «irtf, conierere, verglichen, wobei denn ^ als Vertreter von 
d fungirte, aber, wie bei No. 457 gezeigt ist, mit Unrecht. 
Vielmehr ist fMtX die Wurzel und das ^ weiterbildend. — 
^£^-1} ist, wie wir unter No. 322 sahen, von skt. mad trun- 
ken sein, zu trennen und vielmehr aus ftf^f abzuleiten , das 
v(jii Alters her die Aspirata hatte. — l^av^yu-g c^-elb. nebst 
lor^O-o-j^, das zwar von späteren Schriftstellern der B(ulentung 
nach von ^ard-og unterschieden wird, aber doch wohl ursprüng- 
lich damit identisch ist, vergleicht Aufrecht zu Uggvaladatta 
p. 275 dem vedischen ck'fwdra-s glänzend, wofür später k'an- 
dra-s (schimmernd, lichtfarbig, Farbe des Goldes) üblich ist, 
wie dena die W. fcand leuchten, auch nach Boehtl. u. Roth 
aus ck'and verkürzt und nach Benfey Zeitschr. VII 59 aus 
ursprünglichem skand entstanden und dem lat. cand^e^o 
zu vergleichen ist, dessen Stamm Legerlotz a. a. CK 
durch eine sehr willkürliche Hypothese zu ävdga^ stellt. 

7* 
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Da wir I — wie sicli unten zeigen wird — mehrfach als V er- 
treter von sk anerkennen miisßen, und in dem voniusznsetzen- 
den skand-ra-s zwei Bedingungen vereint finden, unter denen 
gern Aspiration eintritt, nämlich vorhergehenden Kasal und 
nachfolgendes r, so hat die Zusammenstellung von ißsiu^o^g 
mit diesem Adjectiv grosse Wahrscheinlichkeit. Dagegen 
sehwebt Christes (S. 104) Icn^dfo-g i^ der Luft. In jenem 
Ttdvd-ttgo-g läge uns die W. mit Verlust des ^, aber unver- 
ändertem ä vor. Nach dem d müssten wir — wie in sror^ 
'neben Tcgoti Verdrängung des ff annehmen. — Innerhalb 
des Griechischen scheint die Media der Aspirata zu weichen ^ 
in den Formen - daa -a sprenge, ^ad--ah/-co säe, ^«9-«- 
^ly^ Tropfen neben gaiv-o , das durch die homerische Form 
a(i()äd-c(rc(L sich als Pr o Uict der W. Qad erweist. Aber nach 
allem was Pott ;I 18, 11 5()S) und I^enfoy (I 115) über diese 
Wörter gesagt haben, bleibt ihr Ursprung und daher nament- 
lich die Priorität des d zweifelhaft. — Das 0- von v^Jio-g, 
leeres Geschwätz^ ist in doppelter Weise des Ursprungs aus 9 
verdächtigt worden, von Benfey (I 452), indem er das Wort 
auf den Stamm vä (yd^og No. 300) zurückführt; von Christ. 
(S. 104)^ indem er skt. vad sprechen zum Grunde legt. 
Der letztem Ableitung steht entgegen, dass das Wort v^lfh-g 
nie etwas andres als g>lva^£a bedeutet und von den unter 
!No. 298 nachgewiesenen Repräsentanten der W. vad weit ab- 
liegt, der ersteren, dass die W. vd, und immer nur benetzen 
bedeutet. Der Begriff des Gesciiwätzes kann sich aber wohl 
aus dem des Sprndelns, Ueberflicssen.s (vgl. No. 412), nicht 
aus dem des l^etzens entwickehi. Eher könnte daher W. v 
(No. 604) angenommen werden, welche, wie wir sahen, zu 
dem Begriffe regnen von dem des Schütteins, 8eigens gelangt^ 
dann wäre -d^Xo Suffix (vgl. ^ifts-^Xo-v) und die Bedeutung 
des Substantivs verhielte sich zu der der Verbalwurzel wie Qe- 
seig zu seigen. 

Dass 9 jemals aus ß hervoi^inge — wobei wir hier von 
der Perfectbildung absehen — wird sich schwerlich nachwei- 
sen lassen. In einigen Wörtern , wo sich beide Laute ent- 
sprechen; ist vielmehr das umgekehrte Verhältniss wahrsdiein* 
Kcher« 
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4) Hauchentziehung. 

Bei der Vorliebe der griechischea Sprache für die Aspi- 
lation ist die der Aspirfttion entgegengesetzte Eracheinung, 
die HauclientKieliiing} schon an sich wenig wahrscheinlich und 
zwar am wenigsten bei den harten Gonsonanten. Denn nach- 
dem nicht ohne Einfluss des Hauches der ursprünglich weiche 
Explosivlaut sich verhärtet hatte, wäre es sehr auffallend die- 
sen erhärteten Gonsonanten nun wieder joncu Hauch abstrei- 
fen zu sehen. In der That niiichte sieh aucli kaum in einem 
einzigen Worte die Entstehung eines t, n aus -Ö*, 9) d. i. 
ariis ghy dhy hh wirklich nachweisen lassen. Es verdient dies 
um so mehr hervorgehoben 7.u werden, je geneigter die alte 
Etymologie zu dergleichen Annahmen war, in Folge welcher 
z. B. ixiav auf d-xi-mv (W. xa , x^) zurückgeführt wurde. 
Die angeblich ionische Hauchentziehung/ welche solchen Hy- 
pothesen zur Grundlage diente, i&t, wie wiederholt gezeigt ist, 
weder specifisch ionisch, noch Hauchentziehuhg , sondern die 
Bc\s alirung der alten Tenuis im Unterschied von der jüngem 
Aspirata (vgl. oben S. 89). Selbst im honier. av-xi-g^ atti- 
sehem avd'i-g gegenüber, das inirnt-rfort als Beispiel der iemiis 
pro aspirata angeführt wird, ist die Priorität des # uichtb we- 
niger als erwiesen. Und vollends die Eigenthümlichkcit des 
neueren lonismus; die auslautende Tenuis nicht dem anlauten- 
den Spiritus asper anzubequemen: an ov, 9ut%* ^(^iit^ hat 
mit der Enthauchung gar nichts gemein, scheint yielmehr auf 
einer leiseren Aussprache des Spiritus asper zu beruhen, 
welche bei den benachbarten asiatischen Aeoliem sich zur vol- 
len Psilosis ausbildete. Aber auch bei den Aeoliem und Do- 
riem sind die Spuren einer k'/iuis pro aspirata^ wie aus Ah- 
rens' sorgfältiger Behandlung ersichtlich wird, äusserst dürf- 
tig und zweifelhaft. 

Ein gemeingriechisches x oder t als Vertreter der ent- 
sprechenden indogermanischen Aspiraten ist meines Wissens 
in keinem einzigen Worte auch nur mit einiger Wahrschein- 
lichkeit angenommen worden. Oefter ist « dem bh gleich- 
gesetzt, was in drei Fällen auf den ersten Blick einen gewis- 
sen Schein für sich hat: »aif«6-s in der Bedeutung Handwui^ 
zel ist wiederholt mit skt. AroraMa-^ verglichen (B 0 p p GL u. s. w.), 
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was die Mittelhand, dann auch den Rüssrl des Elephanten be- 
deutet und aiigenBcheinlich aus kara^s liand abgeleitet ist. 
Im Griechischen zeigt sich von diesem Frimitiviim keine Spur, 
vielmehr scheint sich an die W. xapsr (No. 41) an- 

zufichiiessen^ deren Grandbedeutimg die schnelle Bewegung* 
ist. Bei Homer kommt immer nur die Verbindung %BtQ* ini 
xccQita vor, worin noch eine weitere Bedeutung ;;die Haad 
an der Wende" durchschimmert Danach beruht der Anklang 
des skL \\ ortes wohl auf l'iiuschung. — Andre Körpertheile, 
nämlich Ttvy-ij Steiss, jzvy c6v Kllenbogen hat man mit skt. 
hhug-a-s Arm, Hand, RüsBe! verglichen. Das indische Wort 
entspringt der W. hhiitj wenden , biegen , deren griechische 
Repräsentanten (W. yvy) unter No. 163 aufgeführt sind. 
Auch die i^e^leutungen gehen erheblich auseinander und 
Benfey's desperater Versuch (II 20) das griechische n Ton 
Ttvymv zu erklären wird niemand befriedigen. Die griechi- 
schen Wörter schliessen sich vielmehr an arv£, puff-nu-s, 
xvy-[iij , puff-ü an , die bei No. 384 erörtert sind und wahr- 
scheinlich mit der W. nvx in «vjc-vo'-s, nvn-tt(& im Sinne 
fester, fleischiger Körpertheile zusaininenliängon. — Die Ver- 
gleichung von (7x /^'jt-r-w, Oxi^Tt C-av mit skt. skubhj rttiazen, 
lehnten wir scliou bei No. lOS ab. Drei Sprachen zeugen 
hier für die Tennis. 

Anders dagegen steht es mit dem Verhältniss der Media 
zur Aspirata. Da die harten Aspiraten aus weichen hervor- 
gegangen sind, so ist es wenig verwunderlich, wenn die 
weiche Aspirata auch im Griechischen bisweilen ihren Hauch 
fallen imd die blosse Media übrig liess. Dennoch dürfen wir 
hier nicht ohne weiteres einen Wechsel annehmen, sondern 
müssen die einzelnen Fälle genau sondern. 

Zunächst Huden wir <lio blosse Media und zwar aus- 
schliesölich die gutturale m einigen griechischen Wörtern, de- 
nen gegenülx'r zwar das vSaiiskrit ein gh oder h, die iUjvigen 
verwandten Sprachen aber die hauchlü8(^ Media oder solche 
Laute aufweisen, welche auf diese schliessen lassen. (Vgl. 
Kuhn Zeitschr. II 270.) — Hieher gehört das unter No. 423 
behandelte yivv^S) l^t ffen-a, goth. Arinntf-«, aber skt. ^o»»-«, 
fUmer das ebendort erwähnte Pronomen iymv =i skt aham. 
Hier ist das lat. ff von effo indifferent, da es im Inlaut ebenso 
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gut aus f//t ^vie mis ^ ontstaiRU u soin kann, ebenso das ksl. 
azn , Iii. a 'z ^ Scli Ici c Ii er Lit. (ir. 21Gj, aber .i:-ot!i. //■ lässt 
sicli nur aus iilteroni agay agam erklären. F(»lr»:lieb werden wir 
von dieser Form auszugehen und aus der'Aiajorität di?r Spra- 
chen zu Bchliessen haben , dass das h des Skt. in diesem Pro- 
nomen sich erst nach der Si)rachtrcmumg ans g entwickelt lu\t. 
Bopp (Vergl.Gr.(2) II S. 102 - vgl. Bugge Zeitschr. Nü.242) 
betrachtet die Bylbe in Uebereinstinunnng mit Benfey 
als die >^mit dem Stamme a verwachsene sonat tonlose Parti- 
kel ha (ved. auch gha, ffhä), welche wie das verwandte 
griech. ye, dor. aeol. ya gern an Pronomina sieh anschliessf^ 
Eben diese Partikel ist ein neuer Beleg des von uns angenom- 
menen Lautverh&ltmsses. Der Gebrauch des ved. gha und des 
gr. ist naeh JU>t'iill u. Kolh.- \\ b. so gut v.ie identisch. 
Beide Partikehi sind enklitisch, beide dienen im Sinne uusers 
wenigstens, i^^c^viss, ja zur Hervorhebung, beide weiden p:ern 
an Pronomina anp:ehfvngt {sn-ghn =- o yf). Das Lateiuiselie 
hat nichts dieser Partikel entsprechendes, das lit. ~gi ((as~gi 
= o-ye) und ksL -ze (Schleicher Ksl. III, Lit. Gr. 201) 
können so gut aus ga wie aus gha entstanden sein , aber mit 
unverkennbarem Recht zieht Bopp a* a. O* auch das k dßs 
goth. mi~k, ihth-k, si-k nebst ahd. unsi~h, iwi-h hieher, und das 
goth. kf ahd. h, kann nur aus ^fa, nicht aus gtha erklärt werden. 
Folglich haben wir guten Grund das y in iyd und yi für uralt au 
halten. — Weniger entscliieden stellt sich dasselbe Verhftltniss 
bei fiiya-g heraus (No. 462); denn hier ist zwar die Ur^ 
sprüngHchkeit des y durch goth. mikil-s vollständig gesichert, 
aber man kann mit Grund zweifeln, üb nicht das gleielibcdeu- 
tcude ijkt. nmha-f auf eine andere W. mit ursprüngliclier Aspi- 
rata zurückgeht, da diese in mah crcsccre vorliegt (No. 473). — 
Anders steht es mit der von Pott I 232, Bupp Gl. und sonst 
aufgestellten Etymologie von kayag Hase, aus der skt. \V. 
lahgh salire. Denn hier findet sich wieder im Gothischen 
ifaikan springen y hüpfen) der nur aus g erklärbare K-Laut. 
Aber die Zusammenstellung ist von der Art, dass der Bedeu- 
tung wegen höchsten» von einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
die Rede sein kann. Denn der Hase kann zwar (vgl. skt. 
eac-as iepus von W. cac saiire), muss aber nicht vom Sprin- 
gen benannt sdn. Auch von W. Xay (No. 146) lässt sich das 
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Wort ohne Sch-^^erigkeit ableiten . — Aber ßchon die angege- 
benen drei oder vier sicliern Falle eines liysterogenen gh im 
Sanskrit genügen um den Ansatz. y=gh 'v£i dieser Allgemein- 
heit verdächtig zu machen nnd uns Vorsicht in Betreff der 
Etypiologien zu empfehlen, welche auf ihoi beruhen. — Dahin 
gehört z. B. das Wort ^^a<To-g oder j^^ä^o-^« Bocksgestank, 
das Benfey II 142 zu skt. ghr& BteÜt. Die W. ghrA aber 
bedeutet nach» dem Petersburger Wöilierbuch nur riechen^ be- 
riechen im actiTen ((Nllar^irO , nie im neutralen Sinne (fiiere), 
und, wie sich namentlich aus dem Gebrauche der Composilion 
ahhi- , ava-ffhrä ergibt, ist die Grundbedeutung ^^beschnup- 
pem", daher auch „küssen", eine Bedeutung, die dem gr. 
XQccvco nnd andern unter No. 201 behandelten Wörtern so 
nahe Hegt, dsss ich keinen Anstand nehme diese für verwandt 
mit skt. ghrd und als ihre tremeinsame Grundvorstellung die 
der nahen lierühruug anzusetzen. 

Dagegen müssen wir die Entstehung der griechischen Me- 
dia aus der Aspirata zunächst in einer Anzahl von Wörtern 
anerkennen, welche sämmtiich vor derselben einen Nasal ha- 
ben. — Einmal findet sich y einem % gegenüber. 

iyyv-Sy nahe, stellten wir schon unter No. 166 zu ayxi 
und skt ahu-f, eng. Mit letzterem , sowie mit goth. affffvu^ 
eng ist iyyv-s (St. iyyv) identisch. Das e erklärt Pott Prft- 
posit. 276 aus Abkürzung des Localsuffizes -^t (vgl. ö6-s s 
do-^t) , um so wahrscheinlicher, wml iyyv-d-t bei Homer in 
reichlichem Gebrauch ist. Wie aber nach demselben Gelehr- 
ten das 6 von iyyv-g einen Grund abgeben kann es von ay^t 
zu trennen, vermag ich nicht einzusehen, oder soll etwa auch 
ßev&og von ßad-og^ Tciv^oq von itdd^og getrennt werden? 

Ein vereinzeltes aus dh durch Einfluss des Nasal entstan- 
denes $ liegt in «vvd-aj vor, das mit Jtvd^fiijv gleichbedeu- 
tend und eine Art Deminutivum eines Stammes Ttvd" ist (No.329)* 
Aber ß einer Aspirata gegenüber ist in folgenden Fällen an- 
zuerkennen. 

figi^ß-og Sftßpvov (Hesych.) dürfen wir mit Lob eck 
RheQi. 300 wohl mit ßQdqtog identificiren (vgl. S. 65). 

^dykß-os verhält sich zum hom. ttixp-og wie ß£v&-og zu 
ßd^-og. Freilich ist auch das q> in diesem Stamme wenig fest, 
da das homcr. Perfect te-^riTt-a und Hesych. ^dn-av q>6ßov 
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5r aufweist und (Irr StRinm ^fsfjr, tc^, d^afiß wohl nnr als 
eine labiale Ki-weiteruiig der W. #0/ (No. 308) zu betrachten 
i&t, bei der das weitere erörtert ist. - 

d'QopLfio^s'f Klumpen 7 besonders von geronnenen Fltla- 
sigkeiteD, stellt man mit Beckt zu XQ&puv in der Bedeutung 
gerinnen mftchen (ydXa, tv^ov), tQoqmX£g^ frischer Kftse. 

^vfißgUf ein gewttrziges^ duftiges Kraut, hat ein ähn- 
liches Verhftltmss zur W. tvq> (No/ 251 )i nur dass wir wegen 
des skt. dhüp hier noch deutlicher das ß nicht bloss auf 9), 
sondern auf p zurückführen können. Auf dieselbe W. führt 
man auch tvfiß-o-g zurück , das freilich niemals die Brand- 
stätte {bustum) . sondern iüinipr mn- den (h'abliügel bedeutet, 
daher rvpßov i^vai j tv^ßoxoi Iv und durch den Mangel im- 
lautender Aspiration sich von ^v^ißga^ ^v^ai untorscheidet^ so 
dass man auch an die W. xv (No. 247) denken kann. 

x6Qvpißo~g Gipfel; uo^ftßa (ax^a) das scharf gebogene 
Hintertheil der Schiffe , sind augenscheinlich mit HOQWfnj Gi- 
pfel verwandt (Lob. Prolegg. 298). HOQwpij wieder scheint 
so gut wie xoQV-g (Si..xoQv9) und «op-#-v-©, gipfeln, eine 
Weiterbildung des Stammes xk^ , xcfp« (No. 38) und zwar 
eine deminutive wie ocQ-yv-cpo-g y.cokv-rp-io-v (Schwabe de 
deminutiviä p. 56 , 6S). Naeh der (flösse des Hcsych. xoQvp,- 
ßoi^g ifdvr.a xa uertcjQa xal sig vil^og avaxeCvovta ixoJawv 
dürfen wir mit liobeck aueh die pyramidalen Tafeln, kvq- 
fisiS genannt, hieher stellen, wo freilich kein Einfluss des Na- 
sals 2U bemerken ist — wie die spitz geformten Weissbröd- 
chen in Oesterreich Kipfel d. i. Köpfchen heissen. 

xvftß^T^^ xvfiß-o-s ^ xvfiß^ttlo-v Gefäss; Becken/ 
stellten wir unter No. 80 unbedenklich zum skt kum^ha-s. 

ofißgo-gj heftiger Regen, = imher^ aber mit vmbra 
schwerlich zusammenhängend, ward unter No. 4S5 (erörtert. 
Von den entsprechenden skt. Wörtern hat ambli-as Wasser, 
ahh-ra-m Gewitterwolke die gehauchte, amb-u Wasser die un- 
gehautlite Media. Die (irundvorstcllung, aus welcher diese 
Wörter hervorgiTii^rn , scheint die der Gewalt, welche skt. 
ambh-as ebenfalls hat. Man vergleiche das homerische ov' 
ixiß^ri Jiog ofißQog (E 91). 

4fviftß^a\f fStoß~i~m stellten wir unter Ko. 219 zu skt. 
gUmbh, dessen Aspirata in a-ittsiMp-^g erhalten ist. 
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&t(f6tiß-o-g^ Kreisel, Wirbelwiud gehört '/um Stamnu 
iftQBip von dem in Ähnlichen Bedeutungen aueli ohne den Eiu- 
fluss eines Nasals otQwpäXtyi, atgoßm, etgoßdo-g, atgiß-Xii 
Winde, 6ti^ß~X6g gedreht; verdreht, ^rgoiß-av schielend her- 
kommen. Hier werden wir also eine allgemeinere Keigting 
sur Enthattchung anerkennen müssen. Freilich fehlt es an 
Zeugnissen ans den verwandten Sprachen für die ursprüngliche 
Beschaffenheit des Labials. 

Ohne den Kinlluss eines Nasals sehen wir in einer be- 
bchräiikten Anzalil von VcdialhUunnien die Media innerhalb 
des Gricchisclien selbst mit der Aspirata schwanken. Die 
aspirirten Formen sind hier im allgemeinen die iiltorcn und in 
der Wortbildung vorherrschenden , die weicheren späteren Ur- 
sprungs und auf einen geringeren Kreis vonFomien beschränkt. 
Dies gilt von den Stämmen oqv% oQvaac}^ oQvxq und als ' 
minder attisch empfohlen o^vyji (liobeck ad Phryn. p. 230); 
mvx mv60a^ hom. xtvx-eg^ Hippocrat i-xtvy-^, i*v% 
i{}vxcit Ao. P. bei Plate i^vmv, bei Aristoph. (Nubb. 150) 
i-Tl^'vy-Yiv ^ XQV(p xQvntGj^ KQiHpa^ 8.oph. Aj. 1145 XQV(fiU, 
wo Lobeck's Anmerkunc; zu vcr^doichcn ist. In keinem 
dieser Stihnme ist die Aspirata dureli die Analogie der ver- 
wandten Si)raehcn als urüprünglieh sicher gestellt, auch and(M'- 
weitige Vermuthungen sind ohne festeren Halt. Die Priorität 
indess der harten Aspirata vor der hauchlosen Media ergibt 
sich wenigstens in oqvqögh und nxvooco schon aus der Laut- 
gruppe tftf. Man ist daher geneigt den Wechsel der Laute auf 
Rechnung der späteren Aussprache der Media zu setzen, durch 
welche diese allmählich anfingen den Aspiraten ähnlicher zu 
werden. Ganz anders aber steht es mit den ^Wurzeln itk^ 
und «Ad; erstere lernten wir unter No. 303 als Correlat des 
skt. i iik d. i. ardh , t'olglicL das als regelrechten Repräsen- 
tanten von äh kennen. Indess macht auch die Vernuithung 
von Christ Lautl. 122, dass alxf-s-a^yai heilen zur W. des. 
lat, sal-vu-s gehöre (^*o. 555), auf Beachtung Anspruch, da sie 
sich enger an die Bedeutung anschliesst und auch mit ihrem 
Spir. lenis statt des asper zn rochtfei'tigen ist. Auf jeden 
Fall stellt sich ^ hier in die Analogie jenes Wurzeldeteimi- 
nativsy das I S. 54 näher betrachtet wurde. Von diesem aXd^ 
unterscheidet sich der Stamm dXÖ aXd-aiv ca fordere, nähre, 
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ttXd-tjöx-a gedeihe, wachse, WA(Ji}-|itM)-g, Beiwort des Zeus, 
nicht blo86 durch die Lautstufo, sondern auch durch den Ge- 
brauch Bo wesentlich, dass wir nicht berechtigt sind, beide 
Formell gleich zu setzen. — d neben ^ tritt uns femer 
scheinbar im Stamme inijXvd (Nom. hniXv^ Ankömmling) 
entgegen. Aber der Verbalstamm iXv^ hat weiterbildendes 
^, isufllv^ kann wie ix^Xv-tT^s aus dem St. iXv abgelei- 
tet werden. 

So bleibt mir noch eine kleine Anzahl von Wörteni 
übrig , in dont^n iiian den Ursprung einer Media aus der 
Aspirata erst durch die Spracliveri^;l«M( Imnp: zu erweisen ver- 
sucht hat. Von einem y = gh ist mir ausser den schon er- 
wähnten Fällen kein annährend wahrscheinliches Beispiel be- 
kannt. 8 als Vertreter von dh hat Benfey I 27 und nach 
ihm Kuhn Zeitschr. IV 123 in ^dö-aftvo^g Ruthe, Gerte 
angenommen, indem er dies auf die skt* W. räh wachsen, zu- 
rückführt und ags. rod, ahd. ruoia vergleicht, mit denen lat 
rud-h-s in gleicher Bedeutung augenschdnlich verwandt ist. 
Wir haben aber akd^ als das Correlat der W. rdh , ardh er- 
kaimt , m\d andrerseits hat Pott Zeitschi-. V 257 ff. Kuhn 
gegenüber treffend auf das acolische ß = f'm Bgadä^ayd^v-g 
(Ahr. aeol. 34) — und falls dies auch gänzlich ausserhalb 
der Verwandtschaft liegen sollte — in dem von ^dä-ay,vo~g^ 
oQod-afiwh^ gar nicht zu trennenden aeol. ßQccd-ivo^ schwank 
hingewiesen, während die angeführten Wörter der verwandten 
Sprachen von solchem Anlaut keine Spur zeigen, so dass da-, 
durch die ganze Combination wesentlich erschüttert wird. — 
Oefter ist ß einem bh gleichgesetzt, so namentlich in der W. 
ßp^^i , deren Verhältniss zum skt. bhram Kuhn Zeitschr. VI 
152 ausführlich erörtert. Zwischen ßgt'^ siv (vgl. vif^L- jioHi - 
s-TTj-g) rauschen, tönen, ßgofio-g Getöse, ß^ov-ttj Duimw 
und lat. frem-e-re , frem-or y frcm-iht-s ist fast vollständige 
Identität der Bedeutung anzuerkennen. Dazu stellt sich alt- 
nord. brim Brandung. Die entsprechenden skt. Wörter zeigen 
statt der Bedeutung des schwirrenden Geräusches die einer 
schwUrenden, wirbelnden Bewegung, eine Vorstellung, welche^ 
vrie Kuhn nachweist, noch durch mancherlei besondere lieber- 
einstimmungen zwischen dem Sanskrit uüd den deutschen 
Sprachen vermittelt wird. So macht diese Verglcichung, mit 
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der auch Döderlcin Gloss. 932 übereinstimrat, wc^nip^stens 
auf eine gewisse Wahrscheinlichkeit Ansprach. In g)6Qiityi 
Leier, könnte man die echte Wurzelform q)QSfi mit transpo- 
nirtem Vocal Yermathen. Denn ßQdfk&f^cti wird bei Pindar 
(Kern. XI 7) auch Ton der. Leier gesagt 

Ein andrer Verbalstamm , In welchem wir kanm umhin 
können denselben Lautwandel anzuerkennen ist die W. 2 aß. 
Hier finden wir zunächst innerhalb des Ghiechischen die Forr 
men Xtcp^po-v Beute; ccfi<pt^Xa(p-i^g umfassend, weit und das 
Perf. st-li](p-a , dessen (p nicht völlif,^ in die Analogie der 
Mehrzahl der as])irirten Perfecta tritt (Tempora u. IModi 199). 
Nim bes^egncn wir im Skt. der W. labh [labh-e) in Bedetnim- 
gen, die voUkonimen zum Griechischen stimmen, obtifuTc^ 
adiphci, aber anch cmcijwre im Sinne de« er. ytt^rql Aa^- 
ßdvetv^ dazu das Substantiv läbha-s impclralioj lucrum (vgl. 
A^^«), weshalb Bopp GL, Pott I 259; Benf. II 139 u. a. 
diese Wörter zusammenstellen. Der Uebergang von bh in ß 
reiht sich bei dieser AV. sehr leicht in die oben crrirterten 
Fälle ein, in denen der vorhergehende Nasal den Hauch auf- 
hob. Denn nicht bloss im Fr. Xuefiß-dv-m ^ wo /» gewisser- 
massen als Vorklang des v in der Ableitungssylbe gelten kann, 
sondern auch im ion. Fut. Xanifgfuu und Ao. Pass. i-Xditfp- 
4hj-v begegnen wir diesem Nasal. Auch dem Skt. fehlt er 
nicht, denn dort kommt a-lambh-a-nia = i-Xauß-dv-ovrOy und 
das Oausativ lambha-J ä-mi vor. Da wir nun grieclusches a 
nicht selten, z. B. im Ausgange des schwachen Ao. 6a ^ 
saniy und des AccusativR S. und PI. a = am, ccg == avg, als 
Vertreter von am, an anerkennen müssen, so ist es nicht zu 
kühn laß in ä-kaß-o^v auf kaaß zurückzuführen. Ebenso 
betrachteten wir I S. 277 als Verkürzung von ftot^. 

Und so wäre denn auch hier der Nasal Anlass zur Hauch- 
entziehung. Bis dahin also ebneten sich die Wege. Aber 
es bleiben doch noch einige dunkle Funkte, zunächst die ho- 
merische und überhaupt ionische Form Xa^o^uay welche mit 
lafißdva, Xanßdvoiiai, leXaßi^m im Gebrauche identisch ist^ 
mit der Nebenform Id^v^M. In diesen Bildungen vertritt ( 
die Stelle von ß wie in einigen oben (S. 76) erörterten , wo 
ß sich als Umgestaltung eines y erwi(^s. liier ist es um so 
auiiallender, weil zwischen ß und der Aspirata sonst gar keine 
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BerüliruDg stattfindet. Eine andre bcliwierigkeit macht der 
. Anlaut. Wegen des hom. i-XXttß£ und de» gemeingriechisehen 
sS-Xipp-ay ££-A$f(k~iuu hat Christ 8. 83 neuerdings wieder die 
schon von aadem, namentlich von Benfey IX 139 aufgestellte 
Behauptung zur Geltung gehracht, dass kaß und skt iabh 
auf älteres glabh zurückgingen und dass dies fflabh wieder mit 
der W. ffrabh identisch sei, deren Bedeutung nahe verwandt 
ist Zur Erhärtung dieser Vermuthung hat nur Benfey eine 
wirklich vorhandene Form, nämlich das lit. glob-U unifasssun, 
umarmen bcigt bracht. Ich kann mich schwer entsch Hessen, 
die Manniirfaltiii^kcit bedeutungsvoller Foniicii, der wir in meh- 
reren Spraciieu begegnen, aus rein zufälligem Lautverlust zu 
erklären. Da wir nun im Griechischen vor Liquiden und Ka^ 
salen im Anlaut manchen eigenthümlichen Lauterscheinungen 
beg^pnen, die nur zum kleinsten Theil auf ursprüngliche 
Doppelcons<manz zurückführbar sind — man denke nur an 
die vielen gedehnten Endvocale vor fikya (No. 462) — so 
bleibe ich bei der Tempora und Modi 134 aufgestellten An- 
sicht ^ dass die berührten Erscheinungen uns nicht berechtigeu 
den Abfall ein(\s .luJaiitonden Gutturals zu behaupten. 

Das homerische u/3pt/io - ff , gewaltig, ist von doppelter 
»Seite in den Verdacht gekommen, ein aus cUr Aspirata ent- 
standenes ß zu enthalten. Man hat es dem lat. firmu-s ver- 
glichen^ dessen f augenscheinlich aus dh verschoben ist^ wie 
wir unter No. 316 sahen. Schon dadurch verliert die Ver- 
glcichung alle Wahrscheinlichkeit. Andrerseits stellen es 
Böhtlingh und Both im Wb. siu skt. amöhrna-s gewaltig, 
schrecklich; mit welchem Worte namentlich die Nebenform oft- 
ßQHLO-g ssusammentreffen würde. Der Stamm ist das mit oft- 
ßpo-g ver'xliehene ubhra-s Gewölk (S. 105). Aber abgesehen 
von audt'iii iiedenken lasst sich das griechische Wort schwer- 
lieh von ßgC-^-a, ßQt-ccQo-g, ßQifi6-g (jifyag^ ;uaAf ^oV) , ß^i'-M 
(«ÄftAi^ Hesych.) und andern von Lübeck Kl. 80 ercirterten 
trennen, die auf einen mit ßa(fv verwandten 8tannu ßgi (vgl. 
oben S. 62 und prothetischf^s o weisen. — Auch der Vermu- 
thung von Kuhn (Zeitschr. IV 114), dass oXßo-g auf 6Xq> 
zurQckgehe, stellt sich mancherlei entgegen. Ich stellte 
das Wort zu wXb (So, 555). 
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5) Erweichung. 

£rweichimg nenneii wir das Herabsinken einer ursprüiig- 
lichen Tennis zur Media, lieber die Berechtigung dieser Be- 
zeichnung und die Bedingungen , unter welchen die Erschei- 
nung eintritt; ist S. 30 gehandelt worden. Die Tennis sinkt 
im Griechischen überhaupt selten zur Media herab und zwar 
fast niemals im Anlaut, im Inlaut aber nur zwischen zwei Vo- 
calen \mä in der unmitt« Ibaren Umgebung von Fricativlauten. 
Audi ist (las Verliilltniss der Organe ein sehr v(m\sc1i irdenes. 
Die gutturale Tennis , welelie wir S. 32 als den am meisten 
Articulationskraft erfordernden (Oonsonanten betrachteten, er- 
fährt diese EnN'eichung am häufigsten , -die dentale am sel- 
tensten; in der Mitte zwischen beiden steht das labiale Organ« 

In folgenden Wörtern kann man mit Sicherheit das y als 
erweicht aus x betrachten : 

«pifj^-o, wehre I helfe, nebst aQoy-rjj dgcay-^s stellten 
wir zu No. 7. Alle Bedeutungen der W. «qx , insbesondere 
aiu'li die in «t'T-a(»x-i^g , jrod-dQx-Tjg , ccQx-io-g vorliegenden, 
keliren in dgijyco Aviedcr, so dass wir wohl eine durcli Hiilfs- 
vocal erweiterte Kenn agax annehmen dürt'en, aus der cx^Ji^y-cj 
hervorging. Der w( iche Guttural zeigt sich nur zwischen zwei 
Vocalen. Einem Hulfsvocal, welcher ^vh hier annehmen, be- 
gegnen wir auch im yerwandten «A-^-l No. 581. 

uQx^a^i entspricht so deutlich dem lat. rap-a^x, dass 
es niemand zu kühii finden wird, einen dem lat. rap-ä-c ent- 
sprechenden griechischen Stamm cepsr-a-x anzunehmen. Das 
weitere bei No. 331. 

dta^Tjytj^ wie Democrit von Abdcra statt Sta&t']xi] ge- 
sagt haben soll, scheint nach dem was Beruh ardy ad 8ui- - 
dam s. V. QVO^og und L. Di n dort' in Steph. Thes. s. v. Öia- 
&tjytj darüber vorbringen, mir eine t'alselie Lesart für ÖLCcd-iy^ 
(W. ^lyj zu sein, wie I. Bekker im Suidas jetzt liest. Dies 
im.Ind. Lect. 1857/58 nach Lobeck von mir angeführte Bei- 
spiel ist also jedenfalls sehr unsicher. 

xQavy~ii Schrei = skt. krAc-a-s Schrei von der W. kruc 
(krvk), so dass x^aS-o den U-laut eingebüsst zu haben scheint 
(Vgl. Leo Meyer I 41). 
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XaAay-£g Schwät/f r, wie man mich llesych. eine Art 
von Fröschen nannte, ni'bst Xakay-ii ^ kukay-ia stellt ]iudeiiz 
'das 8ut"lix KÜH ' S. 72 wohl mit Hecht zu Aa/3(>a|, yavQU^ u. a. 
Würtern mit dem Suffix -ax, das in vielen!? allen etwas deut- 
itcb hypokoristlsc lies Imt. käkd^ ist aUo eine Art UeminutiY 
ZVL kdko-g, und Xak wird aU Wurzel anzusetzen sein. 

kvy~i^ Dänm^erung stellten wir zu W. kv% leuchten, 
No. 88. Die Bildung von ^XvyT^ Schatten, Dunkelheit nebst 
^kvit ^Ivy^^ ihr VerhältoisB zu Ivy-ti wie zu W* Avac ^ 
bedarf freilich noch der Aufklärung. DasB auch IvY-öp-gy * 
weisser Marmor, zu W. kvn in ihrer vollen Bedeutung gehört, 
ist noch wahrscheinlicher. IIi(?r liegt aber der Anlass der 
Erweichung im benaclibai t u f). 

In fii Gy-cj mit üciiK i W. fiiy t-pLiy-rj-v^ fiiy-a emies 
sich unter ]So. 474 das y als Erwei( Inuiü: ans x, das selbst 
im nächstverwandten Latein sich behaiiptct hat. X'onnuthlicJi 
trat die Erweichung zuerst in Formen wie niy-ij-vai, t^iy-tx, 
fuy-äg^ fiiy^v^i ein, zwischen Vocalen und vor dem liasai. 

6-kiy-og stellten wir unter No. 553 zu .skt./tc, wonach 
Uk als Wurzel zu betrachten war. 

(St. o^rvjc) unter No. 507 zu skt. vari-ikä. Hier 
wird die Nebenform mit » von griechischen Grammatikem be- 
zeugt. 

x^f-vv - Hl (No. 343); hat zwar im Griechischen in al> 
len zunächst liegenden Formen %ay zur Wurzel, aber das 

skt- pdc^ noch deutlicher lat. pac-i-sc-o-r^ neben pang-o, wei- 
sen Q.\xi pak. Ans dieser hürtercii i-'oriu erklärt sich die Aspi- 
rata in ndx-v)] und 7caxv-g (vgl. 8. 98/ nnd das oo von ndo- 
6nko-g^ dessen Zugeliörigkeit zu (liescr W. durch lat. pä-lu-s 
(= pag-lu~s) j pax-iUu-s (Schwabe de deminutivis p. 97) ge- 
sichert wird. Das lat. jmsulu-s dagegen ist die italische Ueber- 
tragung von 7fd06ako-g, 

öt£Qydvo-g finden wir bei llesych. in der Bedeutung 
noitQav aufgeführt. Die Gleichheit des Stammes mit dem 
des lat sierc-^ ist evident. Weitere Oombinationeik unter 
No. 110*. 

Dass tiyy-a, nctze^ auf einer Linie mit lat. (itiff-^ ste* 
hend, auf eine Form mit k zurückgehe, ward uns unter No. 234 

wahrscheinlich. 
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f^y-avo-v Schmelztiegel; gehört augenscheinlich zu 
tijx-a (No. 231). 

Hier schliessen sich auch die Suffixe -tyj^, -vyy an, z. B. • 
in q)v6iy^^ <p6Q^Ly^, V^f^yi^ cxivd-dgvy^, deren Zuiam- 

menhang mit dem Suffix -x und -xo nach den Zusammenstel- 
lungen von Hudenz über das Suffix -xog und Schwabe de 
deminutiviB (p. 49 sqq.) ausser Zweifel ist. 

Zu diesen Beispielen eines aus n erweichten inlautenden y 
werden sich unten noch etwa 7 andere gesellen, indem für die-* 
jenigen Verbalstämme auf y, welche im Präsensstamme 66 (tt) 
haben , diese Schwäcliung erwiesen werden wird. 

Hier ward also überall % im liil it imd zwar in der 
grossen Älelirzahl der Fälle zwischen zwei \ k alen nnd neben 
einem Nusal zn y er-sveicht. Von der Erweieliun«^ eines an- 
lautenden X dürfte es schwerlich ein sicheres Beispiel geben 
ausser einigen Wortstämmen mit xv und xp, bei denen frei- 
lich noch manche andre Lautgestalt sich darbietet. Dass 
xvi^ -ag ^ yv6q>-o-g , dv6(p-o-q in dieser Reihenfolge zu- 
sammenzustellen sind (Lo b. Elem. 95), macht die gleiche Be- 
deutung wahrscheinlich. Ich^halte also y in dem als aeoliseh 
bezachneten yv6^pa-g (Ahrens aeoL 73) für erweicht aus x, 
d als durch den Einfluss des y entstanden (vgl. aivöv ayvöv 
KQrjfttg Hesych.). Doederlein^ dessen Analyse der Formen 
ich freilich nicht beistimme, zieht auch xv<ail> rvtpXoq (Suidas) 
gewiss mit Keeht liieher, worin wir also (Mnen Zeu;;en mehr für x 
hätten (Glosü. 2246). — Kbenso dürfen wir wohl das neben dem 
aeolischen yvofpaXXo^' überlieferte xvi(pcclov oder xvscpcciAov 
Kissen für die ältere Form und xvä(p~alo-v Flockenwolle, das 
augenscheinlich zu xvdnx(a walken ^ xva(pivg u. s. w. gehört^ 
als das Stammwort betrachten. Auch andre der zahlreichen 
Formen aus gleichem Stamme zeigen hie und da das weichere 
yy. — Dazu kommt drittens das epische yvdy^nxta beuge^ 
dem wir dasselbe Verhältniss zu dem yon Hesych. überliefer- 
ten xyc^arre», xnfottH anweisen werden. — Endlich y^dötig, 
späte «Nebenform für das att. xQdUzis Gras, Futter. 

Die dentale Media tritt viel seltener an die Stelle einer 
Tenuis. Die nachweisbaren Fälle sind folgende: 

ödni-g gebraucht Xenophon und wird von Athenaeus 
angeführt statt der älteren, schon bei Homer vorkommenden 
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und als Varianten häufig 'daneb«i nachzuweisenden Formen 
mit t tmt^(t)Sf rdxir-g (Steph. Thes. s. w,). 

Im Inlaut schiebt sich d an die Stelle von tm^^gtefii-g 
'AQT8(iLd-og, während die Dörfer (Ahr. 240) 'j4Qxd{tixog spra- 
chen und davon den Monatsnamen 'y^gra^Liiog und den Namen 
fies A^orgebir^es ^AQtaiLitiov ableiteten. Die llcrkuiil't des Na- 
mens ist noch dunkel. Ganz analog bildete dieselbe Mundart 

^i^jLLgy Biait-oq gegenüber von G^fit-og^ @e[iiÖ-og^ so 
dasB das d auch hier den Schein hat aus r entstanden zu sein. 
Doch stellt sich die Sache hier anders durch die im Apellati- 
vum- ^ipur-g schon bei Homer vorkommende Form ^e(U0t-£g, 

Die beiden Ordinalzahlen ifido(to-g und oydoog mit ihren 
Nebenformen ißäofiavos^ Aydomog sind wohl die einzigen echt 
griechischen Wörter, in welchen die so beliebten Lautgruppen 
arr, jer zn /Jd, yd herabsanken. Der Anlass la«;, wie ich in 
Uebor(;instiiiiiiiung mit Leo Meyer Zeitschr. VI 292 bei No. 96 
und tVM v(»ninUhet habe, in dem KinHuss de« fi und des aus / 
entstandenen <>. Dietrich in bciner Recension meiner Cirund- 
aüge (Jahn s Jahrbücher Bd. 81 S. 39) verlni^5st für diese Ver- 
muthung die Angabe von Gründen. Ich betrachte in diesen 
beiden Zahlwörtern o als einen — • um mich Corssen's Ter- 
minologie anzuschliessen — irrationalen Vocal, der sich erst 
allmählich als o fixirte. So mochte das /t, obwohl durch ihn 
yom St. im getrennt ; dennoch einen erweichenden Einfluss 
auf das r üben, welcher Laut, so zu d herabgesenkt, das ie noth- 
wendig sich assimilirte. Aus dem Griechischen lässt sich frei- 
lich nur der erweichende Einlluss des auf unmittelbar vor- 
hergehendes X oder x {nexX&y-^ai , ßsßQsy-aai) nachweisen. 
Aber auf die Analogie des slawisehen scd-mü (— lit. septyni) 
ward schon hingewiesen. Das o von oyöoo-g vertritt die Laute 
dv des lat. ocldvu-s. Dass o hier ein irrationaler, dem Spiran- 
ten Jr sehr nahe stehender Vocal war, ergibt sich deutlich aus 
Od. 1} 261 9 { 287, wo oySaov zweisylbig zu messen ist. 
Freilich liest L Bekker jetzt — gegen die Ueberlieferung 
— statt ftAA' Zts Uri oydoav ftot imxXofievov hog ^X^ßv: 
akV ovs ÖYi oyöodtov. Da niemand die Zusammengehörig- 
keit der Ordhialzahieii mit den entsprechenden Oardinalzahlen 
leugnen wird, so ist dies ein evidenter Fall der Lautscliwä- 
chung, den wir als soiehen verzeichnen, und wenn auch aus 
CuHTiu», griech. ICt^m. II. S , 
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einer schwachen Analogie zu erklären suchen müssen. IHe 
viel gebrauchten Zahlvörter haben überhaupt manches be- 
sondre. Auch zu dem u von sepiud-ffinfa^ das offenbar aus 
septumä^gmia = ißdoiiiixovtK^ entstanden ist und zu dem ewei- 
ten n von nö-nus, das offenbar für m steht , dürfte sich kaum 
eine ausreichende Analogie ünden. 

vtTCodfg stellten w'w unter Xo. ;i42 cl(mi lat. nepoles 
gleich. Die Quantität der mittleren Sylbe steht in demsel- 
ben Verhähnii^s wie rlie von oyÖoog zu octäms. Wir müssen 
für eine frühe l^eriode der lat. Sprache die Neigung zu gedehn- 
ter Pänultima annehmen. Das ö erklärt sich hier aus dem An- 
klang an noÜB^ ^ also aus einem Anflug von Volksetymologie 
(Förste mann Zeitschr. I 1 it'.). 

naifdaxo-g feucht (Aristoph. Fax 1148} stellt man zu 
dem von Hesjch. angeführten lakonischen naq^xaiiov (ms. srap- 
taiov) vygavovj dessen t dann für primitiver gelten müsste. 
Der Ursprung ist dunkel , die Wörter selten. 

Für no da 7t 6g findet sich in abweichenden!; von :;roros 
wenig verschiedenem Gebrauche notaTtog bei Schriftstellern 
wie Dionys v. HalicarnnsR, Josephus, Philon; deren Autorität 
nicht genügt, um die liilrtere Form als die ältere hinzustellen 
(Pln*yn. p. 56). Die Deutung der Prononiinalform aus abla- 
tivischem aror- und äno (Pott II 2ö5) bleibt inmier sehr un- 
sicher. 

(tl^uQaydO'-g entspricht der Bedeutung nach dem skt. 
marakata-s und marakfa-s (Bopp GL). Aber das griechische 
Wort ist gewiss ein Fremdwort» und auch das indische steht 
ohne Verwandtschaft da (Pott II 195, Benf. I 533). Fremd- 
wörter aber gehen ihre eignen Wege. 

Von dem Schwanken der späteren Vulgärsprache zwischen 
X und (3 liandelt Lobeck Paralipomena 149. 

Oefter begegnen sich « und Hier kommen folgende 
Wörter in Betracht: 

dßXoxsg (wohl richtiger aßloneg), nagten nach Hesych. 
die Kreter für aßXaßsg (Ahr. dor. 84). An eine Verhärtung 
des fi ist natürlich nicht zu denken^ vielmehr ist uns die Form 
ein Zeichen dafür, dass das ß von ßXdß-Meu (Hom.), ßXaß-rj 
u. s. w. aus x erweicht ist, vielleicht unter dem progressiv 
assimilirenden Einfluss des anlautenden ß. Da die Laut- 
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gruppe ßl nach griechiacben Lautgesetzen im Anlaut ^1 mit 
vertritt (W. piol ßkei-^x-m) , so dürfen wir ßka-it vielleiclit 
auf f»A4K-3r zurückführen und dieses f^la"« als eine durch jk 
detenninirte Weiterbildung von der unter Ko. 457 erörterte^ 
W. fuil betrachten, die sich in dieser Form in fMrila>ietf-ff, 
mit Tersetztem Vocal in ßXd~^ zeigt Das schon dort vergli- 
chene skt. mld (m/äi) mit der Bedeutung matt, welk werden, 
würde ein Causativnm mla-p-ajd-mi bilden können, das frei- 
lich nicht vorzukommen scheint. Aehnlicli Benfey I 524. 
Homerische Wendungen wie ßlaßtrca de te yovvaz iovzi 
(T 166, V 34), ßkdts da ol (pUa yovvaza (H 271), JiO^ev 
ßkatp^hta ßilsiiva (O 489) begünstigen diese Herleitung mehr, 
als die von Döderlein (Gloss. 323) angenommene YOn W. ßaXy 

aßi^o^S stellt Christ Lautl. 100 mit ax-a-l6^ zusam- 
men. Die Bedeutungen sind zwar nicht id^tiseh, da anaXös- 
mehr zart, weich, c(ßQo^ i^4>pig bedeutet, berühren sich aber 

sehr nahe und tretfen in dem von anaXöv yaldöai kaum ver- 
ischiedonen cißQu yhkäv ganz zusammen. Die Wurzel der Wör- 
ter ist freilich noch i^elit ^etunden. DiUlerleins Versuch 
(Gloss. 343), das Wort mit sapor zusammen zu bringen, ward 
bei No. 628 erwähnt. 

^ ßgccxCa^ die jüngere Form statt ^^^^ngaxLa verdankt 
sein ß offenbar demselben erweichenden Einfluss des vorher- 
gehenden , welcher in einer späteren Periode der Sprache 
jedes X ergriff und endlich die neugriechische Schreibung 
für*den Laut unsers ß veranlasste. 

Üa^ßo-g steht in demselben Verhältniss zum St. iax 
Idn-T-a werfe. Dass mu/^o-bursprünglich Wm'f, dann Wurf- 
vers, Spottvers bedeutete, kaim wold nicht bezweifelt werden. 
Noch Aristoteles fühlte in dem abgeleiteten la^ißL^eiv etwas 
von dieser Grundbedeutung, wenn er Poet. 4 sagt; iafißatov 
xaXeitai^'ott iv x& fUtffG) xovtfp idfißtiov dkXijXovg. Durch 
KasaUrun^ ward iccTt zu ta^iß^ ähnlich wie xo(fvg> {xoQvqf'i} 
zu xo^vfi^o-f (vgl. S. 105). 

naQßatCvTi tneodiKta (Hesjch.) betrachtet man gewiss 
mit Recht als eine weidbere, mundartlich verschiedene, Form 
zu xagndttvo-g ledern, dessen Neutrum in gleicher Geltung 
angefülirt wird. 

8» 
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Das vSchwanken zwischen den Affennamen Hrjjcog oder xij. 
ßo-^, also bei einem ausländischen Tiiier, hat wenig Bedeu- 
tung. 

x€xlBß-as lesen wir auf der Inschrift von Audania 
Z. 79 (ed. Sauppe) statt des üblichen xf-xAo^-wg von der 
W. xlen. Die Form ist auch für die Geschickte der Ferfeet- 
bildung interessant, insofern sie auf's neue zeigt, wie wenig 
fest dort die Aspiration war. Während die Attiker das wur- 
zelhafte « durch Aspiration ; afiicirten es die Messenier durch 
Erweichtmg. 

xofißaxsvsTaL xofiTcovs leysi (Hesych.) verdankt sein ß 
offenbar dem Kasal (Leo Meyer 41). 

Xfß-rjQc-g Haut, Balp^ und Xoß-6~g Hülse, Schote, 
davon elloßa Ilülscnfrüclitc , können von Xen-^LV schälen, 
kan-og Schale, Rinde, Hülse und den mehr oder weniger 
gleichbedeutenden Formen Xsjc-vQo-Vy kon-ih-g , kax-i-g un- 
nir»olich getrennt werden. Die Bedeutung Ohrläppchen, L&i 
berlappen, welche Xoß-og ebenfalls hat, müssen demnach für 
secundär gelten. Man verglich die Ohrläppchen den herah- 
hängenden Schoten der Hülsenfrüchte und nannte sie danach« 

<st£Xß-m glänze, schimmre muss, dem Adjectiv ^tiln- 
v6-s veiglichen, für die erweichte Form gelten. Der Stamm 
0ttXic hat aber ein Correlat in den verwandten Sprachen noch 
nicht gefunden. Benfey's Znsammenstellung mit ütsgonT]^ 
(lotQccjiTCj f 1 062) muös als blosse Vorniuiliunir s-elten. Noch 
weniger wird man Bngge (ZeitücLr. IV 252; zuzugeben ge- 
neigt sein, dass daR Wort ein accesboribches t habe und* zu- 
nächst mit (Tf A —ag zusaniinenhange. 

ötovß-ij ist unter No. 229 in seinem Vcrhältniss zu 
tfrvar-o-g, lat s(up^^ stip-a und W. 9xstp (No. 224) bespro- 
chen. 

vßQi-g bei vxig (No. 392)> Schon Schneider stellte 
vßpis mit vni^ zusammen, indem er superbia verglich. Pott 
I 2Ö1 erblickt in dem ( die W. i gehen, so .dass vß(f-t-$ 
Ueberschreitung, vitB^ßctaia bedeuten würde» So annehmlich 
das klingt, hat es doch seine Schwierigkeiten. In einem der^ 
artigen Compositum dürfen wir die nackte Wurzel kaum er- 
warten; wenigstens wüsste ich keine irgendwie anahiuf^ i^rie- 
chische >*ominalform. \ Auch ist es vielleicht niciit Zutiiil, 
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dass weder im Griechischen , noch Lateinischen, noch Sanskrit 
die W. I mit dieser Präposition zusammengeBetzt wird. So 
ist es mir wabrschetnlicheiu daea das » von vßff-tr-g ein bloss 
' ableitendes ist -wie das u {o) des lat. Adjectivs super-us^ das 
im Griechischen nur in besondrer technischer Anwendung in 
v»eQ<h-v oder vnsQo-g (^lürserkenle) und vx^Qa (oberes Seil) 
noch fortlebt ( Pott Präpositionen GTS). Beachtenswerth ist, 
dass vßQL-g als Mascnlinum bei llesiod "Egya 190 {'Aaxav 
QfxrrjQa xal vßQiv avi^a) den Frevler bedeutot (vgl. Lobeck 
Pjiralipp. 41). Hrrmaiin nimmt dazu bei Aesciivlns 

Sappl. 785 {yivog yaQ AiyvTtxeiov vßQt) sogar ein Neutrum 
an.' Singular bleibt das Wort immer. 

Alle übrigen Ffille, in welchen man den gleichen Lnut- 
fibeigang angenommen hat, sind zum mindesten sehr zweifel- 
haft. Dass ßo^X'O dem lat. pa-so-o entspreche , -wie unter 
andern Leo Mejer Zeitschr. VI 293^ Vergl. Qr. 41 annimmt, 
ist schon deswegen unwahrscheinlich , wml kein andres Bei- 
spiel eines anlautenden ß für « vor einem Vocal nachweis- 
bar ist. Nur Yum delphischen Dialekt wissen wir (Alircns 
der. 83), daös in ihm diese Erweichung häufip^er war. — We- 
niger würde — des q wegen — die Erweichung in ßQceßsv-s 
Schiedsrichter, auffalhn. Das im Griechischen vereinzelt 
stehende Wort ist von Benf ey II lOö auf pra-bhü, praeesse^ 
zurückgeführt; aber dabei ist weder das ß noch die besondre 
Bedeutung des Wortes erklärt , das Döderlein (Beden und 
Aufsätze U 145) der W. (juiffOftat Ko. 467) zuweist. Dies 
befriedigt in Betre£P der Bedeutung wie des Anlauts > aber wo- 
her das zweite ß? Sollte dies wie in W. ßlaß iß. 114) aus n 
erweicht und ein St. fiQcc-n - anzunehmen sein in der Bedeu- 
tung ;,zutheilen^' ? In beiden Fällen könnte das anlautende ß 
die Erw(?iehung begünstiget haben. Dennoch bleibt das blosse 
Vermuthnng. \\\-ini aber lientey (Zeit.sehr. \\\ 50) noch 
weiter geht und eine Reihe von Verbalstämmen mit anLauten- 
dcm ß den. sankr. Causativen auf -pajdmi gleich stellt, so 
kann ich ihm weder darin, noch in der Analyse dieser Form 
(Kurze Sanskritgr. (§.123) folgen. — Ebenso wenig stimme ich 
der von Benf ey Zeitschr. VII 56 aufs neue versuchten Gleich- 
stellung Yon oiß'-m mit der skt. W. sap^ sequi, colere, bei. 
Der W. sap entspricht gr* ix (No. 621); beide sind aus mk ent- 
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standen, in derselben Wurzel das aus k hervorgegangene % 
wieder zu jS worden zu lassen ist unstatthaft. Aber auch die 
Begriffsverwandtscbaft ist nur scheinbar, sap bedeutet offen- 
bar nur colere in Bezug auf dia Verrichtung äusserer Gebräu- 
che (vgl. gr. während in aißopueiy öißceg {iffßtx^ f»* ixn 
tiQO(^0VXtt), ivöBßi^g^ csß^ta die QmndyorBtellung heiliger, 
staunender, zurückweichender Scheu liegt, also das Gegen- 
theil des von Benfey aufgestellten Mittelbegriffs „sich an- 
Bchliessen 

Die gosammte Erweichung hat nach diesen uiisorn Er- 
wäcningen einen Belir ])ogränzten Umfang. Es ergaben sich, 
selbst Fremdwörter, v( i . inzelto mnndartliclie Formen und Suf- 
fixe mitgerechnet, für y aus x ungefähr 23, für d aus r 8, 
für ß aus n 12 Fälle, im ganzen 43, eine äusserst geringe 
Zahl im Vergleich zu der Häufigkeit der treu erhaltenen har- 
ten Explosivlaute, für welche sich oben (S. 4) die Zahl 295 
herausstellte. Dass durch dies Ergebniss die von verschiede- 
nen Seiten gemachten Versuche, griechische Suffixe mit d als 
' Entartungen der in so weitem Umfange erhaltenen mit r zu 
erweisen, oder griechisch-italiBche Pronominalformen mit d aus 
älterem / zu erklären, keineswegs bekräftigt werden, liegt auf 
der Hand. 



Ganz vereinzelt b(^gcgnot uns in zwei weit verzweigten 
griechischen Wurzeln eine Luutsehwächung , wcdehe am be- 
sten hier ihren Platz findet, insofern sie jedenfalls auch als 
Erweichung betrachtet werden kann, die Verwandlung eines 
ursprünglichen bh in i^. Wir dürfen damit die weit verbrei- 
tete Erweichung von ^ in — eine der gewöhnlichsten roma^ 
nischen Verwandlungen (Diez I 259) — vergleichen. Den- 
noch würde die Abneigung der griechischen Sprache gegen 
den Laut Yäu Bedenken erregen , wäre nicht die Ueberein- 
Stimmung der betreffenden Formen eine durchaus <Qvidente. 
651b) W. fccy äy-vv-iiL breche ^ dy-ij BmcK, Brandung, 
dx-tTj Küste, d-ay-jjg unzerbrechlich. 
JSkt. hhang' hhanaf/'-mi frango ^ infringo , hhahg^a-Sj 

hhahg-i-s lirueb, Welle. 
Lit. han(j-(i Wolle, Bang-puti-s Meergott, eigcntl. Wel- 
lenbläser. 
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Bopp GL — Pottl 236* — DflsDigamma ist im aeol. 
J-iayB (Ahr. aeol. 32) erhalten und in i-ay~a, i-a^a, i-dytj-v, 

so wie in andern von Lob eck Kl. 59 auf führten Formen 
zuerkennen. Dass axir] liieh<'r ^^diilro , wird durch oi^yfuv 
wahrscheinlich. Die krcljöche t^iadt "Oa^og , "yJ^o^ null Ölcc to 
xccrayijvat, xov tonov benannt sein^ w'w xoikiünog ctyiiog Eu- 
rij). Ijjh. Taur. 155. Auch dass iwyi] (v<j:1. xv^at-io'yfj) hie- 
Jier gehöre und ursprünglich den Ort bezeichne , ivd-a kX6v- 
tat, ta xvfusuii xal 6 uvfuog^ dürfen wir mit Lobeck EL 73 
dem Scholien zu Od. c 404 glauben. 
'651c) W. ^'}^in;-fu zerreisse, zerbreche, ^t/^fur 
BisB, fiiy^iv Brandung^ dtaifQ&i durchbrochen, 
ffayttlio^ zerrissen. 
Lat frang-Q (W, fra(j\ frag^men, frag-men-tu-m, frag-or^ 

frag-Ui-s, frag^m-s^ 
Goth. hrik-an »iapy xofftBtv, ga^hruk-a Brocken^ 

xXdöfia. 
Ksl. brt'g-u ripa. 
Bopp Gl. 8. V. hhafig'. — Pott T 2.15. — Schleicher 
Ksl. 130. - - Aeol. /^»»j^t? Ahr. 33, B^r]öo(( lesb. Vorgobirf):e. 
— Obwohl die aeol. Form ßgccxog für guxog^ Gewand; über- 
liefert ist und dies wieder an Qtjyos erinnert, scheint mir doch 
die Verwandtschaft dieser Wörter mit unsrer Wuneel nicht 
ausgemacht. Vgl. 'No. S6* — Auch mit ^tU& sprenge , zer- 
schmettere, sehe ich keinen nachweisbaren Zusammenhang. 

Dass diese beiden Wurzeln ui*sprüng]ich identisch seien, 
vermuthet Bopp a. a. 0. Ihm stimmt unter andern Leo Meyer 
Vcrgl. Gr. I 373 bei. Nach ihnen wftre bhrag die volle, bfutg, 
Say eine abgeschwächte Wurzelform , die sich zu emander 
wie nffoxi und TtotC verhielten. Mir scheint das noch zwei- 
felhaft. 
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B) Sporadische Verwandlungen der Nasale. 



Die Nasale sind unter einander so nahe verwandt, dass 
der Uebergang eines Nasals in den eines andern Organs we- 
nig auffallendes hat Am häufigsten sehen wir unter dem Ein- 
fluss nachfolgender Läute den dentalen Kasal in gutturalen 
oder labialen sich verwandeln: iy-xnttcct, ifi-zoQog^ was be- 
kanntlich auf Inschriften bei der Berührung zweier Wörter 
ungemein häufig und auch in Handschriften nicht selten g*e- 
schiclit (Giese aeol. Dialekt S. 84, 87? Lobeck ad Ajac. 
V. 786, 836): EMUPOMAXOIZ, EVKIBSl Tmi , iiiiUao), 
afißauotöi. Im Auslaut fallen daher, wie Oieso a. a. (). 
sehr richtig ausführt, die Nasale in einen einzigen zusammen. 
V vertritt etymologisch nicht bloss iudogenuamsches n, sondern 
auch nij imd es ist rmner Zufall, wenn in Folge asßimiliroiv 
den Einflusses der ursprüngliche labiale Nasal z. B. in TEM 
MT2IAN, TUM MISBUSESIN phonetisch wieder zum Vor- 
schein kommt. Vom griechischen Standpunkte aus bleibt 
doch V der herrschende Laut. (Vgl. oben S. 36) • Bemerkensr 
werther ist es, dass vom Auslaute aus der dentale I^asal auch 
bisweilen in den Inlaut eindringt. Dies ist wohl ohne Zwei- 
fel in dem dori^ehon pronominalen Accusativ viv der Fall, 
welcher epischem ^Cv gegonü})or steht. Meines Wissens ist 
zuerst von Döderlein (Iveilen u. Aufsätze II 144) die Kr- 
klärung aufgestellt, dass diese Accnsativform aus iii-ia ent- 
standen, mithin dem von Paul. Kpit. p. 79 angeführten alt- 
lat. em-vm, eunäcm gleichzusetzen sei- Als ein doppelt ge- 
setzter (vgl. sese) Accusativ des Pronominalstarames l = lat. i 
(f'-«, i-tf), würde also ^iv einem deutschen ihn — ihn ent- 
sprechen« Mir scheint diese Erklärung evident zu sein. Wir 
.hab^ in der epischen Form i^iv noch den alten labialen, im 
dorischen v-£v schon den jüngeren dentalen Nasal vor uns. — 
'Auch in Bezug auf ivv {cvv) und ion i&vo-q = xotvo-g in 
seinem Verhältniss zum lat. cum (com" con- co-)j das nebst vie- 
lem aus andern Sprachen dazu gehüriiren von Pott (Präpos. 
S. 840 — 858) ausführlich erörtert ist, wii J, ^vi(' wir auch über 
den Urspriuig des Wortes denken mögen , nicht zu leugnen 
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sein, (lass das m des Latoinischcn das ältere , v dessen Ver- 
treter ist, der vom AuBlaut aus in's innere von Jüro-s ein- 
drang« Was den anlautenden ConBonanten betrifft, so ist auf 
Ähren 8, Zeitschr. III 164, zuverweiBen^ wo ans griechischen 
Mundarten die Fonnen xvf»-, »w- (Kvv~ovQ£a =: Con/bUum) 
und kypriscli iKtv- {lavavQOV irvxog to afue ^ftd^fa Hesyoli.) 
mit grosser Wahrscheinlichkeit erschlossen werden. Die An- 
sieht, dass ivv mit dem ans sa abgeleiteten skt säkam irgend 
etwas 3ST1 thim habe, wird ndr dadurch äusserst nnwabrsch^- 
lich. — Aehnlich steht es mit dem unter No. 599 erörterten 
Kumeralstamme ir, falls dieser in der That mit dem er- von 
a-na^ und mit a^a ^ ofto verwandt ist. Im vielgebrauchten 
N( niniin£i^ könnte hier das v sieh zu« r.>-t fcbti^eeetzt nw\ von 
da ssich weiter verbreitet haben. Die oben hervorfi-ehobeiien 
Schwierigkeiten sind freilich auch durch die neueren Er- 
örterungen Ton Ahrens Zeitschr* VIII 329 ff. nicht be- 
seitigt. 

So geläufig uns nun auch der Uebergang von i» in y im 
Auslaut isty so wenig dürfen wir ihn ohne weiteres im An- und 
Inlaut YoraussetKen. Zwar bieten auch dafür die verwandten 
Sprachen einige Analogien. Hier kommt namentlich der plu- 
rillische Pronominalstamm na (gräcoital. nöy wovon vfS-V, nth-s) 
in Betracht, dessen Verwandtschaft mit dem singularischen 
m(f (gräcoital. mc) wohl ausser Zweifel steht, ferner das un- 
zweifelhaft mit skt. U/m-rrs Finstemiss zusaMimenhiingende 
ten-e-hrne ^ das sein n wohl dcni uaehiolgendeu b verdankt, 
die lateinisehen Stoiiad jeetiva auf -neu s, z, B. ae{s)-neu-Sf 
deren Uebereinstimmung mit dem skt. auf -maj'a-s, z. B. 
ajas-maja-s = ae-tteu-s , umbr. ahes-ne-s Kuhn Zeitßchr. 
II 319 gezeigt hat. Die Griechen haben in dem vereinzelten 
(itr^pö-fteo-9 (Aufrecht, Zeitschr. 11 79) den labialen Nasal 
erhalten. Weniger sicher steht das Verhältniss des lat. ni 
zum gleichbedeutenden f»i{ und skt* mä, doch wird die negi- 
Tende Bedeutung offenbar durch den einen so gut wie den an- 
dern Kasal' bezeichnet. 

Griechische Wurzeln und Wortst&mme nun, in welchen v 
aus hervorgegangen ist, sind folgende: 

ßatv-G) d. i. fiav-KO ^ van-i-o , skt. gamj goth. qiam 
Ko. 634. 
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flv-Ca (V\\\Y.)y später rj rjvia, wovon "^VL-oxo-g, stellt 
Benfe y II 202 zur skt. W. Jam bändigen, zügeln, woraus 
»kt. jan-ir Fuhrmann. Die Bedeutung macht keine Schwie- 
rigkeiten. Auch Kuhn II 320 stimmt bei, und Schweizer 
III 356. Wae die Wortbildung betrifft, so -tritt die homeii- 
sehe Fonn ^Wo-t^ in die Analogie der Deminutiya wie t&v- 
io-v^ sracd-^-y, setzt also einen Nominalstamm ^vo oder 
voraus 9 dessen i} sich wie in liji^-fj ab Zulaut erklftren l&sst. 
Ob 7jfi6Qo-s in der Bedeutung gebändigt mit erhaltenem m ' 
* aus derselben Wurzel stammt, wie Benfey und Kuhn an- 
nehmen, ist zweifelhaft, da hier das fi mit zum Suflix gehö- 
ren kann (vgl. t-fitgo-s No. 617), und ausserdem ij-^t^o-^ 
an das, wie cfs scheint aus derW. ds entsprossene, rjö-vxo-g 
anklingt (Ebel Zeitschr. V 67). Endlich ist nicht zu über- 
sehen, dass die W. Jam uns mit anderin Anlaut im unten zu 
besprechenden tw^^ entgegentritt (vgl. unter >Jo. 568). 

Die W. ^av {i-^av-o-v^ dar-«-iro-s) , umgestellt ^vri 
(^vij-tfac-c5 , ri-^tj-xtt^ övj^to'-fi), stellt J, Grimm Gesch. 
404 zu den deutschen Wörtern des Todes goüi. äivan, ämi, 
dimm tnorty daufh-s mriuuSi dau^thu^s mors, indem er als 
Grundbedeutung ^^ausathmen, exspirare^* hinstellt und das 
gleichbedeutende gothische vs-an-an vergleicht, welchem sich 
gr. iy-HomBi (No. 36) nnd ndxrj(ps (S. 93) anschliessen* Die 
deutschen Wörter lehnen sich, so scheint es, zunächst an die 
W. dhu , gr. d-v an , bei der wir unter No. 320 ähnliche Be- 
deutungen aufführten. Das griech. ^av dagegen hat im skt. 
dhmd, f!ffre , Präs. dham-ä-mij Tart. dhmä-ta~s sein nächstes 
Analogen, vielleieht war der anlnntende Zahnlaut — zumal 
bei Metathesis — nicht ohne Einiiu.ss auf das Organ des Na- 
sals. Im Aorist ^ccv-etv hat sich diese Beschränkung der 
Wurzel auf den letzten Athemzug gewiss zueret festgesetzt, 
so dass die d'av-ovrsg mit den xccfiovTss zu vergleichen sind. 
Aucb ist es nicht zufällige dass in attischer Prosa das Com- 
positum axo9vij0itnp allein üblich blieb. Der seines Endes 
ungern gedenkende Mensch sucht zum Ausdruck daför nach 
euphemistischen Wendungen. Die Zusammenstellung (Ben f. 
II 277) von ^av-f rv mit W. ^ev {^sivo schlage) , hat beson- 
ders das gegen sich, dass ^avato-g nicht einmal vorzugsweise 
den gewaltsamen Tod bedeutet. 
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xvavo-g blauer Stahl ^ Kvdv-so-g stählern, stahlblau, 
schwarzblau (xvavaM$s « TtvotvoxcUtrig , xvixvomla , ximvoni' 
nXog ^ xvavonQogoi) verglricht Benfey II 151 (ebenBO 
Kuhn Zeitschr. I 532, Christ Lautl. 155) dem skt, p'dma-s 
dunkel, schwarz und dem lit. szema-s aschgrau, blaugrau. 
Benfey h&lt auch das skt. rjäna-s "Raxuih, sowie das lat. cae" 
siu^St eaertiieU'S ftlr verwandt. So würden wir auf einen 
Stamm kjä geführt; ans welchem mit Hülfe verschiedener 
Suffixe Formen von ähnlicher Bedeutung abgeleitet sein wür- 
den. Das j scheint liior durch gr. v vertreten zu sein. Im- 
merhin bh'ibt es wahrsclieinlich , dass xvavo-s und rjdma-s 
auch der Bildung nach sich entsprechen. 

DasR vvoöa mit ttfiv0 6ci verwandt sei, hält Lobeck 
El. 27 für statthaft. Das erstere bedeutet mehr stechen, 
das zweite kratzen, zwei Begriffe, die sich in dem des 
Ritzens vereinigen. Die beiderseitigen Ableitungen sind 
nicht zahlreich : • vt;{t$ , vvy/tog , vvyfia, vvOöa — aitv^ig, 
fyvxii» Beachtenswerth ist die Olosse des Hesych. ouvxakM^ 
m aM^ Tc5v ßslmv xagit to dfivo6eiv, insofern sie x als 
Wurzellaut nachweist und die Identität des Stammes afivx 
mit iat. muc~ro(n) unzweifelhaft macht. So ist es nicht sehr 
kühn für vv64fm die W. wx und diese als verwandelt aus 
ILVX anzunehmen. Benfe y*s (II 185) Zusammenstellung mit 
skt. nu(f stossen, scheitert an dem f/, das sich in keiner Weise 
mit vvcaa vereinigen lässt. 

üeber ^d^ov (St. x^ov) in seiiH in Verhältniss zu xa^ia-C^ 
%d-cc^-ciX6-g , hum-us, hum-iU-s und die enlspreclieiHh n, eben- 
falls m enthaltenden Wörter andrer verwandter Sprachen ist 
unter Ko. 183 gehandelt. 

Kicht ganz so einfach erklärte sich das v von x^^'*' (Ö*« 
{foy), Ko. 194. Doch bleibt mir das wahrscheinlichste, dass 
pov für XiOfi^ steht und sein ähnlichstes Analogen im zd. St. 
zjam hat, der auf indogerman. ghjam weise, eine vollere Ne- 
benform des vedischen him^ Kälte, Frost (Aufrecht Gloss. 
zu Uggvaladatta S. 267). 

Die übrigen von Leo Meyer Zeitschr. VITl 136 zusam- 
mengestellten Beispiele dieses l ( hergangs sind zweifelhaft. 
So ist von dem angcbliclien ivo-g Jahr der Spir. anp. viel zu 
unsicher bezeugt, um das skt. samädvliv vergleichen zu kön- 
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iien; h.itto das Wort aber den lenis, so liegt (mnu-s viel nä- 
her. Das» xkaiüv-q und %kaiva zusammenliängen , ist wahr- 
scheinlich. Aber das Prioritätsyerhältiuss des ersteren Wor- 
tes ist keineswegs emleuchtend. 

Dagegen ist es in einem griechischen Wortstamme wahr- 
scheinlich; dass in umgekehrter Weise an die Stelle des v 
getreten ist, oder dass doch ein frühes Schwanken statt fand^ 
nämlich bei yei(t^-ih-s (No. 128). Hier findet sich im Skt. 
ff' am in der Bedeutung Gattin (/am^paii Gattin und Gatte), 
g'ämätr Tochtermann , Ehegatte , wozu auch offenbar g'dmA 
Schwiegertochter gehört (Boehtl. u. Roth). Da aber yayi- 
ßQo-s von gcn-er (St. (jenen)) nicht getrennt werden kann, da 
gen-er sich an die W. gen {gignOf gemis) anschÜesst und da 
diese W, im lit. f/am^ gim lautet, so ist die gegebene Erklä- 
rung schwerlich abzuweisen. > 



C) Sporadischer Wechsel der Liquidae. 



Ueher das Verhältniss der Liquidä zu einander kann auf 
das oben S. 35 erörterte verwiesen werden. Wir lassen hier 
zunächst diejenigen Wortstiinime nnd A\ ürter folgen, in wel- 
chen A und Q sieh austauschen, llielicr <j:cliüren unter den 
bereits bei der regelmässigen Lautvertretung behau (b lten un- 
gefähr 50 Nummern, in denen, wie »idi später zeigen wird, 
bald r, bald / vorherrschend, bald diese, bald jene Liquida 
im Griechischen zur Geltung gekommen ist. Dazu kommen 
folgende noch nicht erörterte Fälle, bei denen wir unsre Zah- 
len fortführen. 

652) W. « A. — aXX-o-iMct springe, hüpfe (hom. Ao. .aA-ro), 
alfia Sprang, aX-tftr^ das Springen, aktij(f Spring- 
kolben, al-tt~x6-g gewandt im Springen. — Skt. 
sr (sar) ire , fluere. — Lat. sal-i^, sal-iu^s^ Sal-Hy 
stü^id^re] sal-axj sal-etfra. 
Bopp Gl. unter der unboh-gten W. sal, für die ebenfalls 
ircy ßmre als Bedeutungen angegeben werden. — Ben f. I 60* 
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— Christ. 132, wo vieles ungehörige eingemischt wird* — 
Kuhn Zeitschr. V 206 will die Fonaen aXto, aXfisvog u, s, w. 
mit deQi Öpir. Icn. ganz absoudem und nüt idlla zusammen 
bringen, wovon ich mich nicht überzeugen kann. aXfia in der 
Bedeatnng Sprung, 6* 103, kann vo^ o^va unmöglich getrennt 
werden. Kur das ist einzuräumen, dass wir für jene Formen 
mit unserm „springen'' nicht ganz ausreichen, dasselbe gilt 
aber auch von alksö^ai , z. B. «XIstcci 6g)&aX^6g das Auge 
zuckt, und lat. salirc /. \^. cor salii. iSollten (jtwa auch die al- 
ten dodonäischcii Priester, die Z^^XXol II 234) od{ii' 'ElXoi(Vmd.) 
hieher gehören und den 5<//// entsprechen? Vgl. arkad. {^Aacj 
= ßdXX(o. Der »Spir, lenis ist bei Homer wie in a^vStg, idVoj, 
Tj^aQ als Aeolismus aufzufassen. — Die Bedeutung des skt. sr 
ist etwas abweichend. — B o p p vergleicht auch ksl. sla-ii sen> 
den, woza stUä legalm (Mikios* Radd.). 

653) ttX~g M. Salzj F. Salzttuth, Meer, ak-^g geistiges 
Salz, dX-io-g marimis, dXt-£v-g Fischer, dX-^ii Salz- 
wasser, dX^LV^o-g balzig, «A-i-'J-ö salze. 

Skt. sara-s, sara-m Salz» 

Lat sal^ säl^i s «A-«^, $al~in%tr^, sai-lfhi-m, sal-i-re 
salzen, salsu-s, salsametUu-^n. 

Goth. sal~l N. Salz, salt-an salzen, alid. sulza salsugo, 

Ksl. Salz, sai-nä salsus, äatma salsvgo» 

Lit sunh'S salzig (?). 

Benf. T 59. — Diefenb. II 188. - Wir stellen hier 
nur die Wörter zusammen, die unverkennbar auf den Ilc^nÜ" 
Salz zurückgehen. Dahin gehört lat. salc = ^ «Ag bei Kn- 
nius Ann. 37B und das gleichbedeutende saläcia, aber nicht 
saiu-s salu-m = ifdXog oder gar skt. sal-ila-'m Wasser, die un- 
ter No. 556 aufg^ührt sind. — Das um ein i erweiterte goth. 
sal-t entspricht dem gricch. Thema dlav^ von dem der Dat. 
PI. im Sprichwort SXaCiv vsi erhalten ist (Suid. ed. Bernh. 
p. 193); -«T ist hier als individnalisircndes Suffix zu fassen 
(Zeitsehr. W 214 f.), mit dessen Hülfe aus dem Salz ein Salz- 
stück wird. 

654) ß^dif-tfif fiXaa^ta-g Keim, Schössling, ßla^t-^iV'^ 
(Äo. i-ßlact-o-v) keime. 
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Skt. vrdh (iürvardh, 1 S. Med. vardh-e) crescere , ado- 
lescere, Partie, vrddhas adultus. 

Bopp Gl. — Bcnf. I 79, wo vieles fern liegende ein- 
fi^eniengt ist. Wir dürfen eine W. vardh annehmen, die durch 
MetatheBis zu vradh ward, griechisch i^A«^ und mit ß für 
wie im aeol. ßgayw^u^ ßQ£ada^ ßXa9'» Bayon regelmässig 
ßXatf-rrfy ßXMtt-dva ans erweitertem Stamme (vgl. «vj^dva, 
Ctava). Vielleicht gehört auch ßlm^QO-^, gro8B> schlank hie- 
her, mit erhaltenem ^. Die Bedeutung würde Bich zn der des ' 
Wachsens verhalten , yde nnser grosz zu der des engl, grow, 
wie al-iu-s sra al-eseere^ aä-descere» 

655) ßo v l - 0- ^lac (hom. ßol-i-zat , e-ßok-o-VTo) , will, 

wünsche, ßovk-ri Kath, /SovA-ij-öt-ff , ßovX-ni-ficc 
Wille. 

Skt. vr (var) Praes. vr-no-mi eligo. Med. opto, volo^ 
vorlas eximius, egregitts^ meliar, vra-ia-m wium, 

Lat. val'Of vol-wp-iä^s, valuni-ariu-s, vl-irö freiwillig. 

- Goth. vil-j-an ßovkeß^ai (ahd. wcllan)j ga-vil-ei-a wil- 
lig, vül-J-an wählen, ahd. irill-io, will-Oy tmhmlas. 

Lit. vel'iju rathe, veliju-s (Med.) maio, val-e Wille, val- 
tia-s freiwillis:- 

Ksl. vol-i'U ßovXsa&aLy vol-Ja ^ikruLu. 

Bopp GL 8. var, — Pott I 224. — Benf. I a20. — 
lieber ß =^ v vor o s. unten. — ' Das r dieser W. ist überall 
ausser im Skt* durch / vertreten. Denn 'iffaiuu^ iQßtg^ für 
welche nicht einmal das ^ zu erweisen ist, liegen ganz fem. 
Aber die Verwandtschaft des St. MÖ — iXd-o-^ai^ iik9-iOQ 
— der mit rf, des St. volup — volnp-Cj volup-id-s — der mit p 
weiter gebildet ist (vgl. I 5Ü , 53) , i-st nielit abzuweisen. — 
Für ßovl-o-pai (krct. ßdlo^ccL) ist die aeol. Form ßoXl-o-^iaif 
für ßovl-rj (kret. ßaXä) ßoika (Ahreus 59) beachtenswerth. 
Vielleicht steht für Av, da im Skt. diese W. sich zur Prä- 
Bcnsbildung der Silben tiu und nd («i) bedient, in ßoX'-Xa 
würde dann "Va als Suffix zu betrachten sein und nur das 
homer,ß6Ar-e-tai und das kyprische ai ßolsi zt ^^A^is (Uesjch.) 
stünde ganz auf einer Linie mit vol-o. 

656) W. J^el. — cO-o, «ßlA®, siX-^i-o (Ao. i-aX-riv, Pf, 

P. i-£?.-(tttt) dränge, schliesse ein, elX-uQ Umhe- 
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gung, Schutz wehr, oi)X-c(-(.L6-g Gedränge, fiA-q 

(tarent. ßsilTj)j t^-y], oa-7Ao-g Schaar, Haufe. 
Skr. W, vr (f. var) Pr. vr-nd-mi arcere, circumdare, 

apa-vr aperire, api^vr opertre, vära-s muliiiudo^ 

vdra-jä-m arceo, mpeäio. 
liit. Por-U auf- uBd.za thirn, tO-ver-U öffnen, m-ver-H 

scblie&sen, ksl. vr-e-H claudere, vra-^a paria, ver-eja 

vedU* 

Das Ver^enst , die grieduschen Wörter zuerst von den 

unter No. 527 verzeiclineten getrennt yax haben, gebührt 
Buttmauu Lexil. Ii 141, womit jetzt Döderlein Gl. 
442 ff. zu vergleichen ist. Kiir darin folge ich Butt mann 
nicht, dass er von dem Begriff schlagen ausgeht. Vielmehr 
weist lins alles auf die Grundvorstellungen : drängen, sperren 
(auf- und zu-). Das J- liegt vor in iy-SrjX-rj-d'iGnfti = i^ei- 
krid^diöL tab. Ueracl. 1. 104, indirect in ßijXijfMc, »eilv^u, 
tpQwyiMt Aaxtüvis (Hesych.) yriXoviidvois cwnliiftitivois (He- 
syeh.). Vgl. Ähren B dor. 160, femer in ioli^xat und den 
von Buttmann A* Gr* II 164 damit Eusammengestellten 
Formen, lieber das J= von ovlafiog Hoffra. § 139. Aus dem 
Griechischen gehören noch hieher: «A-v-at-g Kette, Bedräng- 
niss, aX-t-öx-o^UL, gerathe in Bedrängniss, Absperning, bei 
dem sieli das / wie bei s-K-k-rj-v durch das Augment (td- 
Xc3v) und das aeol. £-va^(ü-xa (Ahrens 36) veiTäth, a:raAAoj 
aeol. aniXXtJ änoTcXaCa ^ dxiXXtu Ciixoiy ixxXiiifüu (Hesych.), 
a-oXXi-ge eigentlieh (d = d zusammen) „zusammen^drängt'^ 
nebst dem verwandten älij$ Adv. ähg a^»'« Versammlung, 
iJLC(£iv versammehi, ^Xi-tUa^ Sinti ii-ovlv^ Process wegen 
Aussperrung, Verdrängung aus seinem Eigenthum. — Dass 
lat. ap~er^io und op^-i-o mit Bopp GL p. 328 hieher zu 
stellen und des V-Lautes für verlustig zu erklären sei, würde 
ich nicht bezweifelu, wenn uicht auch die \\ . tt r im Skt. 
nach B. u. R. die Bedeutung aufthun hätte. — Aus dem Deiit- 
selien wird goth. var Jan xatlv^tv nebst unserm weh reu 
sammt Zubehör hieher zu zielieu sein. Da sich aber manclie 
der von Diefenbach 1 201 ff. ziisammengestelltcn Wörter 
mit den von uns unter No. 501 erörterten berühren, begnüge 
ich mich mit dieser Andeutung. ^ Christ 231 ff. wirrt alles 
durch einander. 
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t>57) i-uiX~ Oy eile, sende, schiesse. — Skt. W. ar, re- 
duplic. ij-^r (daraus contrahirt ir) , Pracs. ij-ar-mi 
sich erheben, bewegen^ erheben^ bringen. — . Ahd. 
i/w/w eilen. 

Kuhn Zeitschr, V 195 ff. — Dag gr. i- ist wie in i-Wü^ 
I 355 als Reduplications&ylbe zu fassen. Die intransitive Be- 
deutung eilen ist nur Hesiod. Theog. 269 erhalten; die yer- 
schiedensten Anwendungen Ton iaXXsiv in transitivem Sinne 
— ebenso von jcqo-j imuXXBtv haben, wie Kuhn trefflich 
nachweist, ihre Analogien im (lebrauch der angeführten Verba 
in der Sprache d('r Veden. — Dieselbe W. steckt in eQ-x-o- 
^ica , rß-v-^-o-v 54), aber auch, falls die üeb erlief erung 
rieliti^ ist, ohne Reduplication in an -dXX-sig anonb^LitBLS 
Bekk. Anecd. p. 414. Vgl. Lobeck ad Ajac. p. 313. 

658) oXo-g (ion. oÄAo-s) ganz. — Skt. sarva-s omnis, — 

Altiat. sollu-s ganz, Superl. solUstmu-'S ^ sol-iäus, 
Benf. I 420, Aufrecht Zeitschr. 1 121. — Wir müssen 
ein altgriecliisches o^lo-^ voraussetzen, dass sich zu oXo^ 
verhält wie hom. (iiö6os > oüöog zu ^daog , o6og und zvl ion. 
ovXa-^ wie aeol. ßoXXa zu ßovXif, Von da gelangen wir zu 
gräcoitalischem sollo-s. lieber altlat. suilu-s Fest. p. 298, 
über so//fS(i//iu-s Corssen Zeitselir. III 218- Die Composi- 
tion soll-ers^ soiii-cifu-s^ solli-fcrrcu-s haben am längsten das 
alte Wort erhalten, von dein sol-idu-s weiter gebildet ist, wie 
vom St. gravi gravi-du-s. — Aufrecht und Kirchhoff 
(Umbr. Spraehdenkra. II 418) stellen auch umbr. sievum hie- 
her, das sie in der Bedeutung iotum nehmen und aus servu-m 
ableiten. — Ganz zu sondern aber ist lat. servare, da uns 
observare auf ganz andre Fährten führt; salvus fand bei No. 655 
seinen Platz. 

659) £siQ lo-g, Hh'q Sonne, Hundsstern, 0eLQ-id-a brenne, 

leuchte, üaLQ-La-Oi-^ Soniienhraiul, ötig-Lvo-s Bomr 

merlich; aik-ag Glanz, (5al-7]\ni Mond. 
Skt. svar Himmel , W. sur ( uiibeieii t) glänzen , lierr- 

schen; sur-a-s, sür-ja-s (für avar-ja-s) Sonne j zd. 

IivarS Sonne. 
Lat. slir-^u-^» — s6L 
Goth. sauil (N*) Sonne, altn. ' söl, 
Lit. sauk^ ksL sHi'-nYce Sonne. 
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Bopp ca. — Benf. I 460. — Diefenbach II 193, 
alle mit Einmiftchang von vielem fremdartigen. — Unsre Wör- 
ter <jelien vom St. svar aus , davon die kürzeste Fonn Zhq 
bei Saidas (vgl. Lob eck Paralipp. 75), gebildet wie x^^Q 
(Ko. 189), und die vollere ££iQU}-s (aus smrjas) bei Archi* • 
loch. fr. 56 Bergk. Neben dieser W. 9bq fttr hat sich 
im Griech. obX (für tf/sA) festgesetzt, i^ne dritte Form, de» 
ren Verwandtschaft schwer absnlehnen ist, ist iX in lA-ttvi^ 
Fackel, vielleicht im E. N. *EXdvff. Am schwierigsten erklftrt 
sich ftlrj neben aXia Sonnenwärnie , sowohl wegen des 8pir. 
lenis iu letzterem Wort als wegen andrer mniidartlicher Formen 
(Hesych. ßsXa aber anch y4X(t^ vielleicht Ix idcs .ff?.a für 
Cj^aXcc). — Wi(! im (iriccliischcn, so hat sich im Latcinisclicn 
die Liquida in doppelter (j| estalt erhalten. Zu den Formen 
mit r gehört vielleicht Apollo Sor-dnu» und der Name des 
Berges Soracte^ bei Cato Savrartc. V<;1. l*reller Köm. My- 
thol. 239. ' — Die nordischen Sprachen haben nur /. — Die 
völlige Verschiedenheit dieser Wörter von i}^A»o-$, später 
fUo-s (No. 612) ist Zeitschr I 29 ff. erwiesen. 
660) W. 99taX 0iuiXXa scharre, grabe, 0xaX^i-g Hacke, 

exttX-svs Hacker, OHaX-iiij Wasser. — Ahd. scar 

Pflugschaar. 

Pott I 263, Benf. I 197. Vgl. No. 106 und Kuhn 
ZeiUciii. ill 427. 

Zu diesen Källen , die wir alb sicher liinst(41eii dürten, 
kommon noch loigende , bei denen zwar eine ;:;rosse Wahr- 
scheinlichkeit obwaltet, aber so, dass doch Zweifel versclüede- 
ner Art übrig bleiben. 

yXttfivQo-g oder yläfiov triefäugig nebst dem Verbum 
fXafibäv und dem gleichbedeutenden Xrnidv^ 
laut erleichtert hat und den Atticisten (Moeris p. 193 Bekk.) 
■fttr weniger gut attisch gilt, entspricht ohne Zweifel dem lat. 
gramia^ gramiosus (Pott I 117), aber, da sich auch glamae 
(Paul. Epit. 96) findet, so ist das lateinische Wort der Entleh* 
nung verdächtig. 

eXfit-g ^Xfiiv-g (St. iX(ii und iXfiivd-), Nebenform 
(St. iXfiiyy vgl. Lübeck Paralipp. 167) Fingeweidewurm, ist 
oft (Pott I 84, Bopp Gl.) mit skt. krmi-s Wurm, icrmi s, 
goth. vaurm-s scr/iens, lit. kirmi-s, ksl. crtvl \\ urm verglichen. 
Cu&Tius, griecU. Kt^in, II. 9 
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Aus einer Grundform kurmi-s würden sämmtliclic Formen so 
2U erklären sein, dass sich d.iraus zunächst kvaimi-Sj dann 
— im Gr» Lat« D» — uarmt-s , daraus SsX^ui-g entwickelt hätte. 
Da aber ein sicheres Beispiel der Verstümmlung von anlauten- 
dem A-t; zu im Griechischen nicht nachgewiesen ist, so bleibt 
der - Znsammenliang der mit k und der mit v anlautenden for- 
men äusserst zweifelhaft. Mit Aufrecht (zu Uggraladatta 
p. 276) halte ich also zwar skt. krmi-Sf lit. kirnU-s und kal. 
cf^tf( fibr .identisch , ebenso auch vermies und goth. vaurm^ 
untereinander für verwandt , trenne aber die eine Gruppe 
von der andern. Doch scheint mir selbst die Identität des 
seltnen und nur auf eine Spccies des Gewürms bescluäiikten 
eifii-g mit dem häufigen, das ganze Genus umfassenden ver- 
mis noch nicht zweifellos. Aufrecht nimmt J^eX ^ winden, 
krümmen (No. 527) als Wurzel an, die aber im Lat. und Deut- 
schen sonst durchaus ein / hat. Das des »Stammes iX[uv9' 
ist wie das yy des seltneren ilpuyy offenbar deminutiven Char 
rakters (vgl. oben S. 80). 

kä-ag (für Xetf-u-^) Stein , mit der aus liv^ steinige; 
A«v-tftd-ff , iBv^a-pLo-g , Xsv-0-'tiiQ erschliessbaren Nebenform 
Xiv-g f wek'lie sanimt den Unregelmässigkeiten der Flexion 
auf einen alten Stamm Xdf hinweist, ist von Bopp Gl., 
Benf. 11 8 mit skt. f/rdvan lapia \md lit. reva (auch ricva), 
Fels, Klippe, verglichen. Sobald man lat. lap-i{d)-s fort lässt, 
dessen p nimmermehr aus v entstanden sein kann , ist lautlich 
und begrifflich gegen diese Zusammenstellung nichts einzuwen- 
den. Aber als sicher kann ich sie bei den vielen hier ange- 
nommenen Lautverwandlungen nicht betrachten^ zumal da die 
Wurzel dunkel bleibt. 

Xv0öa Wuth, Hundswuth (att. Xvtxa) — davon ilv4ftf«-i9. 
Xv90a{v-m, Xv(SatjT7jQ , XviröeiÖrjg, Xveuo-fiavi^g u. a. — stellt 
liopp Gl. und J>enf. 11 5 zu .skt. rush irasct) fnrcre (Praes. 
r\iiiii-jä-mi und rösh-ojä-mi) Substiint. rtish (Fem.) ira. Xvooa 
würde für XvO-Ja stehen künnen, aber das t von Xvxxa bliebe 
unerklärt. Da auch ein Zusannnenliang mit kvyto-g (No. &9) 
möglich isty stelle ich die Ycrgleichung unter die zweifel- 
haften. 

Wir müssen nun das Verhältniss der beiden Liquidae zu 
einander im grossen und ganzen überblicken. In der Einlei- 



Digitized by Google 



— 131 — 

tung (I 70) hielten wir es für rathsam Q und X wenn auch 
als nahe verwandte, sich mannichfaltig austauschende Laute, 
doch nicht als soh he zu betrachten, welche sich erst nach der 
Sprachtrennung in dieser ihrer Doppelheit aus einer einzigen 
indogermuaischen Liquida r entwickelt hätten. Wir nahmen 
yielmehr schon für die indogermanische Periode neben dem 
stärkeren und, wo ein Schwanken stattfindet; älteren Zitter- 
laut die Existenz des Gleitelauts / an. Diese Auffassung be- 
stätigt sich durch die numerischen Verhältnisse des Vorkom- 
mens beider Laute. Wenn wir siimnitliche Wortstämme über- 
blicken , in wf'lclicn ( ine jiriffhische Lii^uida mit Sicherheit 
einer Liquida der verwandten Sprachen entspriclit; und davon 
alle dicjeuii^nn Fälle,- in dt non das Orieehische nur mit einer 
einzigen der andern Spraehtamilien übereinstimmt, als wenig 
beweisend abzielum , so erg<iben sich nach unsrer Zählung 
244 Fälle. Unter diesen 244 Q und A jrenioinsam umfassen- 
den Vergleichungen y von denen wir schon alles irgendwie 
zweifelhafte und alle der Ableitung dienenden Liquidae in 
Suffixen ausgesondert haben, entspricht in 110 Fällen griechi- 
sches ^ dem r, in 73 Fällen griechisches X dem / der ver- 
wandten Sprachen^ in 61 Fällen findet ein Schwanken in der 
Art statt, dass entweder innerhalb des Griechischen selbst 
oder innerhalb des weiteren Kreises der verwandten Sprachen 
r und / sicli austauschen. Da nun Gl gerade V4 von 244 ist, 
80 ergibt sie Ii das Resultat; dass 'Vi aller Liquidae lest steht, 
V4 beweglich hin und herschwankt. 

Was die ieststehenden Liquidae bctrillt, so sind besonders 
die Fälle beächtnn.swcrtli, in denen sich entweder r oder / in 
einer grossen Keihc von Sprachen findet, ohne dass der t^e- 
ringstc Ansatz zur Vertauschung gemacht wird. Yii^ir heben 
ibmspielsweisc hervor fUr p 

No. 4S8 dgoHv Lat. arare Goth. arj'on Lit. artt 

- 492 ipMBiv Skt. ar-i~ira-m Lat. rimvs Altn.dr Lit. ir-/j 

39 xagd-ia Skihrä Lat. cor Goth. hairlö Lit. sziräis 

- All q)iQa Skt bharämi Lat fero Gotib. haka KsL hcra^ 
für X' 

No. 31 JcaAo-g Skt. kalja-s (ioth. hail-s Ksl. celä 

- 1.5S tkaxv-g Skt. laghu-s Lat. 1evi-.< Alid. ühi Lit. lengva-s 

- 546 Av-oj Skt. lu Lat. {so)lu 0 Goth. laus Lit. lau-ju, 

9* 
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Ich sehe keinen Omnd, warum wir in solchen Wortstämmen 
nnd Wurzeln nicht die Liquida schon für indogermanisch 
halten sollen, welche uns überall entgegentritt. — Freilich 
gibt es nun auch eine beträchtliche Anzahl von Wörtern, m 
denen das Sanskrit die härtere Liquida zeigt, während im 
Griechischen die weichere obwaltet.' Selten aber bleibt das 
, Giiechische vereinzelt, in der Regel steht ihm das Latdiu- 
ßche, oft auch eine andre europäische Sprache zur Seite, z. B. 
Ko. Ol xAoi't-g Lat. clüni-s Lit. sz/auni-!^ , aber skt. rroni-s 

- ()2 xlv-o Lat. clu-o Goth. hliu-ma Kbi. y/w-//, aber skt 

cru 

o 

- 366 »ifjinh/iiu Lat. ple-^ Goth. fuil^s Ksl. plü-nü, aber skt 

piparmi 

- 563 mXiini Lat. \tlna Goth. aleina^ aber skt ar-^la-s. 
In solchen Fällen mag sich also das / erst nach Ausson- 
derung der übrigen Familien von der indischen oder indo- 
persischen gebildet haben. Kur selten zeigt sich überhaupt 

in den europäischen Sprachen ein r, das im Skt. durch / ver- 
treten wäre, ein merkwürdiges Beispiel ist 

No. 85 (Ir. laxitv Lat. lof/u-i Skt. Uhj — Ksl. rck. 
liier bleibt uns eine doppelte Wahl. Ent^veder ist der Ueber- 
gang von / in r im Sanskrit zuzulassen, von dem wir S. 35 
romanische Beispiele aufführten ^ oder die slawische Familie 
hat hier zufällig den älteren Laut bewahrt. Bei der grossen 
Seltenheit dieses Verhältnisses werden wir daher die Kegel 
aufstellen dürfen, sanskritischem / gegenüber nickt so leicht r 
in den übrigen Sprachen zu erwarten. Um diese Lautvertre- 
tnng zuzulassen muss die Uebereinstimmung in den übrigen 
JUauten und in der I'x^deutung eine besonders schlagende sein. 
Dies ist z. B. bei der von Christ S. 17 vorgeschlagenen 
Vergleichung von KOQo-g schwarz — welches Wort überdies 
nur von Grammatikern als Et^-mon von xd(>a| aufgel'iirt wird 
— mit skt. käla-s schwarz keineswegs der Fall. Die zu xo- 
Qols, gehörigen Wörter stellten wir unter No. 69 zusammen. 

Ohne auf die weiteren Verschiedenheiten der einzelnen 
Sprachfamilien und Sprachen in diesem Punkte näher einza* 
gehen, fügen wir noch einige Bemerkungen über das Verhält- 
niss der griechischen Liquidae zu den lateinischen und über 
das Schwanken zwischen q und X im Griechischen selbst hinzu* 
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Die nahe Venvaiulisdiatt der beiden südeuropiüöchon Spra- 
chen tritt aach in dieser Beziehnng hervor. Bezeicliiieiul ist 
z. B. das Verhäitiiisb d« r irräeuital. Wurzel mchj zu mcry 
(No. 150, 151). Die indogermanische W. murg hat sich 
schon in gräcoitalischer Zeit in zwei Formen gespalten: merg 
(aiUQym, Oftogy-vv-iti, mergo) und melg {a\kilym^ muigeo)f und 
zwar so , dnss die Verschiedenheit der Bedeutung ebenso klar 
erkeunbar ist, wie ihre nrBpr&Dgliche Identität Da die nörd- 
lichen Sprachen nnr die Form mit / eriialten habeni ISsat sich 
nicht emdtteln, ob diese Spaltung nicht noch ftlter ist. — 
%l6-ri (No. 197)^ xlmQo-s^ entspricht dem Lat hel-us^ hoi-ns, 
dem lit. zol~e Kraut, zal-ia-s grün, aber dem skt. har*-i-s, ahd. 
gr(h-ni. Hier also ist das / griechisch -italisch -lettosiawisch. 
— Der W. äX(p. erwerben, arbeiten steht das lateinische lab 
mit seinem / zur Seite (No. 39S), Avährend alle übrigen h^pia- 
clieii — vielleicht mit Ausnahme des Litauischen — r zeigci). 
Unter No. 40^ sahen wir, dass die W. uag iuaQaivco) sich 
mit fUescm Laute auch in mar-c-e-o findet, während für die 
Bedeutung hinwelken das Skt. die W. nUdi oder mlä darbie- 
tet, womit vielleicht auch unser ivelk zusammenhängt. Hier 
tritt also die gräcoitalische Eigenthümlichkeit in der Bewah* 
rong des alten r hervor. Freilich zeigt sich eine solche Ue- 
bereinstimmuBg nicht überall. Wir vei^lichen xdlaf/u (No. 
181) mit ffrandOt xsXiStiv mit hinmdo (No. 1S7), xoXsxdvog 
(Ko. 67) mit cracentes, weon auch zweifelnd ßagßago-g (No. 
394) mit balbu-Sy 8Üä-4u-9 mit W. exoQ, oreQ (No. 227). Al- 
lein diese Fälle sind .selten, und in der Regel lässt sieh dann 
entweder luncrhalb des LatciniJjclien — wie im zuletzt er- 
wähnten Falle, wo strd-lu-s vorliegt — oder iui GiieL-liischen 
selbst eine Unsicherlieit in der Liquida walirnehnicn. So steht 
zwar dem lat. circu-s griech. xvxXo-q (No. 81) gegenüber, 
aber daneben findet sich xiQxo-£, cur-i u-s ist nicht bloss 
mit dem, zu derselben W. gehörigen xvXXo^g^ sondern auch 
mit itvff^to-s zu vergleichen. Hier lindet sich überdies auch 
im Lateinischen die weichere Liquida, in dem aus dieser 
Wurzel weiter abgeleiteten dingere cingere (Fest. p. 56)> auf 
das Dietrich in seiner Recension (Jahn's Jahrb. 8l> S. 40) 
aufmerksam macht. Lat. velltts scheint dem goth. tnäla näher 
zu stehen als dem gr. j^i^-io-v (No. 490), aber daneben ba- 
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bon wir das ähnlichere ov^o-g. — Umgekehrt überwiegt das X 
im gnech. xo^ccdeg^ X^^^^ (^"- l-^*^) Vergleich mit lat. /?<?/ «- 
spex , A?W/, aber danebcui zeiü^t sich letzterer Laut im gricch. 
XOQdrj. — Von don drei Formen ötAByyL-g, öxsXy-L-g^ ötsgy-i-g 
(No. 576) steht die, letztere dem lat. sirigiii^s am nächsten. 
Bei dieser Sachlage gilt für die Vergleichung griechischer Wör- 
ter mit lateinischen die Regel, dasa für r durchaus für / 
/ zu erwarten und dass Ausnahmen nur dann zuzulassen sind, 
wenn die Wahrscheinlichkeit aus andern Gründen eine beson- 
ders grosse ist. 

' Dass endlich im Griechischen selbst die beiden Liquidae 
sich anstauBohen , ist in alten und neuen Zeiten vielfach be- 
obachtot. In zwei weit verbreiteten Stämmen ist der Wech- 
sel der Li(ini(la<' soirar in die Vcrlialtlexiou ciimcilnmgen. 
Der Stannu D.-d- ist tjclion \n:\ 2su. 057 erwähnt und bereits 
I 54 in tk ihonicr. f7-r') mit dem Determinativ ^ zerlogt. 
iX-d- verhält sich zu ik wie q)^L-d- (i-tpd'i-d'-o-v) zu q)d-t,. 
Das V ist als Hülfsvocal zu betrachten wie das s von vh^i-i- 
dxt-vto^ (pXfy-e-d'-a, das t; in TvftaXog = TfiaXog (Lob. El. 
477) und findet sich auch in Formen^ die^ wie xpog-ijXv~to-Sy 
iie-iiXv~g ohne ^ gebildet sind. Die W. 4X darf ohne Zwei- 
fel als jüngere Nebenform von iQ gelten und entspricht dem 
skt. ar gehen , erreichen. Es ist dieselbe W. , der wir bei 
No. 500 und den dort als verwandt angegebenen Formen be- 
gegneten. — Dem Präsensst. bq-x li^g* ältere Form fy 
zum Grunde. Das % ist nach einer bei Ko. 239 erwähnten, 
s^jäter weiter zu erörternden Analogie aus dem inchoativen 
0x entstanden, i^x-o-^ai, hcij<s>t also « igciitlich ich fange an 
zu gehen und entspricht dem skt. St. ar///t oder rkhy errei- 
chen, zu Tlieil werden (Benf. 1 G3), dessen A h ebenfalls auf 
sk zurückp^rht , folglich die indogerman. Form ar-sjt cr- 
schliessen lässt (vgl. Leo Meyer 1 345). — Aus derselben ^ 
W. ist durch determinirendes und, wie wir vermuthen dttrfeni 
desideratives s er-s gebildet mit der Gnmdbedeutuug zu ge- 
ben , zu gelangen suchen, daher irren: lat m*-or (f. ers-or), 
errarey goth. airz-Jan xXavuv, unser irren (Benf. I 62 , L. 
Meyer I 307)* Griech. ilp^o aber ist davon zu trennen, 
weil es deutliche Spuren von Digamma an »ich trägt (ßsQgrig 
Ahr. der. 46, ivd-äds J^aQgav 0 239, lloffm. C^uaosl. H 3b> 
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Schwieriger ist die Analyse von al^ica und alkov^ DßA 
Augment des Aorists lässt auf einen anlautenden Consonan- 
ten flchliessen (Tempora u. Modi 142); ebenso aito-ott^^a^m 
A 230 neben ifpm^&tta ^182 und /^Ao^ , J^sioQia , wie 
Bekker jetzt zur Vermeidung des Hiatus schreibt 4y 
E 684). iH^iXeto liest Bergk (fr. 65) nacb handscbriMchen Spu- 
ren bei Alcaeus. Aber diesen Wortstamm mit No. 655 zusam- 
menzubringen ist der Bedeutung wegen bedenklieh, die über- 
all die des Fassens, Kehinens ist. Gewiss aber ist, ckiss die 
W. von aCgaa — das wohl für UQ-Ja öteht — sieh zu iX 
ebenso verhält wie ig zu ik. Und insofern ist die Fonn atpm- 
Xrjasö&aL höchst merkwürdig, welche auf einer kretischen In- 
schrift jetzt vorliegt (De inseriptiom^ Cretensi scr. Bich. Berg- 
mann Gratulationssclir. des Brandeub. Gymn. zur Berliner 
Jubelfeier 1860). Sie bildet die Brücke zwischen aigia und 
elXw. ' 

Ausserdem mag noch auf Xsßtv^tot neben ipißiv^^ 
(Ko. 494), W. nXv und ä-UQO^-o^m (No. 62), auf aX» ne- 
ben UQX (No. 7), ßlva neben ßgvfü) (Lob eck Rhem. 23), 
KiiQG) neben hoXo-s {^o. 53) inid lat. cul-ler und auf die 
Au8führmie:en von Lobeek Path. Prol. j). 135; 279, Eleni. 
502 verwiesen werden. Christ 8. 125 gibt hier, wie über- 
all, manches sehr zweifei liai'te für siclier aus. Kiiher stellt 
der hier gegebenen Darstellung Leo ^l(?yer (I 70 ff.), obwohl 
auch er in der Zulassung des Wechsels aswischen r und / mir 
etwas zu weit zu gehen scheint 



D) Sporadischer Wandel der Spiranten. 



Für das griechische Lautsystem ist nichts so charakteri- 
stisch wie die Abneigung gegen die Spiranten. Von allen 
Consonanten sind diese den meisten und mannichfaitigsten 
Veränderungen ausgesetzt. Da die Verwandlung eines an- 
lautenden in den Spiritus asper und die Ausstossung des 
inlautenden zwischen zwei Vocalen, welcher ohne Zweifel 
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dieselbe Verwaiullunsc vorherging, von uns als regelmäbsige 
Erscheinnn^on beliainlelt Bind, so bleiben hier nur die beiden 
Spiranten v und j übrig. Beide Laute werden auch Halb- 
vocale genannt und stehen in innigster Verwandtschaft mit den 
Yoealen u und i. Die Tilgung beider — welche in der Ver- 
drängung von j und v in den skandinavischen Sprachen ihr 
£benbild bat — unterscheidet das Griecbiscbe wesentlicb von 
den itaJischen Sprachen, doch so, dass wenigstens Anafttse zu 
derselben Erscheinung, namentlich im Inlaut, auch im Latei- 
nischen keineswegs fehlen. Der labiale Spirant hat sich au- 
genscheiiiHch länger erhalten. >«'lclit bloss im aeolisclien und. 
doriselien Dialekt finden wir iliii bewahrt, sondern ktinnen 
ilni aueli im hoiiu'riseben an den bekannten Indieien des Ver- 
ses erkennen, die durch Bekkers Homer neuerdings soviel- 
fach wieder Gegenstand der Eriirterung geworden sind. Dass 
aber dieser Laut schon zur l^lüthczeit des homerischen £po8 
ein schwankender, d. h. bald in alterthümlicher Weise ge- 
sprochener, bald nach neuerem ionischen Usus weggelassener 
-war, kann unmöglich geleugnet werden. So sehr wir bemübt 
sein müssen der früheren Lockerheit gegenüber Gesets und 
Ivegel im Sprachleben nachzuweisen, so wenig kommt man — 
und am allorwenigsten in den lioraerischen Gedicliten — mit 
einem kurzsiditigen Kiguri.smus aus, der alles auf eine kurze, 
einfache Fonuel zurückführen will. Wie für die älteste la- 
teinische Sprache der schwankende Auslaut, so ist für das 
älteste Griechisch das Schwanken der Spiranten ini Anlaut 
bezeichnend. Ein Blick auf die Lautgeschichte der deutschen 
Sprache genügt um auch den ungläubigsten zu Überzeugen, 
dass nach gewissen Richtungen hin die Laute sich erst all- 
mählich befestigen. Insofern wir nun aber diesen Laut in 
beträchtlichen Ueberresten noch vorfinden, wird es am besten 
sein die mannichfaltigen Umgestaltungen der Spiranten mit 
ihm zu beginnen. \'en diesem festeren Boden aus wird denn 
auch die Verwandlung des Jod sich am füglichsten erörtern 
lassen. 

J) Verwandlungen des Digamma. 

Der Laut des / muss dem des Vocals u ungemein nahe 
gekommen sein. Dionys v. Halicamass in der bis zum lieber- 
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flu8s ])pspro€lieiien Stelle Antiqu. I 20 defiiiirt ihn als ot; 
övXlaßrj iyl atoix^i'c) yQcc(po^svr} , nacli Bekk. Aiiecd. 777 
hatte bei den Aeoliern die Aussprache von ot und ov. 
Wir dürfen dabei 0( sicherlich im Sinne der späteren von v 
nicht verschiedeneu Aussprache nehmen , wonach uns also je- 
ner Grammatiker für ^ die Aussprache ü und // überliefert. 
Auch fflr das lateimsche ti consonam ist der Mangel eines be- 
sondern Zeichens nur daraus zu erklären , dass dasselbe zur 
Zeit der Festsetzung des lateinischen Alphabets dem ti voealü 
sehr ähnlich war. Selbst fllr die spätere Zeit gibt Corssen 
wenigstens dem zwischen Vocalen stehenden eine dem eng- 
lischen w nahe kommende Aussprache. Da wir im Dialekt 
der Veden u nud v — ebenso / und / — in beständigem Aus- 
tausch finden, so dürfen ^vir wohl diesem Spiranten iilierliaupt 
für die älteste Siirachperiode einen von den entsprechenden Vo- 
calen nur sehr wenig verschiedenen Laut zusprechen. Zu die- 
sem Resultat gelangt in Betreff des goth. v und späteren w in- 
nerhalb der deutschen Sprache auch TJ n m p el t (Deutsche Gramm. 
I 320 ff. ; vgl. Schlei eher Deutsche Sprache 155). Der labio- 
dentale Laut, offenbar leichter als jener des englischen w, den wir 
heut zu Tage mit w bezeichnen , ist gewiss erst ein späterer, 
und es fragt sich sogar, ob wir diesen für das griechische Di- 
gamma überhaupt annehmen dfirfen. Bejitley s Ansicht^ dass 
das Digamma dem englischen w gleich käme, die auch Pohl 
de digamma te p. 12 billigt, hat in der That viel Wahrschein- 
lichkeit. Bei dieser Sachlage kann es am wenigsten ])etVem- 
den, wenn wir indogermanisches v \m (iricchischen dnreli Vo- 
cale vertreten Jüchen. Nach den Aii^^aben der alten (irannua- 
tiker steht, wie wir sahen, zunächst dem S der Laut des ov, 
das für die historisch erkennbare Periode der griechischen 
Sprache mir graphisch als Diphthenu betrachtet werden kann, 
ov vertritt das Jr nicht bloss in zahlreichen römiselien Eigen- 
namen: OvdXut, Ovä^^av, OvBvovöta (Gorssen I 133), wo 
die daneben übliche Schreibung mit ß ein gewisses Schwanken 
bewdst, sondern auch in den Interjectionen ova oder ova = 
lat väh und ovwC ~ lat. vae. Freilich kommen diese beiden 
erst im alexandrinischen Zeitalter auf, aber an Entlehnung 
aus dem Lateinischen ist nicht zu denken. Im Sinne des spä- 
teren ovaij das L o 1 1 n e r Zeitschr. Vll 1 90 i'ür entlehnt aus 
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dem Hebräischen erklärt, das heisBt als Ausruf der ^Vellkla^e, 
finden wir bei Ar^cliylus Pers. 115; 121 oa. Man wird nicht 
irrcii; Avrnn man jenem ov und diesem o einen Laut zusprielit^ 
der von dem des Halbconsonanten v nur wenig verschieden war. 
Die äschyleische Form od (vgl. aaiaC ^ moioi Bekk. Anecd. 
638) verhält sich zu der späteren ovai ebenso wie 'Odä{tiov^ 
wie Polybius II, 20, 2 den See Vadimo bezeichnet, zu der 
später üblichen Bezeichnung des lateinischen v durch ov. So 
kann uns jenes od die BrUcke abgeben, um za dem Kachweis 
tiberzugehen; dass S sich' yielfaoh in Vocalen erhalten hat. 

a) Digamma in Vocale verwandelt. 

Zunächst kommen die dem v ähnlichsten Vocale v und o 
iu Betracht. 

1) V als Verlrclcr des f. 

Hier sind zwei Fälle zu unterscheiden. Kimnal zeigt sich, 
wenn auch nur in beschränktem Umfange ein einzeln stehen- 
des V an der Stelle eines alten vP, und dann finden wir öfter 
ein solches v mit vorhergehenden Vocalen zu Diphthongen 
verwachsen. Beide Erscheinungen sind schon mehrfach , na- 
mentlich neuerdings von Pohl de digammate Pars I BresUu 
1854 p. 13, YOnSavelsbcrg de digammoAquisgrani 1854 und 
von Christ 191 anerkannt, von letzterem aber mit vielem 
unsichern vermischt. Von anlautendem v 's / gibt es fol- 
gende sechs siLlicrcii Heispiele: 

vdXexaL axuAt^kta, vdXrj cfxciXrjl^ d. i. Wunn (Hcsych.). 
Wir dürfen gewiss J^aX als Wurzel ansetzen , nämlich jenes 
/«Z, /fA (No. 527) das wälzen, sich Nvindcn bedeutet, wovon 
sowohl die aw/.oL tvkai (K 509) als fX-fit-g benannt öind. 
Während der Stamm £vXa mit vorgeschlagenem- i für s-SXu 
steht, erhielt sich in vaXa das im Anlaut in der Gestalt 
von V, Der Unterschied ist gewiss mundartlich, wie denn Ue- 
sych. auch die Glosse avXdts^ ffx&lt^Tua bietet, val-s-tui ist 
aber kein Denominativum wie cxtstX^xtttV^ svXdtttv und das 
gleichbedeutende permkulari^ sondern muss im Sinne von 
„wimmelt'' als primitives Verbum aufgefasst wmlen. 

*TiXri nennt Herodot I 167 die unteritalische Stadt, de- 
ren späteren Kamen OviUa Dion. HaL a. a. O. bespricht. 
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Da die 8t;i(lt von dnn Phokäern gogründet ward, so orrribt 
sieb; dass zur Zeit ihrer AnsiedluDg das / noch nicht; wie in 
der späteren Form 'EXda , spurlos verBchwimden war. Auch 
Münzen bieten diese Fonn mit anlautendem v. Das ätamm« 
wort erkannten wir in ^$Xog Niederung (No. 530). 

vBifis iftol'^ Jld/tpun^ vBCtana ifuntaitog (vermuthlich 
(^tOftov) gehören augenscheinlich kur W. /es bekleiden, 
die so yiele andre Spuren des / erhalten hat (No. 565). Vgl. 
Schmidt Zdtschr. IX 306. Die jüngst von Kuhn Z^tschr. 
X 231 empfohlene Lesart vtazis vestis) passt nicht zur 
l>uclistabonfol{^e bei HeRvcbius. 

vCiqv zijv a^TceXüV^ viov avaÖBVÖQaöa i\. i. wilder Wein^ 
obnnfalls bei Ho^ycluHH, sind neue, im ersten Tiando von mir 
noch nicht geriindenc Zeugnisse dafür, dass olvog und r'mu-m 
zur W. vi , licre und vi~ti-s geliören (No. 594). Die Grund- 
bedeutung aller jener Wörter war II an k o, Rankengewächs, 
die mit skt. vina-Sy lieb, nichts zu thun haben, aber wohl mit 
skt. väni-s Haarflechte, das ich aus Christ 252 nachtrage. 
In andrer Anwendung steckt dieselbe W. im lakonischen 
HUlomg Cftavteg (Ahrens dor. 47), vgl. vimen. 

viXti ofuAo^ (Hesjch.) gehört zurW./eA, und entspricht 
genau dem lakon. ßtiln ^ IXrj Schaar (No. 650). 

VQ&yaXdov dtsQQO'ydg , so lesen wir in Alberti's He- 
sych. nach Musurus, die llandsclirift hat aber nach Schow 
p. 762 VQSiyaXsov ^ nnd danach ist an der Lesart vi)tjyaXB0Vy 
welche der Hnclistalx iiiolirc entspricht , nicht zu zweifeln. 
Die Mundart, wch-lu-r ilicsc Form cninunnncn ist, licss >; statt 
des üblichem a eintreten. QOiyakHiv wird an der betreüen- 
den Stelle bei Hesych. gerade auch mit Öu^QGiyoTa erklärt. 
Das / der W. J^gay (No. 651c) steht vollkommen fest. Hier ist 
/ also sogar vor einem Consonanten in v verwandelt. 

Christ führt noch valog Glas und vavtK an. Ersteres 
vergleicht er mit skt. sval, aber diese Wurzel kennt Wester- 
gaard nur in der Bedeutung ire, Sie ist überdies unbel^t 
und als Nebenform von svar glänzen wohl bloss vorausgesetzt. 
Auf so nnsieherm Boden lässt sich nichts pflanzen. Noch 
schlimmer steht es mit vävia, der dorischen Nebenform von 
viji'LCi, das wir siclierlicli mit vtivog säuisch , toljilicli mit v-g 
(So. 579) verbinden müssen. Die Bedeutung Skandal, Schlä- , 
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gerei (liesych. tvgßij, ^iccxv) findet sich auch bei övtjvicc 
(ragaxijy dfjdia, dno tav avuv Hesych). An skt. van also, 
das unter anderm auch occiäere^ peräere bedeutet, ist nicht zu 
denken. 

Im Inlaut lässt sich schwer entscheiden, ob der Vocal 
oder der Consonant älter ist, so bei xv-i~(Oy xt^^(Tx-o (No. 79) 
neben skt. cvajd-mj\ bei xvaov = cvä (No. 84). Für letzteres 
Wort findet sich in den Veden die Tocalische Form cuä. 
eHv~a (No. 527) steht dem lat volv-o^ dem gofh. vfüthjan 
gegenüber. Da wir den Spiranten hier als angedeutete Be- 
duplication f aasten, so müssen wir in diesem Yerbum v aus f 
hervorgehen lassen. — jfoAv-o, hindern, stellt Benfey II 
287 mit dem lat. calv-i täuschen, hintergehen zusammen, wo- 
mit cahi-f»n?a znsannncnhängt, nicht unpassend, obwohl seine 
weiteren Combinationen misslich sind. Die Richtigkeit der 
Verp:leicliung vorauhgesetzt, würdi; t; hier wieder einem v ge- 
genüber stellen. — Wie wir im Lateinischen zwischen den 
öuffixen -uo, -m und -vo, -va kaum unterscheiden können, 
beide aber dem skt. yergleiclien müssen , so ist dafür im 
Griechischen die Form -vo zu erwarten. Dies Suffix ist aber 
äusserst selten. Doch scheint es in der den alten Atlikem 
mit den Lakoniem gemeinsamen Fonn £dvot^ ßidvoi oder 
ßidsoi zu stecken, dem Namen für gewisse Beamte in Sparta 
(Ahrens dor. 47) und für Zeugen zugleich und Orixninal- 
richter in Attica (vgl. No. 282). Die attische Form schwankt 
zwischen £dvot> und tSviot (Hesych. Ph'ot. , Aristoph. Daetal. 
fr. XV, 3 Meineke). Da llesycli. au-sdrücklich die Erklä- 
rung fSvvioxoQSQ liinzufügt und wir in gleielieni Sinne lOttOQ 
bei Homer (27 501) finden, so ist die Wurzel unverkenn- 
bar und das Suffix gewiss dem skt. vid-vas sapiens ^ gnarus 
verwandt. 

Oefter verbindet sich das einem ^ gleichgeltende v mit 
vorhergehenden Vocalen zu Diphthongen* Im lesbisch aeoli- 
schen Dialekt ist dies zur Regel geworden, worüber es genügt 
' auf Ahrens 37 hinzuweisen. Während von Formen wie 
s^av-og^ avBklM^ av&g dasselbe gilt wie von einigen eben be- 
handelten, dass nftmlich v dem S die Priorität .streitig machte, 
so werden wir dagegen da, wo ursprünglich anlautendes Di- 
gamma durch Zusammensetzung in den Inlaut tritt, unbedingt 
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den Consonanten als den ältereti Laut betrachten, also in «vt- 
ästov (= d-fid-e-tov) ucpavovg (Hcsych.), avsri] («-/«r^ rov 
avtoet^ (Hesych. vgl. astid) , in welcher Beziehung auf No« 
382, 210 zu verweisen ist. Ebenso in av^iyicrog = a-^pi^o^gy 
va. i^vuX^a~llLtv (Ko. 656) und ^-W^o-x^t' (No. 305). Ohne 
anf diese entweder als aeolisch bezeugten oder als solche 
Yoransznsetxenden Formen näher einzugehen; mögen hier nur 
noch die der homerischen oder attischen Sprache angehürigen, 
in denen sich derselbe Wandel wahrnehmen lässt, aufgeführt 
werden. Dahin gehört das viel orörteili; i^viQvQQiv, Dass der 
Stamm fpv, welcher in nnzäliligen iiomerischcu Versen vorkommt 
für jene vereinzelte liildiing ein « angenommen haben sollte, 
ist ganz uii<i:lau])lic']i. h h stimme 1> öde rlein bei, der (Gloss. 
2290) , wie andre vor ihm, in dorn a die Präposition ava erkennt. 
Nach erfolgter Apokope verkürzte sich einer im Griechischen 
weit verbreiteten Neigtmg zufolge m zu «. Die Bedeutung 
aufziehen, emporziehen ist durchaus angemessen. — (tviaxoi 
JV 41 erklärte zwar Aristarch mit vielschreiend ^ damit die 
Troer hier ebenso erschienen wie T 2> Eine unbefangene 
Auffassung der Stelle wird der Bedeutung lautlos den Vor- 
zug geben, also a als negatives Ftäfix fassen. Ueber av- 
AaS in sdnem Verhältniss zur W. Htx und den Kebenfor- 
men <JXa|, coAl. ako\ vp^l. No. 22- — Der Kam© des sicili- 
öchen Castells 'l^kaviu »vird von Pott Personennamen 3b3 
mit flava, Oliva zusamiiicngest( llt. — xa la vq oil^ = xaka- 
fQoii^ ward unter No. 513 besprot lK n. Ueber dies Wort ist 
auch Hoff mann Quaest. hom. 1 p. 138 zu vergleichen. 
Die Schreibung xaXäßQoif^ hat geringe Gewähr. — xa vcc^atg 
bei Hesiod''£i?(>ya 666, 693 wird allgemein und mit Recht aus 
mt-J^l^a-L-g erklärt. Die W. fccy (ayvviii, eäya No. 651b) 
kann nach den ^tschiedensten Indicien als digammirt betrach- 
tet werden. Die Verstümmelung von xaxd zu blossem xa 
wird von Giese (aeol. DiaL 254) durch xd-tUe (Hesych.)^ " 
xtt-ßiuv& (Alkman) tre£Elich erläutert. — Die verschiedenen 
Namen des «atfal, xavrj^, xavrjg , aber auch x)]vi ^oder 
xrjv^), xrfi, genannten Seevogels, von denen Lobeek Paralipp, 
101 f. handelt, erklären sich alle ans der (? rundform xa/-c|. 
Vielleicht ist die Wurzel xo/ No. 64. — Der lakouiöche Ei- 
genname Aavayijza C. I. 1466 ist als vereinzelter Beleg 
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dafür ))eachtonswerth , dass auch im I)ori.<mns / in v über- 
ging (AlirL'iis (lor. 51). Uchcr den Stamm läj^ vgl. Nu. 535. 

— Das liomerische xakavglvo-g kann in doppelter Weise 
hieber gestellt werden, entweder bo, dass das Adjectiv taXao^, 
das nach der Analogie von xsQaßo-g =: cervu-s (JSo. 50) ans 
xaXa-J^6-g entstanden sein wird, den ersten Bestandtheil bil- 
det. Döderlein (Gl. 2380) übersetzt in diesem SSnne das 
Wort mit ^^starkledom'^. Aber der starkledeme Kämpfer 
iß 289) will mir nicht passend scheinen. Oder wir folgen 
Hoffmann (I 137) und Sayelsborg (p. 16), indem wir 
xaXa-VQtvo^ theilcn nnd als ersten BestandHieil den Verbal' 
stamm taXa (vgl. taXa-SQyo-g) in der Bedeutung tragen j als 
zweiten J-qIvo ansetzen. So entsteht dio ansprechendere Be- 
deutung „scliildtragend". Das / wird liier namentlich durch 
die Nebenform ytitvo-g (He^yeh.) wahrseiieinlieli gemacht. — 
Die nächste Parallele zu diesem AVort ist tavav-itoÖ-eg 

— streckfüBsig — Döderi. 215, Hugo Weber Etymol. Un- 
ters. 63 — wo demnach tavav- für tavoj^o steht. — 
zavQO-g (No. 232) entspriclit, \vio wir sahen^ am genauesten 
dem zd. rtmra-s, — Durch Umstellung erklärt sich -wahr^ 
scheinlich der Diphthong von a^fkavQo-g dunkel, insofern 
wir es aus a-(tetQ-J^o-g erklären und auf eine W. fuxQ zurück- 
führen^ welche in naQ-iicd.Qsiv und fiap(tMifv60£iv schimmerui 
Matga dem -Namen des HundsstemB, im lat. mar-mor ^ccq^ 
^ciQ-o-g (vgl. ^aQ-fiaQ-fo-g) und doch wohl atich in ^ag-Urj 
Kohle^ Kohlenstaul) vorliegt. d-^avQ-o-g würde also eigent- 
lich „nicht scliinunei iid" l^edeuton. Srliwiorig bleibt aber das 
mit aficiVQog gleielibedeuUiiide ^uv(}Oi; uiul das davon abgelei- 
tete ^avQovv verdunkeln (l^iud., Aesch.). — Ob JtavQO~g in 
demselbtm Verhältniss zu par-vu-s stehe, schien uns bei ^o. 351 
zweifelhaft. 

Ganz in derselben Weise entsteht der Diphthong in 
folgenden Wörtern, svadev (Döderi. 277) ward unter W. 
ad (No. 252) erwähnt. — Insofern hier das Augment mit dem 
anlautenden Digamma sich zum Diphthong verbindet, hat 
diese Form ihre nächsten Analoga im aeolischen svQccy-rj 
= i-J^gay-tj (Ahr. 37) und in den reduplicirten Formen bv- 
ttXaxsv (No. 656), fvi^mxBv (No. 305). — Ebenfalls ho- 
meiisch ist tvk tiga Zügel ('F 481), daß von Hesych. als io- 
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nisch bezeichnet wird, mit den Nebonfonnen cwXi^qov, aßlrj- 
gov (Hesycb.). Da das AVort nicht blosg mit ^jviov^ sondern 
auch mit f^ag erklärt wird, so wird wohl /fA (No. 527), win- 
den^ die VVurzei von i'-Mi^o-v auszugehen sein, wie tgonog 
von TQfnGi aus zu der gleichen Be'deutung gelangt. Als iden- 
tisch betrachte ich lat lö-ru-m^ das auf vlö^ruHn (vgl. lupu-M 
ksl. vHikü No. 89) ssnrückgeführt werden kann (vgl. volv-o^ 
volü-cru^f tfOiü-meH)» Die grScoitatische Grandfdrm wür^e 
vldram sein. — DasB Xbv-biv steinigen nebst Zubehör auf 
den Stamm Xuf zurückgeht, ist S. 130 gezeigt. Hier ist also 
nut der Vocalisirung des / zugleich eine Vocalschwächnng 
verbunden. — Als Wurzel von v«v(»o-v, vsvqu erkannten 
wir (No. 4.34) snar und als Suftix aus lat. nervu-s -So. Das / 
ist hier, wie in a^avgö-g^ ü1)(t die Liquida läiiweggesprungen 
und bat sii h dann als Vocal mit dem Stammvocal zum Diph- 
thong verbunden. 

Auch ov, obwohl ohne Zweifel phonetisch der eintaclio 
Vocal ü, ist doch etymologisch oft als wahrer Diphthong zu 
fassen, der mit der Ijauteri*"ppe oj^ sich austauscht. Wie der 
Stamm Zsv dem skt ßjav, lat. Jov, so entspricht,^ wie wir sa- 
hen, der Stamm ßov neben ßoj^ (No. 644) dem skt. (fav, lat. 
bov* Dies ist einer der Fälle, wo die Frage, ob der Con- 
Bonant oder Vocal' früher ist, sich nicht entscheiden lasst. 
Aehnlich steht es mit dxov^o^ dessen Verhältniss zur W« 
xoß I S. 81 und 121 besprochen ward, und dem episch-aeoli- 
sehen axovrj, axova, das sich mit dem attischen axotj durch 
üLKoh] vermittelt, wie das Präsens axovtö mit dem Tcrfcct 
axtjxo-a durch dxtj'doSa. Die Annahme Cbiijit's (270), 
dass dies Verbum zur W. xA?' mit ausgestossener Liquida ge- 
höre, ist durchaus imwahrscliciniicli. — Don Diphthong von 
agov-Qa dem Präsens aQO-a gegenüber erklärten wir unter 
No. 490 aus dem vorauszusetzenden Stamme uqoS-» Auf den 
Abfall eines S- in der üblichen Stammform ago- lassen beson- 
ders Eigennamen wie '.<tf^öa, Saatfeld (E. Curtius Peloponn. 
I 436), ^Agoivuh-i „ein mehrfach wiederkehrender Name für 
einen voncultnrföhigem Boden umgebenen Bach^' (ebend. 194), 
schliessen, o steht hier wie in jSo-dg als Rest von ov und ent- 
spricht dem V des lat. «r»«-«, arv-a (= W(>da), arvu-m, — 
Die Formen yoUv-a, dov-ga und verwandtes setzen nicht 
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sowohl yovv-n = f/enn-a , dopr'^er, als yovS-a^ do(»/-a voraus, 
deren J- später der iStauuusylbe in derselben Weise einverleibt 
wurde wie wir es obon bei v«vpo-v sahen. Dafür spricht na- 
mentlich der thessalischc Eigenname Fowot (vgl. .Ibf dftftf«, 
FovBtSf Oenua) , der sich genau so aus PovSot entwickelt har 
hen wird^ wie aeol. fp^if^pa^ xriwm aus ^£(iJo, xvevja. 
Vgl. No. 137, 275* — Das Verhältniss von Xov-m zu lat llkf-^ 
ist bei Nr. 547 hinreichend erörtert. Formen wie Xii-i-tQo^v 
setzen liii griechisches XoJ^ als Nothwendigkeit voraus. — 
Die spätere Nebenform oijo-i^ für das attische öo-v sorlmm, 
Arlesb(;ei(' erklärt sieh ebenfalls aus einem im Volksmuude 
erhaltenen o/o-v. Von d(?r Herkunft des Wortes war bei 
No. 596 die Rede. — Dass die seltsame Form tcqovö t kslv 
(Aesch. Prem. 435, Aristoph. Kan. 730) mit der Bedeutung 
verhöhnen ; misshandeln sich aus einem mit der Präposition 
susammengefloBsenen ß erklärt, ist sehr wahrscheinlich. Nach 
Buttmann's vortrefilicher Auseinandersetzung (Lexilogus II 
159) ist aber die Frage nach der Herkunft des Wortes nicht 
um einen Schritt weiter gebracht, am allerwenigsten durch das^ 
was Christ 2tV.\ darüber vorbringt. 

In Betreff dieses in Diphthongen enthaltenen, aijs f ent- 
standenen 1' kann man zweifelhaft sein, üb es vocalisch oder 
wenigstens znni Theil consonantisch gesprochen sei. Ahrens 
aeol. 3t) ( ntscheidet sich im Bereich des aeolischen Dialektes 
aus guten Gründen für vocalische Aussprache* Savelsberg 
p. 16 nimmt für die homerischen Formen consonantische Aus- 
sprache an. In demselben Sinne schreibt Bekker ofiQMSav^ 
uHaiot, iFaäsv^ aber freilich vor Consonanten v: sSltjqtt, xa- 
XavQoiff. Wenn aber der Uebergang von in v ttb^aupt 
unleugbar ist, so scheint es das richtigste das Metrum als 
Richtschnnr zu nehmen, das nns bei Homer überall auf die 
vocalische, bei Pindar in der Form avdta (Pyth. Ii, 28, 
III, 24) auf die eo.nsonantisehe Aussprache verweist. Denn 
die corrcptio diphthongi in letzterem Falle, die Ahrens für 
möglich hält; ist dem Wesen nach nichts andres als die Auf- 
lösung von av in aj^. Ebenso ist es wohl kaum zweifelhaft 
dass iyxBVS bei Alcaeus wo es einen Daklylus bildet iyxi^B 
zu sprechen ist. Solche Formen bestätigen ^ wie nahe und 
V einander lagen; eine Thatsache, die namentlich auch aus 
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Formen wie BaxtvJ^a (C. I. 1639), dyvtög (C. I, 10) einer- 
seit« und cxao^xag (C. I. 1838), Öt'^oa neben homer. idfvrj- 
9£v und dösvTov (Hesych.) andrerseits aattsam henroigeht 
und die spätere Entwicklung der Diphthongen av und sv in 
der AuMprache der Chiechen wesentlich erläutert 

2) 0 oder m als Vertreter des f. 

Ii Wie sich o Tor Vocalen mit ov und / berfihrty haben 
-wir schon gesehen (S. 138). o vertritt daher nicht bloss in 

Fremdwörtern und Interjectionen d( n Laut des Digamma, 
' sonderji ist auch otvmologiscli in einer niclit ulibeträchtlichen 
Anzahl von Wurtcm uns / entstanden. Einige dieser Wör- 
ter bespricht in anderm Sinne Lob eck Elem. 85. Bisweilen 
ist es nicht h'iclit zu entscheiden, ob o aus blossem / oder 
aus der Sylbe o/, von der ¥rir vorhin handelten, hervorgegan- 
gen ist. Die Umwandlung von in o hat die deutlichste Pa- 
rallele im Althochdeutschen z. B. snio = goth. moHh-s^ falo 
Gen. falw-es. 

Hieher gehört dXoam^ dresche (Ko. 527)* Die homeri- 
sche Form dXoüx (I 568) müssen vir als die vollere ansetzen; 
mithin den Verbalstamm aXoia auf MXJja zurückführen. In 
«Ity^ , SiXm~g Tenne ^ ist das / nut der Endung verwachsen^ 
ganz ähnlich wie im Ahd. auslautendes w sich bisweilen nur 
in der Lange des vorhergehenden yocals erhalten liat z. B. 
ffrä unser ^raw, s<? für älteres sdo Gen. scw-es (Rumpelt D. 
Gr. I 317). 

Femer ydlca-g (No. 124) n<'ben yctXoag.^ yaKomvui^ wo 
uns das Altböhmische den Consonanten v nachwies. 

äoav bei Alkman (Bekk. Anecd. 949> 20) ist schon 
von Buttmann A. Gr. I 44 in seinem Zusammenhang mit 
der bei Homer vor dijv und ätj^o^v üblichen Verlängerung 
erkannt und auf 6j^av, d^v zurückgeführt. Mit Benfey 
(ü 209) und Leo Meyer (Zeitschr. VII 216) betrachten wir 
dies dSav als einen aus öM-p verkürzten Accusativ vom 
St. dufa Tag, lat. für tfiW. Dieser Stamm kann also 
in der Form dtvd als gräcoitalisch betrachtet werden. Das 
Sanskrit kennt nur diva-m (Neutr.) in der Bedeutung Him- 
mel, Tag und div, dju (in den Veden Masc.) mit dem Dativ 
dtv-Cj dem Instnim. div-ä bei Tage. Das» aus diesem Stamme 
Ccaxius, griecb. Et^m. II. ^0 
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der Begriff lange hervorgehen kann^ zeigt das lat. diu (vgl. 
inier- äm) und der skt. Instram. Flur. dju-bhi$ s= 
Während das Lateinische nur in diu beide Laute, sonst bald 
das i bald das v (u) dieses Stammes erhält: die-s, tri-dU'U-m^ 
dä-dum, ist im Griechischen das i spurlos verschwimden und 
der Accusativ dßäv, doav, dijv — eigentlich einen Tag lang 
— als Adverb üblicli geworden, an das sich da.iui wieder di^- 
^ ^ov, dri&ä, ÖrjvaLo^ anschliessen. 

Gerade so wie öoclv zu lat. (Jicm verliält sich das hom. 
dodo 0 ato schien zum Impf, deato ^ das wir schon unter 
No. 269 aus öiS-aro deuteten. Das von Hesych. angeführte 
diaxai öoTttl hat jetzt eine merkwürdige inschriftliche Bestä- 
tigung erhalten. Die an eigenthümlichen Formen so reiche 
Inschrift von Tegea, die jetzt am genauesten in der Bearbei- 
tung von Michaelis (Jahn's Jahrb. 1861 H. 9) vorliegi, 
bietet Z. 10 und 18 den dazu gehörigen Oonjunctiv itiaxat^ 
einmal nach et Jcav, das zweite mal nach oüu av. Wir kön- 
nen danach mit Entscliiodenlieit ein mediales Verbum Öd-u- 
fiai, ich scheine, nnneliinen, dessen a wie das von iga-fiai 
im Conjunctiv gedelmt wird (vgl. SQäzaL Find. Pyth. TV 92). 
Das Scholion zu Od. ^ 242 führt ein actives Präsens deva axdi, 
eine Form, die vielleicht nicht ganz aus der Luft gegrif- 
fen ist. 

Die Form ioto£ neb^ dvo erklärt Leo Meyer Zeitschr. 
VII 213 aus einem vorauszusetzenden skt dva-ja^ während 
Pott V 275 es zweifelhaft lässt, ob der Stamm Öoio aus d^o-to 
oder aus ÖJ^iO entstanden sei. Mir schien bei No. 277 die 

letztere Auffassung den Vorzug zu verdienen. Denn der Stamm 
ÖSt liegt iu dCg für ÖJ^ig (lat. bis jy di-aoo-g =^ dvit-ja-s vor 
und entspricht dem skt. dvi-j das so gut wie gr. Öl- in Coni- 
po8itis das Zahlwort vertritt, sowie der ersten Sylbe des lat. 
bi-ni (für dvini). 

^oaCovL <y/36(yov (Hesych.) erklärt M. Schmidt wohl mit 
Recht so, dass ^ hier den weichen Zischlaut vertritt, der ge- 
wöhnlich durch das wenig dazu geeignete 9 ausgedrückt ward, 
o aber so gut wie ß aus S- hervorgegangen ist Zu berück- 
sichtigen ist dabei auch die 'Form {etViificv aßdvw(uv (He- 
sych.); welche den V-Laut gänzlich eingebiisst hat. Dfirften 
wir annehmen, dass im skt. cvas (Präs. cvas-i-mi spiro das e 
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— was gerade vor v in na-cura-s (No. 21); sicher der Fall 
ist — an die Stelle von s getreten wäre, su würden wir die 
so eise hiosseue W. svas dem gr. ci-t.^ gut zur Seite steilen 
können. 

Der Froachruf a(oa£ entspricht unserm Gequak und 
dem suh aqua, süb aqua maieäicere teniani Ovid's (Metain. VI 
376). Das lateinische coaxare mag nur diesem nachgebildet 
sein. Ebenso das xottsiv des Ferkels unserm Gequiek. 

Wenn derselbe kleine Fluss Siciliens bald "Jlvts bald 
"S^ävtg heisst^ so liegt es nahe auch hier an die Form Mvts 
zu denken. Auffallend ist aber, dass yor dem Sl bei Find. Ol. 
V26 sich ein Hiatus findet, der daraiit hiiuleutct, dass SoSävis 
gesprochen ward. Vielleiclit also sind hier noch grössere Laut- 
entstclhingen vorgefallen, (gewisser ist es, dass die kretiselie 
Stadt 'Oß^oc; (Ahr. 43, Boeckh C. I. II p. 401), wie sie 
Steph. Byz. nennt, deren Bewohner auf Münzen /djiot, C. I. 
N. 3f)50 aber Mv^lol heissen, während sonst die Form '^|off 
üblich ist , sein 'O dem / verdankt. ApoUon. Rhod« I 1131 
nennt die Landschaft Oiai/Cg^ drückt also das wo er dne 
lange Silbe braucht^ durch oi aus, dessen Aussprache damals 
von V nicht weit ablag. Stcph. Byz. gibt als Etymon dyrjvat 
(No. 651b) an und berichtet, dass a^og in Mundarten gleich- 
bedeutend mit dyfios , Bruch , Absturz sei. Beachtenswerth 
ist in diesen wie in einigen andern Wörtern der Accent, der 
auf die neugeborne Sylbe O wandert , v.'m Fingerzeig für die, 
welche alle Vocal Veränderungen aus dem Eiuiluss des Hoch- 
tons erklären wollen. 

Die lokrischc Stadt Oidv^r] oder Oidv^sia wird bei 
Plutarch auch 'Tdv^eut genannt (Rpss Lokr. Inschrift 14). 

— Wenn 'T nicht ein blosser Schreibfehler sein sollte , liegt 
es nahe den Kamen als J^ttvd'ii Veilchenblüthe 2U deuten 
abo dem E. N. *ldv^ gleichzusetzen (No. 590) , ja selbst 
iMrx-tv^-ff mit doppelter Deminutivendung aus demselben 
Stamme Jlo abzuleiten. 

Statt der von Aristarch empii)iilt;nen Formen ^OtXsvg^ 
OlXidöriQ Zenodot (Dünt/. er de Zenod. stud. 50 sq.) 
/Aev'g, 'IXtddfig, ebenso Bchrieben manche spätere, namentlich 
Stesichoros den Namen. Gewiss war auch hier J^iXsvg die 
Gnmdform , die sich aus Mif , Schaar, leicht erklären iässt. 

10* 
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Das in den homerischen Gedichten durch das Metrum sicher 

gestellte o difises Namens ist für das Alter der Verwandlung 

von / in o bi'zciclmend. Eine andenveitigc Vermuthung über 
den Ursprung desselben (Zeitsclir. I 34) ist hiemach zu be- 
richtigen. 

Das Verhiiltniss von oiß-va^ oloo^s zu J^ttdii, Sitvg ist 
schon bei No. 593 erörtert. 

Vielleicht hängt mit demselben Stamme der Name der 
lakonischen Stadt Ol'tvXog mit den Varianten BeCxvkog^ BC- 
tovXos (Ahr. dor. 46) zusammen. Sicherlich aber sind O und 
B hier aus S hervorgegtmgen. 

Wie wir oben (S. 113) in dem o von oydoo-^ einen 
Laut erkannten, der von ß nicht weit ablag und dadurch er- 
weichend auf den vorhergehenden Consonanten einwirkte, so 
ist auch der doppelte Stamm oAoo- in ^Aoot-rpoxo-g (No. 527) 
und olo6-(pQ(ov (No. 555) von uns so erklärt, dass das o der 
Endinii;- denselben Laut vertritt. Wir verglichen ihn in dem 
ersten Wort dem lat. volv-ere (vgl. Lobeck El. 471), im 
zweiten dem lat. salvu-s. Ob auch in oAoo'-g verderblich, 
dieselbe Annahme stiitthaft sei, mag bei der noch unent- 
hüUten Herkunft des Stammes oA, 6k& zweifelhaft bleiben. • 

Aber das thessalische ^OXoo<50(6v y später ^OkoOöovsg — 
Vgl. Lob. El. 471 — hat doch wohl sein doppeltes o dem / 
zu verdanken. 

Anlautendes o derselben Art scheint der Name der kreti- 
schen Stadt ^OliOC'qv mit der Nebenform BXtcaijv (Ahr. 
50) zu enthalten; obwohl uns hier die Etymologie im Stiche 
lässt 

Endlich mag v^v^a^ Reis, erwähnt werden, sicherlich 
ein Fremdwort, nnd wie Pott II 1()S, ]i(Mif(?y 1 S7 erkann- 
ten, nirlit bowuhl unmittelbar glciclibodeutend dem ,skt. rrih?', 
als vi( hnohr einer verwandten perssisciicn mit dem Sibilanten 
statt // vtTsclu'ncn Form nachgesprochen, immerhin aber als 
Beleg dafür beachtenswerth, dass die Griechen auch fremd- 
ländisches V mit o auszudrücken suchten. 

ö) i als Verireler des J^* 

Ohr ist S. 193 ff. nimmt an^ dass in ausgedehntem 
Maasse / sich zu » vocalisire* Da t dem nicht selten / ver^ 
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tretenden v nicht sehr fern liegt, so hat allerdings dieser Ue- 
bergang auf den ersten Blick viel Wahrscheinlichkeit. Den- 
noch ist in den meisten Fällen auch eine andere Erklärung 

des t mü«i;lic'h. 

Was zunächst den Anlaut betrift^, so sind aus den von 
Christ aiifgefülirten Wörtern sofort auszuscheiden die Eigen- 
namen *Iavii4fä und ^Idvatsca^ da beide anderweitige Deutun- 
gen zulassen und da das von av^if keine Gewähr hat, fer- 
ner MpftE, da das damit verglichene ßtigfici bei Hesych. nicht, 
wie Christ angibt, lakonisch, sondern libjscb heisst, also bei 
griechischer Sprachforschung überhaupt gar nicht in Betracht 
kommt. Ebendort lesen wir laQftov nqoßuxov ßovq, Christ 
if^niorirt die zweite Erklähmg und benutzt die erste um das 
erklärte Wort mit dem 8t. J^aQV (No. 496) zusamnion zu brin- 
;;en. Wer kann (vgl. Ahrens clor. 7Asv'\iv\i\, dass la- 

QHQV = [eqsiov im iSinne von ho.^tia zu lesen ist? Bei andern 
Wörtern bleibt es zw cifelhaft , ob das i nicht vielmehr Re- 
duplicationssylbe (6tatt /t) ist z. B. in i-coy-ij Schutz vor dem 
Winde (vgl, id-ad-ijy i-CHij)^ das allerdings mit Lob eck 
I^i^* 307 zu W. ^ay (No. 651 b) zu stellen ist. Dass sich 
in der einzigen homerischen Stelle, in der das Wort yorkommt 
({ 533) keine Spur dnes anlautenden zeigt; wird man dage- 
gen niclit anführen wollen. Selbst als Reduplication eines an- - 
lantendeu Vucalö liegt i vor. am doutliclistcn in dem bei >so. 587 
erörterten i-av-m. Dasselbe gilt von dem von ChriBt nitht er- 
wähnten t-ovXo-g Garbo , neben ovAo^ , wovon die Demeter 
'lovlü) und OvAoi benannt ward , gewiss von der W. J^eX 
(No. 527) und dem homogenen tovXo-g Regenwurm, das zu- 
nächst mit dem S. 138 besprochenen vdXij ; evkij zusammen- 
gehört , femer von imXxtCy avXajuc, wo freilich die grosse 
Mannichfaltigkeit der Formen (aAot, avAa{, ^Ao£) es 

weniger verwunderlich machte , wenn auch die Stammform 
lalx nur lautlich von den tlbrigen abweiche, von l&QÖg^ für 
welches die Bedeutnnj^^ (pvXa^ otxov allerdings Zusammenhang 
mit ovQog (W. J^oq Iso. 501) wahrscheinlich macht. 8u bleibt 
im Grunde nur "Jax^rog neben Baxxog übrig, dessen Etymolo- 
gie völlig dunkel ist, uns also zur Entscheidung der Frage 
kein Mittel an die Hand gibt. 



« 



Digitized by Google 



^ — 160 — 



Anders steht es im Inlaut. Die homerische Sprache hie- 
tet nns viele Fälle^ in denen t sich an der Stelle eines erhlass- 
ten Digamma findet. Aher auch hier ist in jedem Falle 

zu untersuchen, ob in der That ein Ucb ergang von in i 
ßtattgofundcn habe. Bei manchen Wörtern, die Christ auf- 
führt, ist (1.13 cutsehieden zu vorneinen. So gehört das i von 
ya-ia ohne Zweifel zur Endung, so dass (No. 132) yaS-iCL die 
ursprüngliche Form war, gerade wie in a-öek(pi-t6-,g, wo der 
Stamm Öikipv (Ko. 645) als delfpsj^ erscheint, vielleicht ist 
über xir-Z-o, xla-i^Of öa-^^et brennen, eben so zu urtheilen, 
wo manches dafür spricht das t als Präsensenveiterung zu be- 
trachten. In andern Wörtern bildet * unzweifelhaft einen 
Bestandtheil des Stammes z. B. in *it^vd-g , das wir nicht 
aus oJ^ovd-ff sondern aus oH-avo-s (No. 596) deuten müssen, 
lu dem verwandten a-i-o-v istes schwer zu sagen, ob u oder das 
Suffix sei» dass aber tlaü t schon vor dem Verhist des Digamma 
vorhanden war, Ijeweist die argivische Form aßkov d. i. (x)ho-v 
(No. 597). In l'ormen w ie t^eid =- Java y nkei-siv für nkeS- 
SLV und ähnlichen ist es freilicli nnzweifelliaft , dass da, wo 
früher / stand, sich später ein di})hthongbildendes t einfand. 
Aber es ist beachtenswerth , dass die so entstandenen Diph- 
thonge £ft und Ol meist nur auf die epische Sprache sich be- 
schränken. Herodot hat freilich t^wi^ xoiij ^ aber Bogf zi&s^ 
cexAfjfg, ^hiVj xXistv, xkori. Wir haben daher diese Erschei- 
nung wahrscheinlich so aufzufassen, dass in solchen Formen 
ursprünglich das f, als Vocal v gesprochen, die voi hergehende 
Sylbe hing iiiacht Als man ^j^iiter diesen Laut, bei dem 
zwischen consonantisclier und vocalischer Geltung nicht immer 
streng unterschieden ward, aufgab, also statt #f/ati/, ^evsiv 
nunmehr ^iuv zu sprechen gewohnt Avard, konnte man im alten 
Alphabet nur &EEN schreiben, doch erhielt das Metrum die 
Länge der beiden Sylben. Um diese Länge auch für das Auge 
anzudeuten^ wählte man bei der Umsetzung in das neue Al- 
phabet Bif das im i<Aiischen Dialekt als Länge von e geläufig 
war und nach einer damals gewiss schon herrschenden Auf- 
fassung ab ein nach dem Bedürfniss des Verses mit e wech- 
selnder Laut betrachtet ward. So entstand das bloss ^oe^- 
sehe ■d'£t fit', das schwerlich irgendwo in der lebendigen Sprache 
existirte. lieber die angeblichen Formen £t6ig, xaifo^ genügt 
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es auf No. 606 zu vemeisen. Das trocbäische HE02J, TE02: 
will Bekker (Monatsberichte d. Akad. Febr. 61) lieber flog, 
titog schreiben, weil vor o und o £i die homerische Länge 
von £ sei. Aber ^og, t^og mit der von Alters her eriialtenen 
Vocallänge finden in ^eig ihre Stütze. Die Kürze ist im 
Adverb wie im Nomen i&s das spätere. Seltner geht der 
Diphthong ot ans o herror. Dieser kann nidit ans der Ge- 
schichte der Schrift erklärt werden. Aber .sein Ursprung iQt 
gewiss kein wesentlich yersefaiedener« Seitdem Formen wie 
ayvoifjat (w, 218) in Umlauf kamen, in denen das t keine in- 
nerliche Begründung hat, konnte sich auch für itvoj^ oder 
nvovrj leicht nvouj einstcUen , das man- eb(>nsü als poetische 
Licenz für nvoi] fauste, wie f^iJcaivij für tXatiVTj^ bluto für 
£-ato. In dieselbe Classe gehört namentHch oi-ertjg für o-fi- 
tijg (No. 210) neben avstrjg. Wie wenig hier an wirklich le- 
bendige Formen zu denken ist, beweist unter anderm Aristarch's 
Schreibung oiug neben oi'sg i 424) d. i. oJ^i-eg. In die- 
ser wie in andern Fragen kann man nicht zur Klarheit kom- 
men ohne auf den conyentionellen Charakter der homerischen 
. Sprache Blicksicht zu nehmen, die amt langer mündficher 
iSradition in den Sängerschulen und darauf folgender sehr he- 
wusster schriftlicher Feststellung hervorging und endlich erst 
durch die Alexandriner nach durchgreifenden Principien ge- 
regelt wurde. Wenn irgendwo zeigt sich hier die Nothwen- 
digkeit sprachHclio und litterarisclie Forbchungen zu verbinden. 
Die neuesten Versuche, den lumieriBchen Gedichten auf dem 
Wege der vergleichenden Sprachforschung eine Menge mög- / 
liehst alterthümlicher Formen durch die kühnsten Aenderun- 
gen des überlieferten Textes wieder zu geben, die cousequent 
durchgeführt die homerischen Gedichte aus griechischen zu 
indogermanischen machen würden, sind in ihrer Art eben so 
verfehlt, wie die früheren beschränkten Versuche, die home- 
rische Sprache über den Leisten des späteren Attidsmus zu 
schlagen. liiacos mttros inira peccatur ei extra. 

Genau genommen lässt sich also — wie auch Ebel 
^ Jahnas Jahrb. 83 S. 84 urtheilt — ein phonetischer Ueber- 
gang von m l nicht nachweisen. Im Inlaut der dafür an- 
geführten Beispiele, die sich übrigens leicht vermehren Hessen 
— z. B. kUi}v0iv (No. 543) — kann man dem j- keine andre 
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Wii kuii^ beilegen als die, den vorhergehenden Vocal auch nach 
seinem Wegfall verlängert zu haben. Solche Wörter gehö- 
ren demnach in dio Analogie von i^siÖrj statt t-xeiö-i] , ^aoi- 
Xrj-og statt ßu(SiXiS-og , von denen Ebel Zeitfichr. IV 171 
handelt. Dort wird gut nachgewiesen, wie die Länge in sol- 
chen Fällen eine bewegliche ist, indem die Sprache den aus- 
gefallenen Halbvocal bald durch di^ Dehnung des voiTier* 
gehenden, bald (ßeufiXi&g^ iäX&pyäe& folgenden Vocals er- 
setsEt. Vgl. Rumpf Jahnas Jahrb. 1860 S. 682. Auch' die 
Nebenformen itXt»~&^ xci-vw-iii, Q(6-a und ähnliches zu den 
Wunsehl nlv, xv, qv werden auf einer solchen Verltogerung^ 
die liier aber mit Verduiupfun«j^ des Vocals verbunden ist, be- 
ruhen. Vielleicht müf^sen wir alte Formen tcXov-cq , lov-ta^ 
fov-co voraussetzen , in denen ov als Zftlaut von v statt des 
tibliehen sv fungirte. Zu solchem ov verhält sich a wie das 
des angeblich dorischen und in der l^edeutung »Schild homeri- 
schen ß(o-g zu ßov-g (Alirens dor. lOö). Schon oben (S. 145) 
wurdr hr^i alo-g dieser Uebergang besprochen und auch durch 
eine altdeutsche Parallele erl&utert. Eine sorgfältige Bearbei- 
tung des ionischen Dialekts , die wir leider noch immer ver- - 
missen I würde in solchen Fragen vieles aufklären. 



b) VorgeschUgene Vocale als Zeugen fär Digamma. 

An der Stelle des alten Labialspiranten zeigt sich häufig 
ein s , seltener a , bisweilen in einem und demselben Worte 
bdde neben einander in verschiedenen Mundarten^ z. B. kre- 
tisch asifaa, homer. ii(fatj (No. 497); skt. varsha-s. Zur Ent- 
scheidung der nicht leicht zu beantwortenden Streitfrage, ob 
ein solcher Vocal aus j in derselben Weise wie das eben er- 
örterte V und o lierv<)r!j:e<i:angen , oder ursprünglich dem f 
vor<2;esch]agen und dann aueh naeli dessen Ansfall stehen 
geblieben ist, mit andern Worten , ob die üeihonfolge der 
iTormen 

oder 
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war, ^v^rd es vor .nllom nöthip^ sein, das iactische Vorkommen 
soicher Formen zu überblicken. 

tt dürfte sich im Anlaut digammirter Wörter wohl nur 
in folgenden Beispielen nachweisen lassen: 

fff^Ao- V (No. 301); wie dort nachgewiesen ist, von einer 

W. m 

asiQG}^ das, wie wir bei No. 518 zeigten, auf eine Wur- 
zel (iJ^£Q zurückgeht 

asQ0a No. 497 

aitfa, von dem besonders unter Berücksichtigung des 
hesychischen dtitovss unter No. 569 vermuthet wurde, dass 
es mit hfoSf itihi und skt. vt'sku zusammenhänge. 

aiTVQo-v vaXog i Her^yt-li ) >"tollt<' \v]\ in den Quaestioiies 
etymologieae p. IV zu lat. vifru-m, iiulein ich es für die volks- 
thümliche Gräcisirnn*: des latoinisehen Wortes hielt. M. S c h ni i d t 
Zeitschr. IX 400 bestreitet die Vergleichung, indem er die he- 
sycliische Gh>8so für verschrieben erklärt aus JUyvQov^ einer- 
selteoen Nebenform von Xvyyovffwify JUyyovQtov, welche Wör- 
ter anderswo in der Bedeutung Bernstein vorkommen. Der 
Beweis dafür ist freilich keinesw^ geliefert , denn warum 
komite nicht neben den von ihm angeführten mit X anlauten- 
den Bezeichnungen eines glänzenden mineralischen Körpers 
snch diese Umbildung eines Fremdwortes als Name des Gla- 
ses in irgend einem Dialekt vorhanden sein? Lateinische Wör- 
ter finden sich bei Hesychius mehrfach, 

ciXo^ (No. 22) die attische Form für das homerische av- 
^S, cä^^, dor. (ola^t bei Hesych. oXoi, unstreitig, von der 
W. ßsXx ziehen. 

a7^-Ksdvo~g (I 146), wo l^okker jetzt mit Bentley 
av-ij^£Övo-s liest, und clv-afXTTTo-g (Hesiod. Theog. UüO) 
können wir nüt Christ. 213 hieher stellen, obwohl das a als 
Vertreter des sonst bei diesen Stämmen üblichen € Verdacht 
.erregt. 

Das weit häufigere s wird von Lob eck £1. 55 ff. be- 
sprochen. ' Die hieher gehörigen Wörter und Formen sind 

sayfia^ von Zonaras mit (fwftQtpifLtt d. i. Brach, Quet- 
schung erklärt und von Suidas in der zu jcnor Zeit nur «n-a- 
pliisch verschiedenen Schreibung aiayjia erhalten, nebst dem von 
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Lobeck El. 59 angeführten iVxatiaiiTOS von der W. /cy 
brechen, deren feststeht. 

eedva oder isdva häufig bei Homer vgl. No. 262 ^ Deben 
dem seltneren idva, 

isido^epog Find. Nem. X 15 und der Ao. istödiisvog^ 
ieufafLfvri bei Homer (von der W. M No. 2S2). 

iBCxoöi No. 16. 

ieiQOfievog nur im Certamcn Horn, et Hesiod. p. 319 
Goctiling in der Bedeutung fragend, also zur W.j^eg (xvo. 493) 
gehurig. 

if'Xdoiicn (S! 276), iüdica (t 210), it^detai (iV 638), 
hAdofisvos (« 404), isXöonivG) (ft 438), ieXöoiiBvoiatv (HA), 
h'XdcjQ (A 41 f'- w.). Die W. fsX-d ist wohl als einoWei- 
' terbildung aus J^sl = ßok (No. 655) aufzufassen. 

inöeti, (0 295)i Inf. Ao. zu W. M (No. 527). 

iBQysi (B 617; I 404 u. s. w.), id^wfiv (l 503)> ^«p- 
yoasvoi (/V 525) W. J^^py (No. 142). 

ii(^at} neben dem eben besprochenen &SQ6a (No. 497). 

itiffi neben «16« (No. 561)]. Anderweitigen Deutungen 
dieses Beiwortü kann ich nicht beistimmen. 

^üQyi] mit der Nebenfonn svegyr] bei Polliix VI 88 un- 
ter den Küc'Ik imiTüllion anfgoführt und mit roQvvrj, das ist 
Kührkelle, Quirl {tudiculn) erklärt, sammt dem davon abgelei- 
teten ioQyijöat toQvvrjöca (ib.) und oQyä^HV, kneten^ stellt 
Lob eck EI. 63 gewiss mit Recht zu dQyateö^ai^ also zu uuBrer 
W.J^£p)'(No. 141)* Die Nebenform BviQYHi gehört zu den oben 
(S. 142) besprochenen Beispielen des zu v yocalisirten /. 
Mit ganz andrer Bedeutung verbunden zeigt' sich dieselbe W« 
in n«v-ovQyü->; , dessen ov sich am natürlichsten aus «av- 
£OQyo-g erklärt, also ebenfalls aus einer Form mit prostheti- 
schem B. 

ioQT^ (Herud. oQryj) erweist «ich .sclion durch die nn- 
regehnässige Angmentinmg des davon abgeleiteten iogrcctc^ 
(iaoQtaj^ov) als hieher gehörig. Das Etymon ist trotz der Ver- 
suche von Bopp GL, Fott I 224, Giese 286, Christ 228, 
es mit dem skt. vra^ta-m Gelübde, oder doch mit der Wurzel 
dieses Wortes zusanmien zu bringen, wohl nicht als gefunden 
zu betrachten. Die von Ahrens Aeol. 158 besprochene Neben- 
form I^OT^-s (sicher für i-Jifo%$~£) bringt auch keine £nt- 
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Scheidung. Qaaz mistattfaaft ist der von Lobeck EL 63 ver- 
mntbete Znsammenliang mit igda, dessen d aus y benrorgegaii- 

gcn ist (No. 11]).' 

Die Icnih )i övv~£- üx^6-g Fuge und i-BX-yi'iv^ 
Qvvixo^ivri (^iiebycli.) sind schon bei W. H% (No. 169) er- 
wähnt. 

a7C-£-(xi6tQ~v catcod'rjvop ^ ,wie doch wohl bei llosych. 
statt der Erklärung dno^^ov zu lesen ist, kommt als neue 
Spur des im Stamme od' zu den bei No. 324 aufgeführten 
hinzu. 

Da man in nachhomerischer Zeit ^as e der aufgeführten 
Wörter als "blossen Pleonasmus auffasste, so kann es nicht 
Wunder nehmen, dass sich dieser Laut in verkehrter Nach- 
ahmung einer scheinbaren Licenz auch hei Stämmen einstellt, 
die keine Spur von / zeigen, namonilich in itöfisvcct (Empe- 
docl.^ W. id (No. 271)), te^xctrog \m\ Snidas mit 6 ioiaxog er- 
klärt, zu lat. ex, e lit. /sz, aus, gehörig, ivhtxav ijveyxov 
ivuixa iviyxcj (Hesych.), wovon bei No. 424 die Rede war. 
Dergleichen Bildungen müssen als Verirrungen des iSprach- 
sinnes betrachtet werden > die sicherlich niemals der lebendigen 
Sprache angehörten. Ob es mit hig (Hesiod. Theog. 145) 
dieselbe Bewandtniss habe, war uns bei No. 599 zweifelhaft 
Auch in der Anthologie kommt die Form wieder vor und 
Herodian mgl ^wvijQovg li^iog p. 18 erwähnt sie. 

Wir kommen nun zu der HaupttVago , wie die ^''ocale a 
imd £ in jenen eben aufgetulirten Formen aufzufassen sind. 
Die alte Grammatik kam hier nicht über den lie^riif des 
nksovaafiog oder der TtQog^eöLg hinaus (Lob. El. 56). In 
neuerer Zeit behauptet Hoffmann (Quaest. Horn. II p. JO) 
am entschiedensten , dass / in den Vocal s verwandelt werde. 
Aehnlich spricht sich Bopp Vergl. Gr. II 105 aus, indem er 
wenigstens im Inlaut von xeoto von einer Verschmelzung zu b 
redet. Dagegen ist die Mehrzahl der neueren Grammatiker 
der entgegengesetzten Ansicht^ dass a und e vorgeschlagene 
Vocale seien, hinter welchen der Spirant erst später ausgefal- 
len wäre, so namentlich Buttmann Le:\ilogas 1 145 f., 
Giese 285, Ahrens dor. 257, I. Bekker, Monatsberichte 
der Akad. 1857 S. 141, wo das leiehterer Aussprache zu 
Liebe vorgoßchiagene e in romanischen Sprachen (escalier. 
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espaday^ verglichen wird, Sa veUberg 11, Fohl 21^ Bumpf 
in seiner gründlichen Beurtheilung von Bekker's Homer 
Jahn's Jahrb. 81; S. 680 ff.; Schleicher Compend. 182. 
Einen Mittelweg schlägt Christ ein (196); indem er anlau- 
tendes £ als Vorschlag , inlaiitciules als Verwandlung von f 
betrachtiBt. Der üobcrgaug von J in f, etwa vermittelt durch 
den Vocal u, würde an sich gar nicht seiir vcrwunderlicli sein, 
besonders wenn wir uns ein halb stummes e darunter vorstel- 
len; wie es ja im Ahd. und IShd. unzähligcmal aus u hervor- 

• gegangen ist. Es Hesse sich dafür namentlich das e anfüh- 
ren, welches bei den Adjectiv- und einigen Substantivstäm- 

^ men auf v diesen Vocal in der Flexion vertritt: ^&i-o£y ^d^-tfi, 
äateA', aQ£0ß6-0t und ebenso in der Motion ijde-fa, denn^auf 
ein durch Zulaut aus v hervorgegangenes sv führt hier kei- 
neswegs überall die Analogie der verwandten Sprachen. 
Wenifjcr freilich wiire das a erklärlich, das ohne Zweifel un- 
ter allen \ oealen der Lipju nregion am fernsten liegt. Ueber- 
haupt entscheide ich nucli nacli reiHicher mul wiederholter 
Erwägung der Frage jetzt bchtimmt für deren Beantwortung 
im zweiten Sinne. "Wesentliche Gründe dafür sind folgende. 
In einigen Fällen ist der Vorschlg eines « und £ vor f mit 
völliger Sicherheit daraus zu erschiiesseu; dass hinter diesen 
Vocalen das alte Digamma noch in dör Gestalt von v vorliegt^ 
so namentlich in avlrjQov und evXijQov (S. 142) , in sviddtg 
afineXot von der W. (vgl. S. 139), in avXai d. i. a-J^Xux-g 
(S. 1 53). Dass also ein prosthetisches a und s so gut wie vor 
Liquidis und Nasalen - uleCfpo (No. 34Ü), iQvd-QÖ-^ (No. 306), 
iXaiv-g (No. 16S) , a^tfi'W (Nu. 450) — auch vor S- eintrat, 
ist vollkommen erwic^sen. Wahrscheinlich sind auch die i^'or- 
men, in welchen auf den ersten Blick j- aus dem Anlaut in 
den Inlaut versetzt scheint , zum Theil ebenso zu erkläreii. 
So bringt schon T^uttmann, den in diesen Fragen selten 
sein gesundes und scharfes Urtheil verliess; Lexil. I 145 das 
homerische cvan^ilo-p mit der ebenfalls homerischen Form 
Mn^Xo-g in der Weise zusammein, dass er die Mittelform ^-^«x- 
f^Xfh-g annahm, woraus durch Synkope iS^^Xb-g mit Vocalisa* 
tion des ^ «vxi^Aoff ward. Mit Unrecht, glaube ich, ist Giese 
271 von dieser Erklärung wieder ab<^ewichen und zur Meta- 
theöis zurückgekehrt. Bei den Stämmen «vy, av6 neben aa^ 
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(Xo. 543) und avd neben ccj^td ximl skt. vad (No. 298) ist iu 
der Tliat sehr schwer zu enlstlieideii, ob der iinlaiit<'Tiil(j V'o- 
cal ein Vorschlac^ , folg^lieh /v/// und vad die ursprungliche 
Wurzel, oder ob unigekehrt //// und ud als Wurzel anzusetzen, 
daraus auffj aud durch Zulaut abzuleiten, in av-e-Xy av-e-d aber 
nach dem aus u erweichten / ein e eingeschoben ist. Ich habe 
nach den Spuren der vorhandenen Formen für die erstere 
Wnrsel den einen, fibr die zweite den andern Weg als wahr- 
scheinlich angenommen. Noch schwerer fiel die Entscheidung 
bei den Formen S& und (No. 587) y wo manche Umstände _ ' 
auf ein hohes Alter beider Formen neben einatider weisen. — 
Auch für ovQuvog , das wir (Ku. 509j dem skt. var-una-s 
gleich setzen, kann ich Umstellung aus SoQ-avo-g nicht für 
erwiesen halten. Es wäre z. B. auch der Weg von J-oq-uvo-s 
durch 6oQ-avo-s denkbar. 

Wie im Anlaut müssen wir jedenfalls auch im Inlaut 
die Neigung annehmen, den W-Laut ehe er verschwand nach 
voihergehendem Consonanten durch einen Vocal zu stätzen. 
Auf diese Weise erklären sich am einfachsten die Possessiv- 
pienomina T$6-g^ io-g. Mit R umpf (Jahn's Jarb. 81 S. 683 ff-) 
imd Schleicher (Gompend. 182) müssen wir aus den Stäm- 
men xJ^B und oSs teSs öaSs, und daraus schun für die gräco- 
itaÜsche Periode fcro-s , sevo-s hervorgehen lassen, welche For- 
men dann im Lateinischen zti foro-s, suvo-s (Corssen Auspr. 
I 175), später tuus^ suus, im Griechischen mit Verdrüngung 
des zu tsoSf ios wurden. Ebenso fassen wir das £ in den 
entsprechenden Formen der Personalpronomina, über die 
Rumpf a. a. O. gründlich handelt und in der Flexion und 
Motion der Stämme auf v* Das sanskr. svääv^i dürfen wir 
als die Grundform des Fem. yon svädu s^ -^dv betrachten» 
Aus «f/od/'Ur ward zunächst (fj-adej^-^, dann öMde-ta 
deitt^ ffiBta, Indem vor allen vocalischen Endungen mit der 
Zeit B sich zeigte; t^i^dfo^', ?J^c'«, r]öicog), ü;o\Yühntc sich 

die Sprache diesen Laut als Auslaut des Stammes zu be- 
trachten und so selbst im Dat. PI. eintreten zu lassen, wo 
wir TjÖBj^-ai kaum voraussetzen dürfen (skt. svädu-sfm). Be- 
merkenswerth ist aber der Unterschied von den diphthongi - 
schen Stämmen: ßuailiv^i^ ßov^OL. Auch diese im Inlaut 
swiBchen Consonanten eintretenden Hülfsvocale — eine Er- 
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schcinimg , welche die alten Grammatiker mit ävdmv^ be- 

zc'iclmeii (Lob. El. 436), hat namentlich vor nnd nach Liqui- 
d'iH und Nasalen zahii ciehe Analogien : (pagay^cc = g)Qccyu6g 
(llesych.), TcoXsx-avo-g (No. 67), uXe^cj W . uk-k , aQ% (No. 7), 
xÖQOvoq neben roprog, äv-8-iio-g. — Wenn es also erstens 
feststellt , dass für g(;wisse Formen mit Nothweudigkeit ein 
vorgeschlageiier Vocal angenommen werden muss, wenn zwei- 
tens ein ebenso beschaffener Vocal auch vor andern Conso- 
nanten im An- und Inlaut imter ganz ähnlichen Bedingungen 
sich einschleicht^ wenn «drittens aus den nach dieser Analogie 
YoraaBgesetzteJ Formen sich die hiBtorisch gegebenen leicht 
erklären lassen , so dürfen wir wohl diese Erklärung als er- 
> wiesen betrachten und folglich den wirklichen Uebergang ei- . 
nes / im a oder s leugnen. 

c) / iu andre Luasoiiunten vcrwandeil. 

i)ß- 

Dass unter allen naeh dem Hinschwinden des / üblichen 
Zeichen der. griechischen »Spraclui keins einen dem W-Laut mi- 
herliegenden Laut bezeichnete als kann als feststehend be- 
trachtet werden. Dass dennoch zur Zeit, da die Griechen an- 
fingen römische Kamen und Wörter in ihrer Schrift auszu- 
drücken, ß noch keineswegs überall und völlig jenen Laut 
ausdrückte > den ihm die ISeugriechen geben , geht aus der 
Thatsache hervor ^ dass ß immer zum Ausdruck des lateini- 
schen b und umgekehrt ; dagegen nur zum Theil < — nämlich 
ndt ov wechselnd — zum Ausdruck des lateinischen v ver- 
wandt wird. Aber freilich muss ß von jeher einen ungemein 
weichen zu w hinneigenden Laut gehabt haben, der n.icii und 
nach völlig in diesen überging. Da unsre Grammatiker und 
Lexiküt^raphen sämmtlich einer Zeit an^elnircm , in w{>lcher 
die J^^rweichung schon in weitem Umfange durehgednin^en 
wai', so ist oft gar nicht zu entscheiden, ob ein uns von die- 
sen überliefertes ß bloss graphisch den Lippenspiranten ver- 
tritt, oder ob in der That eine Verhärtung des Spiranten in 
den verwandten Explosivlaut stattgefunden hat* Christ 
S. 177 unterlässt diese Unterscheidung gänzlich, indem er 
Griechisch', Latein und Sanskrit, Aussprache und Schreibweise, 
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z. B. das ß des Galanos im 18. Jhdt. d. i. v und das altgric- 
chiflche ß durch einander wirft. Um festen Boden zu gewin- 
nen werden wiv uns immer zunächst an solche Wr)rter und 
Formen halten; welche aus alter Zeit und wirklichem Ge- 
brauch überliefert sind und daran diejenigen anschliess^, die, 
von Lexikographen mdglicherweise nach der Aussprache über- 
liefert vielleicht mehr von der Erhaltung ab von der Ver^ 
Wandlung des Spiranten ein Zeugniss geben. Bestimmt als 
aeolisch oder dorisch überlieferte Wörter lassen wir dabei 
ganz aus dem Spiel , da wir der gründlichen 1 )ar8telhing; von 
Ahrens Aeol. 33 Ü'-. 1 'or. 44 fi*. niclits weöentlicli(?s hinzuzu- 
fügen haben. Dasö in alter Zeit ß einen von / verschiede- 
nen Laut gehabt habe , geht unwiderleglick daraus hervor, 
dass ausdrücklich von einem Uebergang des / in ß vor g 
auch bei Alcaeus und Sappho geredet wird> in deren Texten 
vor Vocalen das Jr geschrieben ward. £benso berechtigt uns 
nichts zu der Annahme , dass zur Bluthezeit des Atticismüs 
der gerade damals in jeuer Gegend Griechenlands yöUig ver- 
schwundene Lippenspirant in der Form von ß wirklich er- 
halten gewesen. Wir haben es vielmehr in solchen Falku 
ganz entschieden mit einer V<^rhärtung de» S- zum Explosiv- 
laut zu thun , einer Erscheinung, welche in den deutschen 
Sprachen zahlreiche Analogien hat. So geht namentlich nach / 
und r älteres w im Nhd. in b über: Schwalbe , Farbe = ahd« 
swttlawäf farawä (Grimm Gr. I 525). Auch im ksl. Personal- 
pronomen iebe^ sehe ist nach Schleicher (Kslaw. 280) das b 
aus V yerhärtet. 

Im Griechischen kann man bei genauerer Untersuchung 
wenigstens in beträchtlichem Umfang bestimmte lautliche Ver- 
anlassungen für diesen Uebergang wahrnehmen. Ich halte es 
niclrt für Znfall , dass oft das i vor oder nach o oder v 
diese Verwandlnng ei-fahren hat. o und v sind die dem 
zunächst verwandten Vocale. Wie die liihner ihre Abneigung 
gegen die Lautgrupgen vu und uv unter anderm darin betha- 
tigten, dass sie z. B. in ferb-ui von dem St. ferv^ bub-ile statt 
4w-ife den Spiranten in h umsetzten, so scheint der Ueber- 
gang von Sok lat v(A-o in /3oA ßovioittti (Ko. 655) eben- 
falls auf iHssimilation zu beruhen » woraus sich dann sogleich 
ds8 ebendort berührte Verhältniss zu J^M^ iMd erklärt. — 
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Von derselben Art ist d-ogv- ßo-g^ dessen Zusammenhang 
mit ■O'(}£o/Ltat, -t/^jous', 0"pt'Ao-g wir bei Ko. 317 kennen lernten. 
Das o b(n'uht auf jener vorhin erwähnten dvaTCTV^i^g; als Suf- 
fix dürfen wir -ßo lat. -vo (di-vu-Sf sal-vu-s) vermuthen, 
das hier in -ßo überging. — Dass tßv^ der Käme eines 
oQveiov xQaxTixov^ sammt dem £. K. "Ißvxog mit ivj^eiv 
schreien {tvyrj, ivyftog) zusammenhänge, yermuthete Lobeck 
El. 72. Die vermittelnde Stammform yrird iJ^vy sein. — \ 
xlcaßo-g Käfig, Demmiit. nX&ßtov^ hängt ohne Zweifel mit 
dem St. xlÄf d. i. mit xlt^-C^ sr= cUtvis (Ko. 59) zusammen. 
~ »oXoßO'^ß verstümmelt y mithin gleichbedeutend mit dem 
homer. xöXo-^ß und in augenscheinlichem Zusammenhang mit 
X0X0V-& verBtümmeln, ist ohne Zweifel gebildet wie oAoo-ff 
(No. 555) = sal-Vtt~s. Im Verbum hat sich das Digamma vo- 
calisirt; im Adjectiv in ß vurwiindelt. Die Wurzel wird die- 
selbe sein mit der des lat. celtere, ^clilageu, (percellerey ciä-ter), 
womit wir auch x^Aov fNo. 55) zusammenstellten. Davon 
kommt zunächst 'Aoko-g, dann xolofo-g, später xo/io/io-ff, das 
sich zu jener kürzeren i^'orm ähpHch verhält wie lat. amb-ig~ 
uu-s zu prod-ig^u-s^ dann endlich das Verbiun xolov-a , das 
sich zum Stamme des Adjectivs verhält wie ßaaUiv^ zu ßa- 
cU£v, fis&v-a zu (isdv. — Die Fomen f^olv^ßo-g^ (toit^ 
fkh-g sind bei Ko. 552 besprochen < unter Anführung der be- 
grifflich identischen mit w aus den verwandten Sprachen. — 
oX-ßo^g fassten wir bei Ko. 555 als abstractes Substantiv 
zu oAoo-^ s= sahrn^ im Sinne von siüü-Sy wozu auch der Ac- 
cent stimmt. Denn oXßo-g : okoo-g — d-igfirj : d'EQft'^. Diese 
Etymologie^ die .sieh an die Bemerkungen von Lobeck Rheni. 
III anschliesst; scheint nach Laut und l^edeiituug vor den 
bisher versuchten den Vorzug zu verdienen. — uQopo-g 
erkannten wir (No. 494) als identisch mit lat. ervn-m. Der 
Üebergang in die Media hat hier die Analogie des nhd. Krbse 
ahd. araweiz. Das abgeleitete i^i/^itr^o-$ verdankt vielleicht 
sein ß dem Primitivum. 

Ein einem 0-Laut n ach folgendes ist vielleicht mk&ßn 
in ß Ubergegangen, insofern die bei Ko. 550 vermuthete Ver- 
wandtscbaft dieses Wortes mit W. kVy lij-^ti Grund hat. — 
Bei Ko. 574 ward auf den nicht* abzuweisenden Zusammen- 
hang zwischen ^ofi^i-m scheuchen, ^oß-a^o-g heftig; 
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hoclifahrend mit oav-ca W. 0v [ifSöv^dvag , 6ov(itti dor, öcö- 
fuu) hingewiesen. Das dort angefülirte öav-aQo-g = 
«^0*$ bei Hesych. würde sich zu der Form mit ß verhalten 
wie xoXov-m zu xoloßo-s- Freilich steht die Glosse xiicht an 
dem Platze ; wo wir sie der Buchstabenfolge nach erwarten^ 
und -wird dadurch yerdftchtig. — Die lakedSmoniBche Landes- 
abtheilnng mßd gehört ebenfalls hieher* Dass'das ß hier äl- 
teres f vertritt , flieht ans den Nebenformen tiyij xciiirj , mag 
tag xdfiag (cod. seofiag), ova£ 9>vAa^, ''Oce, ''Orj, Otri attischer De- 
mos, otri s=3 Ttuiftvi bei Apoll. Rhod. II 139 (M. Schmidt 
Zeitschr. IX 366) hervor. Aiicli das homeri«che vitt^j-mo-v 
schliesst sich ohn(i Zwanp: an. Da hier nirgends eine Spur 
anlautenden Dif^ainmas — denn das von Pott angeführte 
kretische vicsQßika ist ein Festuame (Franz Elem. Epigr. 
2101; der <;ar nicht hieher gehört — oder eiuc^s inhiutenden Q 
zu erkennen ist, so nehme ich die unter !No. 206 mit Pott 
angenommene Verbindung, mit skt. va$ zurück. Wir dürfen 
eher eine mit oLpy lavo '(No. 585) — wozu vielleicht ovAij, 
, vtvUq — identische Wurzel oS- annehmen in der Bedeutung 
wohnen, die sich zu schlafen ähnlich verh&lt wie xio^i^ zu 
ic£2Mhx(. Unter den mundartlichen Formen, die Ahrens zu- 
sammenstellt; lassen sich axifoßatf^m^ OQovßo), aßs« = ^pOj 
cL,ußddui( ssziviona hier anschliessen. In ogovßmhsA sich der 
far ß sei es bloss graphisch , sei es phonetisch zu erwartende 
Spirant ebenso aus oj» entwickelt wie in aQiOtevSovza (Ar- 
chaeol. Zeitrr. Dec. 1846) aus tv. 

Im hibbisclieii Aeolismub ging / vor q regelmässig in ß 
über (Ahrens 31): ßQ6do-v , ßQL^a. Derselbe Uebercang 
hegt wenigstens in zwei attischen Formen vor. ß qcx- ö ö (a^ 
siedC; brause mit den Substantiven ßgaO-^ta^ ß^aa^ 
auch von der Brandung des Meeres und namentlich in 
ßgaetif^ von Erderschütterungen gebraudit, erinnert sehr an 
die slawisch-lettischen Yerba des Kochens und Siedens: ksL 
vreti fervere, vrem^e ßifdüfut, iz-wr-aU ßgat/eiVf varü xaviuCf 
var-i~U nizMV, lit. vir-H kochen, sieden, vir-H-t Strudel, Wir- 
bel. Ans einer W. ^ konnte durch Metathesis ßga, durch 
Weiterbildung mit t ßgar-jM ßgccaamyreräenj wie aus ig i^et 
igicaa (No. 492). BgaOida^ g bedeutet danach wohl Brause- 
kopf. Bei dem kretischen Heros BQuoCku-g möchte man lic- 
OuuTiuä, griecli. Etyiu. II. H 
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bfr an den dem hat. lit. veri wenden entsprechenden Stamm , 
ßQax denken^ der auch in ßgat-dvi^ neben ^ax-dvni Kührkclle, 
stecken kirnnto. Uann hiesse jener Name: Wendevolk T()d- 
armo^. Vielleicht gehört sogar lat. olla^ Topf hieber imd steht 
für (v)<r-tito; denn lat. o vertritt nicht bloss inlautend wie in 
sop s= svap (Ko. 391)> sondern auch anlautend wie in d-kfi' m 
W. tHsdh (Ho. 324) , omä-^e verwandt mit skt. var-na Farbe, 
Gold (Zeitschr. V '143) die Sylbe va. Lautlichen Zusammen- 
hang mit ßQV'ELV spmdchi, das begrifflich di(^s(>r Wurzel 
eben so nahe liegt, wie der Karlsbader „Sprudel*^ dem älte- 
sten Namen von Karlsbad Vary ^ weiss ich nicht nachzuwei- 
sen. — vsßQo-g llirachkaib (Pott II 235, Benf. II 51), 
wird man von vBccQo-g , d. i. vaS-^a^o-s j«ng ebenso wenig 
trennen wollen wie lat. puiiu-s von puer, juvehca von^y«- 

Der Einfinss des X ist unverkennbar in dem Stamme 
fiXuat (No. 654)> dessen Verhältnise zu skt. vr4h hinreichend 
erläutert ist 

Durch den Einfluss des vorhergehenden <f dürfte sich ß wie 
in dein ub(?ii mit ßoctoov zusammenj^estellten a ß s-vvv- ^i^ 
so in (pAüia-ßo-s vom St. (ploiö (Nt». 412 e), vielleicht auch 
in dem E. N. @ta-ßfj erklären, insofern dies mit der W. 
(No. 312 b) zusammenhängen sollte. Noch deutlicher ist die 
Beziehung von aXi^ßr} aTtdxYi (Hesych.) zum St. dXir dU' 
rmvcj, dXsivtig ; «Xiö-ßrj steht also -w ohl für dXit-J^rj. — 
inißda Tag nach dem Feste und sprichwörtlich für den 
nachfolgenden Tag {tQa%BUxv iQ«6vteav XQog ejUß9av Find. 
Fyth. IV 140), wird von Pott I 143 im Anschluss an alte 
Erklärungen (Hesych., Lob eck Paralipp. 221) muthmasslicfa 
auf imßttStt zurückgeführt. Aber imßddrjg ist gar nicht, ja 
nicht einmal iiiLßaCvtLV im Sinne der Nachfolge naclnv<'i.sbar. 
Der naelit'olgende Tag heisst vielmehr ^ anwvocc. Benfoy's 
Vermntbung (II 71),, dass (bis Wort von Ißdi] Zapfen koniine, 
hat keine Wahrscheinlichkeit. 8o wird die Vermuthung ge- 
stattet sein, dass kiU-ßda durch Metathesis aus ixir-diM d. i. 
aus jenem schon oben für öod-i^ erschlossenen, dem lat. die-s 
entsprechenden Stamme diM Tag entstanden ist. So wäre 
ixißda der Nachtag; wie inidaiti^ov das Nachmahl; ß wäre 
durch Assimilation aus ^ entstanden. Die Metathesis kann 
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aus der Abneigung der Grieclien und Italikcr gegen die Laut- 
^rupp<'n d/, öß (^rklärt wordon. 

Nach Abzug des biöher besprochenen, wobei wii* für die 
Verhärtung des J- einen lautlichen Anlass zu erkennen glaubten, 
bleiben nur wenige Wörter übrig; in denen sich derselbe 
Lautübcrgaag wahrscheinlich machen lässt. Dabin gehört 
«fft£^^fl» neben der. <k|»<v-o(No. 450)> das, wie ich venunthe; 
ana u^ts^jm enifttanden ist und seinj/l moglicherweiBe dem Elin- 
flnss des / yerdankt. — ß( ko-$ (Ettstath.), ßm^io-^v uva^ 
entspricht dem lat vie-fVr (Pott I 120), vielleicht auch dem 
gleichbedeutenden Iii vike, bohm. mkOj vikev^ falls dies nicht 
Lehnwörter aus dem deutschen Wiek« also indirect aus dem 
lateinischüu vir/u sind. Da das Wort :vgi. Dind. in Stoph. 
Thcü. ) aiisdrückliili als lUKittiscli bezeichnet und überhaupt 
erst aus s])äter Zi-it ühfrlirtVrt ist, fällt /i liior weniger auf. 
^/?^ Jugend, .Iui:;endhist, davon rjßcc-G)^ ijßn ax-(o , rjßjj-r^p- 
10-1/ , 'ivijßrjTijQiüv Lustort, itp-rjßo-g n. s. w. hat wohl Pott 
I 113 zuerst mit dem skt. j'uran = lat. juvcn-i-s {juven-^-s, 
juven-ca, jun-ix od. juven-ix Plaut. MU. 304 R ), goth. jvffff^t, 
lit. jmmaSj ksl. Jonü jung zusammengestellt , indem er das i} 
ans dem skt. ComparatiY jav-yas^ Superl.y<it^äAf<i-^ erklärte. 
Benfey II 210, Legerlatz Zeitschr. VII 29S, Christ. 152 
folgen ihm darin. Wir müssen ein yorgriechisches jäth^ oder 
möglicherweise jäv-jä aimehmen. Der A-Lant steht auf je- 
ner höheren Lantstnfe, welche im Sanskrit Vrddhi genannt 
wird, und verhält sieh zu dem a von jav-ijas wie das tj von 
ßijöua (1. i. ßt'fd- Ja zu dem a von ßad-v-g , das w von co« 
Sehaafpelz zu dem o von oi-g = skt. avi-s. lioachtcnswerth 
ist es, dnss auch die I)t)rier meistens (Ahr. 151) das i^ in die- 
sem Stamme bewahren. Dies gescliieht in einigen andern 
Fällen, in denen entweder in der Stammsylbe selbst ursprüng- 
lich ein Diphthong mit « zu W. Tx, di^Ao-g zu W. dü^ 
(No. 269) , ijQoi-g verwandt mit skt. vira-s =: lat vir) , oder 
in der folgenden Sylbe ein i sich zeigt (lifu-) x^xt-s^ ^^i-g^ 
ni^Kzi-g), oder doch yorauszusetzen ist {^0(fav). Da wir nun 
in itfkUßm die Verhärtung des / zu ^ dem Einfluss des ur- 
sprünglich nachfolgenden / zuschrieben, so löst sich das R&th- 
sel von rißt] vielleicht am einfachsten durch Annahme der 
Grundform jm jd, Ucber das in allen indogermanischen Spra- 

11* 
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chen weit verbreitete 8uflix jä vergleiche man Bopp \ ergl. 
Gr. § 895 ff. — Auf die Möglichkeit das komerische ait^qo-Cf 
Jttnglizige, mit rißt} zusammen zu bringen werden wir noch 
zurückkommen. Vielleicht gehört zu diesem Stamme mit er- 
haltenem — vor Q nicht auffallendem — ß auch o^^d-ff üp- 
pig. Denn auch i^ßt^ mit seinen Ableitungen hat oft die Be- 
deutung der Lust; die in ^ßnv^ cvviißav besonders deutlich 
hervortritt, öiß-co, verehre, bei Hom. nur einmal ösßsfi^B 
und öiter Oeßi^^; , otßdoöaro , init der Hcdcutung der Scheu, 
besprachen wir oben (S. 118) mit Rücköicht auf die falsche 
Zusammeustelhui*^ mit skt. sap. Eine ältere Vergloichnng ist 
die mit skt. scv colerej vencrari (freilich auch frui) (Ii opp GL, 
VergL Gr. (2) I, S. 238, Pott 1 226, Ben f. l 4U6j. Da skt. i 
bisweilen aus reduplicirtem a hervorgebt (Bopp Vergl. Gr. 
§ 473), so läsBt sich siv auf sa-sav zurückführen, und das so 
gewonnene stw würde nun dem gr. 06ß entsprechen. Den- 
noch würde diese Vergleichung unsicher bleiben, wenn nicht 
lat. sev-^nts uns die Brücke schlüge. Denn sevirusy das sich 
aus einem verlorenen St. seves ähnlich ableiten lässt wie de- 
cöru-s aus decor, ye^ja-^o-g aus ytQag , passt (hir Bedeutung 
nach durcliaub zu 0£/i-«^ und os^-v6-g (für oeS-vo-s), wie 
denn auch schon Vo.ssius im Et. diese Wörter zusammen- 
stellt, seriu-s erklärt ai^ch Pott I 124 aus sevr-iu-s; es ist 
mittelst des Suffixes -io weiter gebildet wie gr. tpUto-g aus ' 
tpiXo-g (Pott II 493). So behält diese Zusammenstellung 
grosse Wahrscheinlichkeit, obgleich ein bestimmter Anlass für 
den Uebergang von Digamma in ß hier nicht zu erkennen, 
ist, — lieber (pki^f^ St. (plsß aus ^tUS- vergl. I S. 267. — 
Ii^ mehreren andern Stämmen, für welche man denselben 
Lautübergang angenommen hat, muss dieser entschieden ge- 
leugnet werden, so namentHch in ßd^co rede (l' ut. ßä^a^ v^d. 
ßa^ig), desseu AV . ßccy mit skt. vad gar nichts gemein haben 
kann, in ßcdßt-g Scliwelle, Schranke, Zinne ^ dn?^ zu W. ßa 
(vgl. ßrj-ko-g Schwelle , ßad-^L-g etc.) gehört und dem lat. 
val-vüy Thilrflügel, völlig fem steht, in ßC-a Gewalt, als des^ 
Ben W. wir oben (No. 639) /3t = yi erkannten, dessen ß also , 
auf keinen Fall aus dem / von lat. entstanden ist 
Mit diesem ganzen Abschnitt vergleiche man Leo Meyer 86> 
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2) fi. 

Dass der labiale Spirant 8icli in den Nasal desselben Or- 
gans verwandeln könne, gilt seit Pott I 223 in der etymolo- 
gisclien Praxis als ausgemacKt. Die vergleichende, Sprach- 
forschnng hat sich dabei an die schon ans der alten Gram- 
matik überlieferten Lehre von einem pleonastischen fi ange- 
schlossen, deren Kritik Lobeck £1. 114 gibt. Bopp Vcrgl. 
Gr. (2) I S. 38 erwähnt diesen Wandel. Nach Bcnfey I 
89 ist dor Uebergaug von v in f/i ,^bekaunt und gewöhnlich", 
Legerlotz Zeitschr. VII 135 kennt „eine Mandel", Wörter, 
in denen derselbe stattfinde ; mehr als eine Mandel führt 
Christ S. öS, 181 ff. auf, nncrofähr ein DntzondLeo Meyer 
87. Oben (1, 325) glaubten wir diesen Lautwandel einige- 
mal" zulassen zu k^mnon. Gänzlich geleugnet wird er von 
Hugo Weber Piniol. XVI, 687. Aus allgemeinen Gründen 
werden wir die Verwandtschaft der beiden Laute nicht leng- 
, nen können , woraus freilich durchaus nicht ihr wirklicher 
Wechsel folgt. Sehen wir uns nach Analogien um, so geht 
in den semitischen Sprachen nach dner Mittheilung memes 
Colinen Billmann f» in über, auch in den deutschen Spra- 
chen ist derselbe Uebergansf wahrnehmbar. So können wir 
trotz .lac. Gr i nun (Gr. 111 258) das engl, wilh (aii;i;cls. riJt), 
von dem goth. mi(/i --^ ufr« schwerlich trennen , der Plural 
des Pronomens 1 Pcrs. im Skt. und Di iit-schen vaj-nm, goth. 
veis ^ wir, wird auf diL'selbc Weise aus dem Stannne 7fia des 
bing. abgeleitet. Ob das süddeutsche mundartliche 77iii^ für 
wir dies m erhalten, oder w in tn verwandelt hat, mag zweifel- 
haft bleiben. Das lit. vidu-Sy das innere, vid-ui = ^iööot, 
vidury^s Mitte stellten wir zu fii^og^ med ins (No. 469). Vom 
Uebergang eines indogermanischen m in ksi. v gibt Schlei- 
cher (£sl. 135) zwei Beispiele {crüvX Wurm c= skt. krmi-Sj 
prUvy = primu-s). Die Verdeutschung des böCmischen Wttawa 
Moldau zeigt den umgekehrten WechseL Ein völlig sicheres 
Beispiel eines im historischen Process der Lautentwicklung 
aus V entstandenen m weiss ich jedoch aus einer anderen 
Sprache /in- iMlilutcrung des für das Griechische angenomme- 
nen Vorganges nicht beiznbrincfen. 

Ordnen wir die unter diesen Gesichtsjjunkt fallenden grie- 
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chischen Wörter nach dem Grade der Wahrsclieinliclikeit, so 
gehen wir am natürlichsten von cifivo-g aus. Dass dies mit 
Benfey I 116 zu oi-g skt. avi~s (No. 595) zu stellen sei, 
kann kaum bezweifelt werden. Am genauesten entspricht 
Ht. MineHS Hammel, avkd-s zum Schaafe gehörig. Mithin 
steht a^i^6-g für aßir^o-g (Tgl. Kay-ir-vo^^ Mud-v6--g) und 
heisst eigentlich (nfäis, von wo es leicht zu der Bedeutung Lamm 
gelangt. Die Erhaltung des a im Gegensatz zu Ü-g findet 
im lat. opifia sein Analogen. Zweifelhafter ist die Herkunft 
des lat. agnu-s , dessen g Benfey ebenfalls aus i' ableitet, 
während man auch an Zusannncnsctziing mit W. gen wie bei 
apru-gnu-s denken, a allein also als ll(^priisentanten des vStam- 
mcs avi- betrachten könnte. Ueberdies kommt noch ksl. 
üg/tici == agnu-s in Betracht. Wie dem sei, für das jy^rieclii- 
sche Wort steht der Ursprung des fi aus / fest, freilich aber 
ist er hier aus der Einwirkung des nachfolgenden v erklärbar 
(vgl. fte^v6^)y kann folglich ebenso wenig für andere Laut- 
stellungen heweisen wie etwa lat. som-^m-s ans 90p-^u~s für 
die aUgemeiue Verwandtschaft zwischen p und m. 

Hieran reiht sich eine Anzahl Wörter^ in denen anlaa- 
tendes^ f» entschieden einem nachweisharen anlautenden f ge- 
genüher steht, bei denen* auch von Seiten der Bedeutung eine 
Schwierigkeit nicht vorhanden ist. dki-'O mahle nebst «Xsv- 
Qo~v Mehl und was sonst dazu gehört haben wir unter 
No. 527 ; das ist unter der W. Sei , faX aufgeführt. Wenn 
wir also guten Grund haben die F'orm fdXevQov vorauszusez- 
zen^ so bleibt uns in Betreil' d( < meJirfach bezeugten iid- 
Kbvqov = ccXbvqov (vgl. Stephan. Thes. s. v., Schmidt ad 
Hesych. III p. 67) nur die Wahl, entweder mit Buttmann 
Le^l. I 195 die W. dX, fak aus älterem fmA abzuleiten, 
mithin mit No. 481 itvX lat. mol-Oj goth. mal-an zu identifid- 
ren — was sich besonders deshalb nicht empfiehlt, weil der 
den Griechen zu keiner Zeit sehr beliebte Laut S schwerlich 
irgendwo an die Stelle eines andern, am wenigsten an die des 
sehr bequemen und geläufigen /i getreten ist — oder hier 
den Uebergang von / in ft zuzulassen. Denn eine dritte 
Möglichkeit, dass vielleicht verschiedene griechische Mundar- 
ten zwei im übrigen ^leicldautende und nur im Anlaut ver- 
schiedene Formen füi* denselben Begriff aus ganz verschiede- 
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ncn Wurzeln gebildet hätten , scheint mii* kaum duiikbar. — 
/LtaAAo-g Zotte entj^pruht genau der Bedeutung des lat. vil- 
iu-s und des damit unstreitig verwandten vellus (vgl. jtrjysoi- 
^ailo-g)f wclclie letztern Wörter wir unter No. 496 mit dem 
gr. ovXo~g kraus, goth. vulla und J^igto-v verglichen. Dass 
für faXlo-g steht, ist mithin höchst wahrscheinlich, 
obgleich freilich die Ansichten über das diesem iiaXko-q nahe 
liegende Wort ^iiXo^v, Schaaf, sehr ans einander gehen. 
D^nn Jac. Grimm Gesch. 33 vergleicht das Wort mit altn. 
mali pecuSf smal parvus im Sinne von Kleinvieh, Hugo We- 
ber Et Unters. 82 einem mehrfach bezeugten fiäAo-^, ftccAAc^g 
weiss, glänzend. In beiden Fällen wttsste ich futlXo-q Zotte 
nicht mit ^rjlo-v zusamTnenzubringen. — ficcQx-t-e) stellten 
wir (Ko. 626) zum skt. l ar/^, was besonders durch die Zwischen- 
stufe mit ß in ßgaxetv wahrscheinlich wird. — fisldöfLevog 
hat bei Hesych. aussei den Erklärungen atAÖav, tTjxcov, 
fp^tvcav^ die .sieb aus ^klötiv schmelzen er<jfeb('n . ;Mieh 

die Erklärung imifvacov, ebenso (liXdsL neben ryjxsi, i^^t, 
fpfHvu ixi^vfiet. M. Schmidt bezweifelt in letzterer Bezie- 
hung die richtige Ueberliefenmg. Ein äusserer Grund ist 
dazu aber nicht vorhanden, weswegen wir immerhin , obwohl 
bei einer so spärlichen Ueberlieferang mit Vorsicht, J^sA^, • 
hXd (vgl. S. 154) vergleichen dürfen (vgl. ildofuu irn^y^^ 
iXäBtoi im9v^sl , iiXÖBC^at ixt^fUtv etc. Hesych.). — Ganz 
ebenso steht es mit lioXx^g iXnig, Die Ueberlieferung ist 
auch hier auf Hcsychius beschränkt , ein bestimmter Grund 
zum Zweifel nieht vorhanden, weswegen wir die Form unter 
No. 333 bei d» m sicher dip:ammirton iXTCLg autiiilirten. 
M. Sclmudt, der auf oÄna ^ATrtV verweist, sagt ohne Bo- 
GTÜndun^;- ridcffir G. 6'.' l*bi]ol. XI 397 zielit « r aneli 

ükna in Zweifel. W as kann man aber mit solchen Selten- 
heiten anders anfangen , als sie dahin stellen , wo sie nach 
lautlichen Analogien ihren l^latz haben? Gewiss liegt darin 
keine grossere Kühnheit als mit gewagten Oonjecturen den 
Text umzugestalten j der zu sichern Aeudemngen nur selten 
Anlass bietet. Die Möglichkeit eines Schreibfehlers wird 
man hier wie unzähligemal zugeben* 

Bei einer zw^ten Gmppe von Wörtern müssen wir noch 
zurückhaltender sein, fti-^ro^g, Faden^ stellt Lobeck El. 
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115 zu Itia vinieHy dessen W. ü, f/trt' (I^o. 593) feststeht, oine 
scharfsinnige Vermuthung, aber nicht mehr. — So ^60x0^ 

SproRP, Zweig, Ruthe und oOxo-g (auch wtf^o-g) oOxt] a^niXov 
K^ddog xardxaQZog (Athen. XI p. 495) wie es scheint, erst bei 
späteren Schriftstellern in Aveiterem Sinne für Zweig üblich. 
Für die Etymologie des erstem Wortes bieten sich manche 
Möglichkeiten (vgl. A. Weber Zeitschr. V 234); dass 6öxo-g 
mit dem St. vaksh = a c | , av^ (No. 583) zusammenhange, wie 
Ben f. I 93 vermuthet, hat keinen weiteren Anhalt. Ebenso 
nahe liegt die Verwandtecbaft von otf%o-$ mit o^o-s^ dessen 
Deminutiv es sein könnte (für ot-uraco-$), o£o$ aber kann vom 
gleichbedeutenden goth. ast^ nicht getrennt werden 1 hatte 
folglich Tocalischen Anlaut* Zusammenstellungen bietet Di e- 
f enbach Vgl. Wörterb. 1 76 f. — Das Hoinonymon fioifx^-S 
Kalb hat man (Leo Meyer 87) mit vacca und skt. ukshan 
Stier in der Art zusammengestellt , dass für das lateinische 
Wort vacstiy für djis indische vaAsan vorausgesetzt wird. Aber 
wenn im Pctcrsb. Wörterb. letzteres Wort mit Recht mit der 
W. bc^pren<^en, in Verbindung gebracht wird , so will 

dazu weder vacca noeh /uoajfot,* recht passen. Auch andere 
Oorabinationen bleiben zweifelhaft. — fiov&v Xsv slv imd 
ovd^vXsv £Lv ausstopfen, farciren, fäbchen sind vollkonunen 
gleichbedeutend. Aber ihr Ursprung ist dunkel, und auf 
namentlich führt gar keine Spur. — Dass (t^^v^o Qi 170 
{0t£a iii^q40ttvto sie zogen die Segel zusammen) mit iqvm 
ziehe > ursprünglich gleich sei, klingt glaublich. Aber wenn 
sich bei näherer Untersuchung ergibt, dass die individuelle 
Bedeutung von fit^Qvsiv winden, wickeln ist (Theoer. I 29 
MOog 4iaQV6'cai nsQi xsikri) , dass die Substantiva nrjo-iv^o-g 
und ^BQ-ai(^>)-^ Schnur, Faden davon durchaus nicht getrennt 
werden können, und dass sicli für ^i^ptv^o-g auch die Neben- 
form ö^ij(}Li'd-o-g findet, wärend igvco zwar Spuren des S ge- 
nug, aber weder jene besondere Bedeutung, noeh anlautendes 
o aufweist; so wird die ganze Zusammenstellung äusserst zwei- 
felhaft. Wer sie dennoch aufrecht erhalten wollte, müsste 
eine Wurzel <!J^€Q annehmen, die bald zu ^(^sq^ fiSQ^ bald zu 
* J^f^, SQ geworden wäre. Eine Wurzel ej^sff erkannten wir 
mit verwandter Bedeutung unter No. 518. Aber ich möchte 
deren Zusammenhang mit diesen Wörtern nicht vertreten. — 



Digitized by Google 



— 169 — 



Bopp Gl. stellt die griecliisclK' W. ÖQefi, öquii tax skt. dra?'- 
ä-mi ans W. dm laufen. Allein da wir im Skt. und Griechi- 
schen auch die W. drä (No. 272) besitzen und da aua dem 
Skt auch die genau entsprechende W. dram in gleicher ßedeu- 
ioDg angeführt wird^ so ziehen wir es vor das m als Wurzel- 
detenninativ zu fassen und dram als eine durch einen Nasal 
weitergebildete Form zu betrachten, deren Analogien I 56 er- 
örtert sind. 

Noch weniger Sicherhät bietet dne dritte Reihe von Wör- 
tern, bei denen grdsstentheils vdllig andre Etymologien einen 
gleichen Ghrad von Wahrscheinlichkeit haben. Dass z. B. 
fiff/ß mit vara-s , eximius identisch sei, wie Christ. 182 be- 
hauptet, ist durehaus zweifelhaft. Wir könnten es mit we- 
nijrstens f^leicher Wahrscheinlichkeit zu lat. val-e-rc und bkt. 
halam Kraft, hrtl-ish/as /^or/issi/nus Miellen. Da aber zwei ver- 
schiedene i;ieic'li wahrsch einliehe Venuutluiiigeu sieh wechsel- 
seitig entkräften, so begnügen wir uns, den Comparaliv ybäkkov 
d.i.fUxAtoi'alsCorrelat von melius zw. fassen»,— fikilQa^ Mädchen, 
fi{tp(£iMov Knabe, beide mit deminutiven Endungen, stellten wir 
lieber zu W. No. 468 als mit Christ 257 (vgl* Lobeok 
£1. 114) und Leo Meyer 87 zum lakonischen bIqijv (St. si- 
^sp), wie in Sparta die Jünglinge vom zwanzigsten Jahre an 
genannt wurden. Bei letzterem Worte, Uber dessen Formen 
0. Müller Dorier II 296 handelt, findet sich kdne Spur 
von — ftia neben fcr könnte freilich auf Sia weisen, aber 
wir haben bei No. 599 gezeigt, dass fiüx. auch eine andere Er- 
klärung zulässt. Jetzt ist in dieser Beziehung auf Ahrens 
Zeitschr. VIII 339 ff. zu verweisen, dem ich jedoch nicht in 
allen Punkten beipflichten kann. — Die tskt. W. dvish hassen 
erkannten wir im Griechischen in der Form 6dv0 (No. 290), 
lehnen daher jede Verwandtschaft mit nin-og Hass, 
u. 8* w. (Christ. 261) ab. Diesen griechischen Wörtern 
scheinen vielmehr mit erhaltenem m lat. mts-ery maes^fus zu 
entsprechen. — Für inlautendes / fuhrt man dft^ilv an, 
das bei Hesych. mit der Erklärung ttfdx^^i tQaxiiXov {sie) 
Torkommt, ausser der Ordnung der Buchstaben» weshalb 
M. Schmidt die Glosse emem nUerpciator insulsus beimisst. 
— ^(tog und x^fiog fahrt man fort dem skt. jävaf imd Idvai 
za vergleichen. Die Verschiedenheit der temporalen Bedeu- 
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tnng, die vielmehr auf die Ahl alis ii*nn Jasmd/ ^ tusmal liinweist, 
glaube ich im Rhein. Mus. 1845 H. 2 gezeigt zu haben. Da 
jävaf und tävat in ijoff, T^og (No. 606) ihre griechischen, nach 
Laut und Bedeutung vollkonimen entsprechenden Repräsen- 
tanten haben^ so beruht jene andre an den Zufall einer lautli- 
chen und begriffliclien Spaltung einer einzigen Wortform in 
zwei Gebilde appelli'rende Deutung aller WahrBcheinlichkeit 
Die Versuche ini}fta^,i7fft^^a, das ^ aus / zu erklären, 
sind / den neuesten yon SaveUberg Zeitechr. YU 379 ff. 
nicht abgerechnet, keineswegs überzeugend. Eine schlagende 
Erklärung dieser gelftufigen Wörter ist noch nicht, gefunden. 

und nt^iXri gehören zwar unstreitig zu den Stäm- 
men yittS (No. 44) und nl (No. 3G3) , aber es ist viel wahr- 
scheinlicher , dasö da« ft der Ableitung (vgl. vOiiCvt] W. Judh 
No. 608, d^~fi-iXrj) anp^ehört, als dass es vertritt. — Ueber 
Ac A£t;t^dr neben kti^aa vgl. S. 77. 

Endlich bleibt ein Rest von Formen . in welchen die Ent- 
stehung von ft aus S- nicht einmal einen Schein von Walirlieit 
für sich hat. fiaöxdXrij da^ Pott i 223 und andre dem lat. 
axiÜa Tergleichen, hat damit nichts zu thun. axilia, Deminu- 
tiv von äia (Schwabe de deminut. p. 98) gehört zum gr. mt- 
XO-g (No. 4)| dessen vocalischer Anlaut fest steht. — Das ^ 
von fksXivfi gegenüber der von Hesych. angeführten lakoni- 
Bchen Form ilivff — wenn wir uns überall auf diese Ueber» 
Heferung verlassen dürfen — wird durch das gleichbedeutende 
lat. miHum BSrse — das nicht das Aussehn eines Lehnworts 
hat — hieher gestellt. — Die Behauptung, dass fisxgig einer- 
lei mit ctXQig und nebst diesem aus J^axQis hervorgegangen sei, 
hat, so öichcr auch Christ S. 222 darüber spricht, nicht den 
geringsten Boden. fiBygig wird , so gut wie das gleichbedeu- 
tende ^f'a-(pa in Zusammenhang mit ^erd stehen (Pott Prä- 
pos. 289 ). Eine Vennuthung über axQtg bei Ko. 166. — Die 
von Benfey I 81 behauptete Gleichheit von firjgo - g Schen- 
kel mit dem gleichbedeutenden skt. üru-s f ist, da sie nur 
durch eine vorausgesetzte l^littelform väru sich erklären liesse^ 
nicht mehr als ein Einfall, der, so lange nicht Neben- und Zwi- 
schenformen nachgewiesen werden, aller Festigkeit entbehrt. 
Koch nichtiger ist die Vergleichung von fiiido-g Nässe mit 
lat vaä'U-m Furth. Ueber W. ^vd No. 479- vöd-u-m kann 
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von V(}d-c^re nicht getrennt werden (vgl. dik -düc-o) und S. 59» 
— Ans jener W* /»v^ erklärt sich auch f»vd^d-s, so dass 
vir nicht nöihig haben mit-Benary Zeitschr. IV 52 auf 
W. tmd snrückEngehen. — lieber ^iv, das Christ 258 eu 
dem im gr. iS(pB erhaltenen skt. stm zieht, haben wir oben 
(S. 120) anders und, ich denke, wahrscheinlicher geurtlieilt. 
Andere noch haltloscro Vormiitliungen können hier übergan- 
gen werden. Wir haben uns olmehin in diesem Falle schon 
eine etwas ausgedehntere Kritik gestattet , als sie sonst im 
Plane dieses Buches liegt. Aber es schien wichtig, die Aus- 
dehnung des Lautüberganges nnd den Grad der Sicherheit 
für die einzelnen Fälle genauer zu erwägen. Das Haupt- 
ergebniss ist, dass der Uebergang von ^ in (it im Qtieohischen 
nur für eine ganz kleine Zahl yon Wörtern Wahrscheinlich- 
keit hat Er ist kanm häufiger als der attf einzelne Mund- 
arten beschränkte Wechsel zwischen ß und z. B. ßa^vätis- 
vov = fiagvttfisvov (Ross Jahns Jahrb. 69, 545), ßdXlsiv 
liUXsiv (Hesych.), ßv^firi^ = ^v^^t^^, wovon bei Ko. 482. 

3^ y. 

Das Verhältniss von y zu haben wir schon oben (S. 28) 
berührt. Demjabialen Spiranten wird im Lateinischen häufig 
ein ff vorgeschlagen , das dann den ursprünglichen Laut mit 
der Zeit gänzlich überwindet und als einziges Zeichen an der 
Ton jenem eingenommenen Stelle zurückbleibt. So entwickelt 
flieh if aus V in cm-flug^s neben ßWHiUr-^ und eben daraus 
erklärt sich der Guttural von vic^, vie-Ht-Sy flue-H, sinto-iu-g. 
Zwai hat man neuerdings diese Formen auch in anderer Weise 
aufgefasst, indem man das c und x durch Wurzelen^'eiterung 
(vi-g^ ftu-g , siru-y ) erklärt (Schleicher Compend. 197). 
Aber wenigstens bei den Stammen, welchen in den ver- 
wandten Sprachen keine entsprechenden mit Gutturallauten zur 
Seite stehen^ scheint mir die hier festgehaltene Deutung vor- 
snziehen und in folgenden Analogien eine hinreichende Stütze 
SU finden. Derselbe Lautprocess tritt uns in den romanischen 
Sprachen bei anlautendem v enlgegen: lat. vaUare, itaL gwh 
ftmr, franz. t/äler, lat. vuipe-s ital. ffoipe^ lat franz. guipe. 
Auch den deutschen Sprachen ist er nicht fremd. Bei No. 640 
lernten wir aitu. qvek als Analogou des goth. gmu-s und indo- 
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germ. gviim-s (lat. vivu-s) kennen, wo durch Lautverschiebung 
das g der vorhergehenden Sprachperiode zu k verhärtet ist. 
Das p des goth. bag^m-s divdgov entspricht nach Jac. Grimm 
dem u von bau -an; nach Pott I 217 ist das Wort aus der 
W. hhü gr. fpv in der Art kervorgegange% dass hag-m-s etwa 
einem gr. ^v-fAo-s im Sinne von ^v/mk, tpvtov^ qivtev(ux ent- 
spräche. Ebenso entsteht goth. iriggv-s treu aus der Wurzel 
des Verbums trau-an^ in diesem Falle mit Hinzufügung der 
NaBalirang. Hier erkennt auch Schleieher (Comp. 275) 
die Entstehung des g aus v an. Auch in anderen germani- 
schen Mundarten geht g häufig aus v hervor, so im niedcrd. 
neycn (alts. nigen) ~ goth. niutiy mhd. nhverij skt. nmmi fNo. 
- ' 427). In den neueren persischen Sprachen geht anla it ndes y 
sehr häutig in g über (Fr. Müller in Kuhn's u. Schicücher's 
„Beiträgen'^ 8. 49S f.). Die Möglichkeit also des Uebergangs 
von in y ist vollständig erwiesen. Dennoch zweifelt man; 
ob dieser Lautwandel in A\'irklichkeit für das Griechische ein- 
geräumt werden dürfe. Die zahlr^chen Glossen des Hesj- 
chius, in welchen anlautendes y an der Stelle von / sich zeigt^ 
haben bereits einige ältere Commentatoren so aufgefassti 
dass r* hier bloss graphisch ein verträte. Gegen diese 
Auffassung erklärt sich aber Buttmann Lexil^ II 161 ^ wo 
schon trcflTend auf die eben erwähnten romanischen Wörter 
verwiesen wird. Einen Mittelweg empfiehlt Giese Aeol. D. 
293 j der einerseits phoneti sehen Uebergang von / in y an- 
nimmt, andrerseits aber zugibt, dass einige jener Glossen 
dureh Missverständniss unter den Buchstaben Fgerathen wä- 
ren. Ahrens dor. 52, dem sich Christ 183 anschliesst, will 
dagegen Fbei Hesyeli. nur als Zeichen eines / betrachtet wi»-. 
sen/ liest also ydötö^ai, geradezu Socd£0^iUf yd(i,(U€ Si^LfUt» 
Ebendort werden die hier in Betracht kommenden hesychi- 
sehen Glossen Tollständig aufgeführt. Die Ghünde für und 
wider sind von den verschiedenen Seiten wohl erwogen, aber 
^ sind dabei doch einige Momente übersehen^ welche fUr den 
phonetischen Uebergang sprechen. Zunächst nämlich 
scheint es mir von gar keinem Gewicht zu sein, dass bei He- 
sych. das Zeichen S überhaupt nicht vorkonnnt. Das Lexi- 
kon fügt sich in dieser Beziehung dem Alphabet seiner Zeit, aus 
welchem jenes Zeichen längst verschwunden war. Der Laut 
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des Vau wurde in jenen späten Zeiten am natürlichsten durch ß 
ansgedrückt^ und unter ß haben wir in der That eine grosso 
Menge TOn Glossen ; die aller Wahrscheinlichkeit nach mit / 
gesprochen wurden, obwohl es fttr uns oft unmöglich ist da-. 
Ton diejenigen zu sondern, in welchen die wirkliche Media . 
ß aus / hervorging. Wenn man also irgend einen Biichsta- 
ben als gra})liisclien Vertreter von / betrachten kann, so ist es 
ß. Beachtcns-werther ist die Bemerkung von Ahrens, dass 
die unfer y angeführten Wörter zum Theil solchen Dialekten 
angehörten^ die, wie der iesbische, boeotiache, lakonische, sonst 
das / unverändert erhalten, z. B. yififia und yrjfut^ ifuhiov^ 
d. i. M-fia, Für solche Glossen bleibt die auch yon Giese 
zugelassene Venuuthung sehr wahrscheinBch , dass sie durch 
einen fihnlichen Fehler imter F geiiethen, wie einzelne digam- 
mirte Wörter unter das -bloss der Gestalt nach fthnliche T, 
Ob die Schreibung yovavtil , yovsXiva , yo^grilL^ hfk dem 
Grammatiker von Bekk. Anecd. 1168; auf einer blossen Ver- 
wechslung mit f beruht, mag dahin gestellt bleiben. Aber 
gewiss ist, dass wir y an der Stelle von f aiiuli im Inlaut 
Hilden, wo zwar ebenfalls die Möglichkeit einer bloss grapld- 
phischen Vertretung gegeben ist, aber für jeden einzelnen Fall 
diese Bes&eichnung gewählt sdn müsste. Inlautendes 9^ f ür 
steckt unzweifelhaft in den Glossen dyatä^^ai ßkdmaö^M^ 
«}«n}fMa ßdßXttfLfMUf was Ahrens p. 55 gewissermaassen zu- 
gibt Die Formen schliessen sich an etvdta = arij bei Pindar so 
deutlich an^ dass zu der Aenderung in irdviiiiat, die M. 
Schmidt mit Lobeck El. 162 empfiehlt, kein Grund ist. 
Bedenken wir aber, dass der Laut Vau , wäre er vorhan- 
den gewesen , viel einfacher ^dureli ß oder nach einem Vo- 
cal durch t» liiitte ausgedrückt werden können, so ist ea hier 
walirecheinlieher, dass ein phonetischer Uebergang von in y 
statt fand. ~ Die obenfaüs bei Hesych. aufbewahrte und im 
Kt. M. 1(57 auf Herodian gestützte Tradition, dass ntQvyS' 
^oq wie ävQvtog axaxaTtovrjtog bedeute^ ist vielleicht nicht 
ganz verwerflich. Hat sie Grund , so müssen wir ff-rpv-%f- 
«o-ff auf a-TffV-B-to-g (vgl. «-tAg-to-g) zurückführen und 
nüt „unanfreibbar'^ Übersetzen, ein passendes Beiwort des un« 
ermüdlich wogenden Meeres (Lob eck Prolegg. 145). Das- 
selbe gilt von (i(aXvy6Q ta avo^a ^vXa^ einer wegen des 

♦ 

* ■ 
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schliessenden q als lakooiscli erkannten Glosae. Die Form 
stellt für ftaXvisg , das mit lat. moUes, d. i. molves identiBoh 
ist (No. 457). In übertragener Bedeutung haben -wir ftoXv- 
•ttffov oftßJLvTSffov, (imXv^ 6 ofta&ijsi ^Ivsttu yin^ust erhal- 
ten. Ans dem v wird dch zunächst wie in ftu-v^nh-Sf dann 
y wie in cm-flug{v)-e-s entwickelt haben. Aehnliche phone- 
tisdbe £ntwickeLungen sind uns schon in oQovßai^ aQUSteu^ 
ßovra nnd hdr^do^a (S. 87) vorgekommen. Auch Fo^v/oVi^s 
führt Savelsberg (Zeitschr. VllI 407) aus einem von Ger- 
hard edirten Vasenbikl (11 77) an. — Dass (p&yyog mit 
(pa-og (aeol. cpavog , pampliyl. tpäßog) identisch sei und sich 
zu diesem verhalte w'w ßEvd--og zu ßd^-og^ xavd'-og zu ^a-d'-off, 
haben wir bei i^o. 107 i^esehen. liier kann der Uebergang 
von / in y im Verein mit der Isasalirung, also genau wie im 
goth. iriggv-Sj kaum bezweifelt werden. — ■ Freilicli nicht mit 
Sicherheit, aber doch mit einiger Wahrscheinlichkeit lässt sich 
uyQtt Fang, ayi^-tj^v^v Netz, naUv^yif-exi^ ^ aw-ayifs- 
To-g, xQs^yQ-a ^ nv(f~ayg~a^ {/na-yQ-i^ n. s. w. zu dem 
Stamme «v^ stellen, der uns im homer. asK-frv^-ce-o nehme 
weg, Part-Ao. dx-ovQ-a^g vorliegt, freilich fehlt die Best&ti- - 
gung durch yerwandte Sprachen > aus denen ich nichts ent- 
sprechendes vorzubrinji^^en weiss. Aber andre Versuche von 
dieser »Seite (ßcnfey 11 141) haben keinen Boden. — Ebenso 
wird Mch unser Urtlieil ilber das heni. y£ v-to _ stellen. Von 
den Spuren d(!s f- Inn der W. ist oben S. 135 die Rede 
gewesen. Zu dieser W. /fA selieint nun in der That ytv-ro 
ein alter Aorist von der i^ildung wie xdvto = ixskszo bei 
Alcman (Ahr. dor. 110) zu sein mit dorisehein v für l wie 
in ^vd^iv (S. 37). So im Anschluss an die alten Grammati- 
ker Buttmann A. Gr. II, 137 imd Benfey (II 142), denen 
freilich Ahrens (aeol. 73) widerspricht. — Zweifelhafteres 
mag hier bei Seite bleiben, so namentlich auch was Giese 
und andere aus dem Neugriechischen beibringen, da hier das y 
vielfach auch andre Erklärungen zuiässi. 

4) Anderweitige Verwandlungen. 

Als Lippenlaut hat I)i<;ainnna mit (p eine gewisse Ver- 
wandtRcliaft. Aber dass die aus dein Explosivlaut mit nach- 
stürzendem Hauch bestehende Aspirata ohne äusseren Anlass 
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sich aiiis dem viel schwächeren Iiabialspiranten entwickle^ 
werden wir yon yomhereiii für nnwahrscheinUch halten. 
Kachweisbar ist daher dieser Uebergang nur in einem doppel- 
ten Fallei einmal in einzelnen Wörtern aus entlegenen Mund- 
srten, in denen man bei dem Mangel dnes üblichen Zeichens 
für A'au zu dem einigermassen ähiiliclicn cf> ^ritt' und dann 
nach vorlicrii^ehendera O, diis als harter Sil)ihuil den Spiranten 
»ich assiniilirtc. das heisst zur Aspirata verluirtoto. jtojttQt^ 
ndvru q)^Qti<^ schreibt man jetzt 8appho Üb (Bergk) mit 
Recht, da nur Kt. Gut. q>io7C8Q€, die übrigen (r^uellen iö- 
ntQB bieten. Xatq>a a<Smg (Hcsych.) erweist sich, wie Ah- 
rens dor. 49 zeigte durch die Glossen Ut^a nUxri^ Vectra 
(nut graphisch missyerstandenem T = J) xiltfi, Xaiug aani- 
Iktg K^^tg als identisch mit AakFa (No. 533). — Dass 
fio-g Schweinestall sich aus ov-J^s6-s entwickelt habe, ver- 
muthet Say Olsberg Zeitschr. VIII 407. Misslicher steht es 
mit (pewog <p6vog^ iviavTog., das in letzterer Bedeutung mit 
yivvog aQX^^^S verjylichen ist. Aber beide Wörter sind durch 
ihre St<'llung verdächtig und namentlich steht das letztere in 
einer Umgebung, die M. Scliniidt » Sternchen durchaus 
rechtfertigt. Da wir nun bei No. 428 für evo-g^ alt^ den S i - 
bilanten als ursprünglichen Anlaut erwiesen haben^ so fehlt 
für das Digamma jede Begründung. — Zu yerwerfen ist die 
von Say eis borg VIII 407 yersuchte Zusammenstellung yon 
ft^ifog s=z q>iaQ6s blanko glänzend mit tegog^ dessen Anlaut 
ursprünglich yocalisch war (No. 614). — Unter dem Einfluss 
▼on aber yerhärtete sich das J= unyerkennbar im Pronomi- 
nalstainm Oipi, der Nebciil'orm vonJ^f, 6 = 8kt. sva (No. 601), 
worid)er es genügt auf S. 28 zu verweisen. — Dieselbe Er- 
scheinung nahmen wir bei No. 5()5 für öcp6yyo-g an. Der 
Stamm des Pronomens zweiter Person nu i>u{ü öq)a ent- 
wickelt sich ähnlich aus dem singulari scheu iva (iS. skt. iva~m). 
Hier ist zuerst t unter dem Einflus des t; in dann v unter 
dem Einfluss des ö in ip übergegengen. Beachtenswerth ist 
das gräcoitalische o {ög>a und tfo-s, iMn-s), wodurch denn 
such die Uebereinstiminung mit skt. va-^ u. s. w. hergestellt ist 
(Bopp Vgl. Gr. II 127). 

Für den an sich noch unwahrscheinlicheren Uebergang 
eines / in st hiöscn bich, abgesehen von ajioyyo-g (No. 57ri), 
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in welchem it mit q> wechselt und durch den Einfluss des Sibi- 
lanten erklärt wird, nur wenige Formen aus dorischen Mund- 
arten anfuhren: Üdios^ wie dieHdschr. bei Skylax p. 19 hv 
ben (VodB u. a. 'OaEoff) neben l9ago$f Mlo$^ sioXxos = hr 
lo-g auf kretischen Mttnzen. a^nktm lakon. = i^UfftUy was 
Ähren 8 dor. 357 als afi-M^ai deutet, verdankt sein ar jeden- 
falls der Mitwirkung des tp von a(iq}L, obwohl wir nicht se- 
hen , wie das folgende die Aspiration hemmen konnte. 
Anders in cnt,7t-ix-(a. Was Christ 180 sonst beibrinf^ , ist 
ohne Gewähr. Wegen aQnaQ^s genügt es auf No. 566 zu 
verweisen. 

Völlig unbegründet ist die Behauptung» dass / zu x 
werden könne (Christ. 184)> iÖ'qdo-wi^ das nach Analogie 
von ifiifftc-xa mit der Ferfectendung -*a gebildet ist, beweist 
dafür gar nichts. lieber daa ganz vereinzelte idijdofyi s. oben 
' S. 87. 

Ueber den seltenen Uebergang von / ii^ p handelten wir 
S. 40 f. Statt dos angeblichen ÖeÖQOLxcog bei Hesych. hat 
Alberti'b Vormuthung diÖQoxtag Öidoffxäg grosse Wahr- 
scheinlichkeit. 



2) Verwandlungen des Jod. 

I. Spuren des erhalteneu Jod. 

Der palatale Spirant Jod ist in keiner griechischen Mund- 
art als solcher nachweisbar, schon aus dem mnfachen Orunde, 

weil das griechische Alphabet niemals ein besonderes Zeichen 
dafilr besessen hat. Vielmehr gehört der Verlust dieses Con- 
sonanten zu d^n llau})teiü-enthüinlieldveiten der grieehischen 
»Sprachti in alhni iliren Mundarten, so weit unsre schriftlicheu 
Zeugnisse reichen Das Griechische steht in dieser Bezie- 
hung dem Altirischen zur Seite, das (Schleich er Compend. 
229) denselben Verlust erlitt und den nordischen Sprachen, 
bei denen anlautendes > in weitestem Umfang abfällt (Grimm 
Gr. I 322) z. B. aJtir. oc/altnord. ütiff-r lat. j'uveneu^ 
deutsch jung. Die Nachwirkungen dieses Lautes aber ver- 
mögen wir im Griechischen in fast noch ausgedehnterem 
Masse zu erkennen , als die des Digamma. Sie sind mannich- 
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faltiger; zum Tlu il aber auch noch weniger erforscht. Da der 
Consonant Jod nicht bloss für die indogermanische Periode 
feststeht, äondern auch in den italischen Sprachen vorliegt, 
80 kann man mit Sicherheit behaupten , dass die griechische 
Sprache während der gräcoitaiischeu Periode ihn noch besass. 
Es ist sogar wegen der sehr verschiedenartigen Behandlusgi 
die der Laut in den griechischen Mundarten erfuhr, wahr- 
schcinlicli ^ dass derselbe erst nach der Spaltung der griecbi- 
sehen Ursprache m ihre Hauptmimdarten ans helienischem 
Munde yerschwand. Ja wir finden selbst bei Homer einzekie 
Spuren der Existenz dieses Consonaaten. Namentlich gilt 
das von den beiden Wörtern mg und t&t^ia* Schon im Phi- 
lologua III S habe ich darauf hingewiesen, dass die Verlftn* 
gerung kurzer Sylben vor dem in der Anastrophe stehen- 
den cjg (^eos oQVL'Jc^i , (fvrop TtiXf-xv^^ cjg auf diese 
WeiBc zu erklären sei^ womit jetzt Christ 154 übereinstimmt. 
Hoff mann hat in seinen Qii!i«'stiones lunncricae 1 104 ge- 
zeigt, dass vor cog die auftaiknidäten Verläugemngen sich fin- 
den und zwar solche, die weder durch eine Pause des Ge- 
dankens — denn eine solche findet vor Sg in dieser Stellung 
gar nicht statt — noch durch die Stelle des Verses — denn 
im sechsten y zweiten, yierten Fusse kommt die Verlängerung 
h&ufig vor — motivirt werden klhmen. Die Erscheinang ist 
so häufig, dass wir es mit einem festen 'epischen Gebrauche 
SU ihun haben und dass die Elision vor ig (J^eog ä' äg xUto 
dii^ E 78) nnd die Bewahrung einer Kurse (ttvtog Öi xtiXog 
og F 196) zu den Seltenheiten gehört. Nach I. Bekker 
(Monatsberichte 1860 S. 460) hat (og dreimal so oft consonan- 
tischen als vocalischen Anlaut. Wer also die Läii«^e von d^v- 
yatfga jjv [E 370) nicht aus einer blossen poetischen Licenz 
erklären will, wird kaum umhin ko unen , für den erwähnten 
Fall ebenfalls auf eine ältere Form zurückzugehen. Dass 
aber der K^piritus asper des Relativpronomens und seines Ad- 
verbs ag aus Jod entstanden sei, behaupteten wir unter 
No, 606 trotz einiger dagegen erhobener Bedenken. Auch 
die Abhandlung von Savelsberg Zeitschr. VIII 401 ff. mit 
dem» Zusatz X 76 hat mich nicht andern Sinnes gemacht. 
Für die Behauptung; dass das angebliche J=o-^ aus xFo^ eat- 
standen und "mit dem InterrogatiiTpronomen identisch sei; kann 
CirRTius, ^riech. Etytn. II. 12 
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keine andre lautliche Analogie als die des hd. tper gath. 
hvas aiigclVilirt werden. Aber der Abfall des flüchtigen h 
hilft für /»■ wenig, und wie rnnvalirbchcinlich ist es, dass das 
(iriet'hische von den beiden Coiisonanten den ihm ^^nz ge- 
läut3g(ni zu Gunsten dos so wenig* festen, von Anfang an 
schwankenden Jr aufgegeben haben sollte ! Noch weniger 
läsBt sich erweisen , dass skt. j(i~s aus kjo^s hervorgegangen 
und ka mit den Nebenformen A va^ kja der gemeinsame Stamm 
aller dieser weitverzweigten Fronomina sei. Endlich spricht 
auch die demonstrative Bedeutung des gr. o-g in xal og #9)17 
gegen diese Herleitung mid empfiehlt die Annahme, dass der 
ursprünglich demonstrative Stamm t mit der Kebenform ja 
dem griechischen Belativpronomen zu Grunde liege. Die 
Formen der nordenropäischen Sprachen sind dabei doch auch 
idclit zu übersehen. Eher wäre die von L ottner Zeitschr. 
IX 320 empfohlene Zurückführiinsr des Relativstammes (5 auf 
den Ivelativötamm mi (gr. 6 denkbar. Doeh st(;hen die- 

ser Annahme von Seiten der Bedcutnng erhebbche Schwierig- 
keiten entgegen. Ueber ibo^cll kann auf die ausführliche 
Auseinandersetzung im Philologus TU 5 verwiesen werden. 
Die W. des Wortes ist i (No. 615), die sich wie im Griechi- 
schen zu U {ii-vai)) so im Skt. TXLjä erweitert und reduplicirt 
ji-jä^ in der 1 Sing. Präs. jt-jä-mi lauten würde. In den me- 
dialen Formen S^cto, CifiBVog, Ufiiviov u. s. w*^ die sich auch 
durch die Bedeutung streben, sehnen etwas vom Activ entfer- 
nen, finden wir vor dem Anlaut in 22 Stellen der homerischen 
€Michte auffallenden Hiatus. Bekker schreibt dort und wo 
sich sonst / durchführen lässt Sl€to , Sie^svos, Aber auch 
nach jenem Aufsatz im J^hilologus hat niemand aus griechi- 
scluni Mundarten oder verwandten Sprachen das / zu begrün- 
den vermocht. 80 ist es mir immer noeh wahrseheinlieh, 
dass wir hier den Hiatus nicht dem labialen , siauierrn dem 
palatalen Spiranten verdanken. Der conventioneile Gebrauch 
der epischen Sängerschulen konnte selbst nach dem Ver- 
schwinden des Lautes Jod den Hiatus und di(j Dehnung vor 
solchen Wörtern in gewissen häufigen Wendungen aufrecht 
halten; ähnlich wie die späteren Epiker es mit den digammir- 
ten Wörtern machen , nachdem längst der Spirant selbst ver- 
haadit war. 
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Endlich ist in ßeang auf' den Laut Jod auch daf Neu- 
griechische nicht ausser Acht zu lassen. Da sich im Neu« 

griechisclien wie vom DigaiHiua, so von Jod nocli uiancherlei 
Spuren erhalten liaben , so dürfen wir wohl vernnithen , dass 
in den Volkömundarteu auch der palatale Spirant niemals so 
gänzlich zu Grunde ging wie in der Schriftsprache. Bei der 
völligen Unmöglichkeit aber diesen Conspnanten mit den Mit* 
teln des üblichen griochischen Alphabets zu bezeichnen und 
bei den sehr unbestimmten Varsteilungen^ die man TOn dem ß 
als einem dem Spiritus asper und lenis analogen xpBVfta sich 
gebildet hatte , ist es wahrscheinlich , dass man zur Bezeich- 
mmg des Lautes Jod in Mundarten gelegentlich zu dem Zei* 
eben des Digamma griff. Der so zu erklärenden Formen 
TkaaCaS^o und J^oxi (ygl. Jahns Jahrb. 71 S. 371) gedachte 
ich schon S. .36. — 
Die Verwandlungen des Jod sind j^anz ähnliclu' wie die 
des Digamma« Wir gehen auch hier von den Vocaien aus. 

U) Vocalisirtes Jod. 
1) j als 

DerVocal i steht dem Consonanteny noch um eine Stufe 
nfther als v dem fj insofern u der ursprüngliche Vocal war, 
Liit welchem sich austauschte. Es gilt liier also in noch hö- 
herem Grade was wir oben über das ^>rhältniss zwischen dem 
Halbvocai und dem oiitsproclicnclcu Vocal bemerkten. Es ist 
in vielen Fällen gar nicht zu entscheiden, welcher von beiden 
Lauten der ältere ist. Im Anlaut wäre dies am ersten mög^ 
lieh. Aber von Eigennamen wie 'läovsg = Javanas und Ii- 
m s skt. jä abgesehen g^bt es schwerlich griechische Wör- 
ter, in welchen anlautendes i mit einiger Sicherheit als Ver* 
treter von J angesetzt werden können. Im Inlaut entsprechen 
Bich diese Laute um so häufiger. Was aus der Verhalbildung 
hieher gehört, ist nebst den Analogien anderer Gebiete in den 
Tempora und Modi zusammengestellt, z. B. (S. 39)*) iÖ-Ca 



*) Indem ieh im Begriff stehe, dies Manatcript in den Druck eu 
schicken, gellt mir das erste lieft deeXP** Bandes von Kaliums Zeitsclir. zw 
mit den interessanten Uutersucliungen Grassmann's „Ueber die Ver- 
bindung der Consonanien mit folgendem J und die davon ahliängigen Er- 

12* 
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= skt svid-Jä-mi (No. 283); dor. Fut. srpttl^o, ßoa^r^itß 
(S. 310)» fi-fiy-v für i6-ifi-v s= skt. (a)s-jä-m, lat. (ff)5-i(eHDi 
(S. 253)* Aus der Declinaiion der l^omina gehört der Geni- 
tiv S. de"r 0-Declination* hieher: o-«o = skt. tf-si« (Bopp 
Vgl. Gr. 1 3S4j; aus der Wortbildimgslehre zahl rciclie Suffixe, 
80 das des Comparativs -toi^, lat. -ior = akt. /Jans für Jans 
oder ians, z. B. i]ö-iav iskt. svüd-4Jan:> , lat. sud(ä)v-iorj die 
häufigen Suffixe -to-ff, -ta, -for, über deren Verhältniss zu 
skt. ^fl-s. Jdf Ja-m auf Bopp s Vergl. Gr. § 889 ft*. verwiesen 
werden mag. Beachtenswertli ist es, dass fast überall der 
lateinische Vocal dorn ii;riechi8cben zur Seite steht; wie denn 
namentlich in der Bildung Yon öubstantiTen und Adjectiven 
. die Suffixe = hnsj mc =i ia^ io-v s=s iu-m eine unge- 
m^n ähnliche Anwendung finden , wahrend die deutschen 
und slawischen Sprachen häufig dem Sanskrit in der Wahl 
des Consonanten j gleichen. Wir dürfen daraus ein hohes Al- 
ter des Vocals muthmassen. Dem J parallel laufend verbin- 
det sich dann i mit vorhergehenden Vocalen zu Diphthongen 
(Temp. u, ;M(idi 95) und ZAvar thcils indem es unmittelbar an 
diese heranrückt: fta-t-o-ftat , da-t-o (No. 256), theils indem 
es aus der nachfolgenden Sylbe in die vorbergebende dringt: 
g)d-£iQ~a = (pd-BQ-Jo) , wovon noch zu handeln sein wird. 
Die Analogie der Verwandlungen des / liegt hier überall auf 
flacher Hand. Wichtiger als diese vollkommen feststehen den, 
auch von Christ 8. 155 ff. zusammengestellten Thatsachen 
sind die anderweitigen Vertretungen des J, 

2) J als s, 

j verhält sich zu e ebenso wie v zu o. Nach der Ana- 
logie des oben (S. 145 f.) erörterten wird uns also s als Ver- 
treter des j nicht unerwartet kommen. Auch die deutschen 



Bcheinungen." Dort wird zwischen der griechischen und <U r im Vedüdia« 
lekt "Vor! leidenden GcstaUunii- des Jod eine interessante Par.dh le gezogen. 
Da aber das Lateinische in manchen Fällen das i cilialton luxt, wo iin 
Griechischen nnd in den Veden Jod anzunclunt n ist, so kann ich diese Ue- 
bereinstiiiHimng nur als zufällig betracliten. — Auf alle einzelnen Ab- 
weichungen jenes Au^MtcM von der hier gegebenen Darstellung einsugeliu, 
ist mir nicht mehr mOfi^lich. Wesentliche Pifferenxen werde ich aber noch 
knrs berühren. 
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Sprachen bieten ganz entsprechende Erscheinungen (Grimm 
Chr. I 188^ 220 u. s. w.); namentUch im Oen. PL von I-Stftm< 
men: ahd. ensteo neben ensfjo. Ebenso ist es beachtenswerth^ 
dass die jetzigen Griechen das Jod anderer Sprachen bisw^- 
len nicht -durch t, sondern durch € ausdrücken , so, worauf 
Schleicher Zur vf^rs:!. Sprachengesch. 37 hinweist, Gala- 
n0 8 in seineB Ivömca ^BzacpgaOeig : Bedöa =r skt. Jj'dsa! 
Umgekehrt weist Mauroph ry des Zeitj-elir. \ II 137 ff. in 
seinem viele hieher fj;eli(jri^^e Spraclioisdieinungeu beiiiliren- 
den Aufsätze über das J im Neng:ri(;eiiiHc-lien nncb, dasj* nicht 
selten z. B. in vjög — viog altgr. e durch j ersetzt wird. 

Voranzustellen sind solche Formen, denen innerhalb des 
Griechischen selbst andre mit ( oder mit solchen Lauterschei- 
nimgen zur Seite stellen, welche mit Sicherbeit. auf .Ft>d 
Bchliessen lassen. Vor allem gehören hieher die dorischen 
Ftttnra. Das ( der dorischen Futura auf Hf^o, welche den 
sanskritischen auf -^'ämi entsprechen« bleibt selbst im stren- 
gen Dorismus nur vor 0-Laut: xga^ico^ nga^ioftsg, ji^a^^^o'- 
fif^tt, vor E-Laut wird es durch s ersetzt , das mit dem nach» 
folgenden Vocal contrahirt wird: iQyai^TCCi (Ahr. dor. § 25, 
26). Ini milderen Dorismus ist die letztere Vertretung die 
einzige: TTQa^co, ngntoviag ^ iQya^sttai. Mnndartlieli ist ein c 
neben £ erhalten in dcoQidg dcsQidg Ileöych. Dies Wort dra- 
Qer'f kann schon um seines Accentes wegen mit Sicherheit zu 
den Collectiven auf -jä gestellt werden, von denen Bopp 
Vergl. Gr. § $96 handelt z. B. ffav-jä eine Menge Kühc; vgl. 
dvd^Qax-id, iivQiLYix-idj vsott-id, dag-sd hcisst danach eigent- 
lich eine- Anzahl von Gaben. Derselben Classe von Wörtern 
gehört yiv-sd an, als dessen ursprtLngliche Bedeutung wir 
Generalion d. i. Menge der gleichalterigen betrachten müssen. 
Da diese CoUectiva einen schon fertigen Nominalstamm vor- 
aussetzen, aus welchem sie abgeleitet werden, so müssen wir 
yw~BU $iuf ysviff^ja zurückführen, das zunftchst gewiss zu 
yivua^ dann zu yevfd ward, wie rsXs<f-jo-g zu reXfio-g und ' 
rikao-g^ und wie die Verba auf ^o) auS" -fj-G) thüni, vtixtCci)^ 
hervorgeganjj:en sind. Hier also ist f nicht eigentlich Ver- 
treter des j, -ondnrn einer Jod oder Jota entlialteuden Laut- 
gnippe. Dasselbe gilt von den Stotiadjeetiven auf -fo-g, 
^isch -Ho-g, dor. -fo-f , skt. eja-s. Auch die Baumnamen 
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auf -€« (9ttftBpia, tiwUa) mit Nebenformen auf -i«^ Yon- de- 
nen Ahrens der. 121^ Lob eck EL 251 handelt, ficheinen'iiiir 
am natttrlichftten zu den Adjectiven auf -co-g gestellt zu we^ 
den , 60. dasB hier der Bamn nach der Frucht^ der Feigen- 
baum gleichsam „die feigisehe" benannt ist. — Während 
also in diesen Fällen die Entstflmng don e aus / sich nicht 
erweisen Hess, haben wir für andere bolcho uuuularliiL'he Ne- 
benformen, welche mit Sicherii< it auf.; ^vfison , so nament- 
lich in BogirjSf das 11. i 5, 'ü* 195 einen »Spondeus bildet, 
folglich ein consonantisch gesprochenes jodartiges £ hatte^ wo- 
durch Position bewirkt wurde. Die Form ßo^^~g mit im- 
regelmftssiger Betonung ist durch Assimilation entstandeiii 
wie aeol. ^^c^pci aus ^depv'o. Eine Vermuthung über den 
Ursprung unter Ko. 504. — Femer in atB^fso^g, dem die 
Attiker 6tBQ(f6^ d. i. atfQ-Jo-g vorzogen, während das Femi- 
ninum 6x^Qa das i in die Stammsylbe (ygL ^>^siQ(a) versetet 
hat (No. 222), in xev- Bo-g neben aeul. Ktvvo-q und ep. 
xLLVi)-^, später zu xtvo-^ verkürzt, und durchaus luit aeol. 
Gzevvo g, ep. ^fftvo-g, att. Ottvo-q zu vergleichen, überdies 
aber dt III skt. cun-Ja-s (Ko. 49) zu vergleichen. — Auch wird 
niemand bezweifeln, dass das epische t^voq-sti (vgl. uy-rivcjQf 
vneg-i^vtxiQf dy7ivo(^£tif vnsQfjvo^-fTji) mit nvÖQ-Ca identisch 
sei, folglich sein fi aus dem mit skt -Jä zu vergleichendoi » 
der Endung -i« entwickelt habe. — Das argivische äßio^v 
s=s (aeol. tito-v) führte uns bei No. 597 auf älteres 

Während uns in den oben behandelten Wortformen die 

griechischen Mundarten den Weg zeigten , sind wir bei an- 
dern auf die verwandten Sprachen allein verwiesen. So ver- 
glichen wir (No. 208) iteo-g dem skt. satja-s. Das abge- 
leitete £r«^£tv bewahrt den kürzeren Stamm fro, der mit xf i/o, 
Otbvo auf einer Linie steht. — Vielleicht dürfen wir aus der 
altuord. Form vidja Reif, schliessen, dass das s des ent- 
sprechenden HzSa (No. 593) aus j entstanden ist. — Ent- 
schiedener kann man das e von 96V~i~t9 (No. 79) dem 4 der 
skt. W. vergleichen. — Das st yon sivatsg-ig ss 
janür-ic^ (Ko. 423 b) Hessen wir aus ee heryorgehen und 
setzten das erste e dem älteren / gleich. — Auf diese Wdse 
erklärt sich auch wohl das mit ota gleichbedeutende homer. 
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avx€] es scheint nämlicli smb j<Hle ^ lo-tB entstanden zu seiii 
mit ionischer Oontraction, wie sie sfisv s= ifiio aufweist. 
Auf ein ähnliches sv = jo werden wir unten durch eine an* 
dere Untersuchung geführt werden. 

In meinen Tempora und Modi S. 92. 94 ff. habe ich das b 
einer Anzahl von Verben, deren Priisensstamm sich vom A'cr- 
balstanimc duich den Zusatz dieses Vocalö unterscheidet, eben- 
falls aub j erklärt, namejitlieli also Formen wie ya/u-f'-oj, 
dox-£-a. Christ 8. 15S zieht es vor iliese Präseusstänuiie als 
abgeleitet au& ^ominaistämmeu zu betrachten, folglich mit 
Yerben wie ipogi-o , noXstid-a auf eine Stufe zu stellen und 
den sanskr. auf -ajdm zu vergleichen. Als Grund führt er 
die ,;Gunirung des Stammvocals^' an; diese liegt aber bei kei- 
nem dieser Verba vor. Das o von Öox hat kein s zur Seite 
ui^d bleibt in do£a, do'fo u. s. w.| das cd von hat im 

skt. vääh sein Analogen (No. 324) und ist ebenso unbeweglich. 
Ein Verhältniss also wie zwischen der W. tpeg und dem aus 
dem Nominalötamme qpopo abgeleiteten gpu^i-wlindet hier nicht 
statt. Ich bleibe also bei luemer Auffassung dieser Bildungen 
stehen, für welche mir nanientlieli die Formen jeiip-oj neben 
KVQ-i-r(Oi ^vQ-o-^ai neben ivQ-e-co^ ^tMQzvQ-Q-yLai. neben fux^- 
v^Q-B-o} überzeugend zu sein sclieinen, denn das lange v 
wird doch eben so gut wie das von okoipvgm (aeol. oko» 
t/yv^fm) aus V und transponirtem i entstanden sein. £b ver- 
hält sich also HV(f~i-^ zu xv^-ci ganz so wie 9(6v^B&-g zum 
ep. xsivi-g. Der von Grassmann Zeitschr. XI 33 geltend 
gemachte Umstand , dass das s bisweilen über den Präsens- 
stamm hinausgeht (doxijGaj, xvQijaci)) kann wenig in Betracht 
kuiiiinen, da w^ir ein solelies Eindringen des verstärkten Stam- 
met) an die Stelle des unvertitärkten auch sonst vielfach wahr- 
nehmen. Das n von juny-o gehört «gewiss wie das vi» von 
ffvj'-i/t^-^A eigentlich dem Präsensstamme an, und doch heisst 
es junxi^ junctus. Auch vergleiche man ol^rjccuj xvazijoa und 
andre Bildungen jüngeren Gepräges. Zu dem was a. a. O. 
erörtert ist^ lassen sich noch zwei Formen hinzufügen,^ in 
welchen diese Erklärung an den verwandten Sprachen eine 
Stütze findet, op-i-ovro B 398> ^ 212 verhält sich zur 
W. 6q (No. 500) genau so wie or-i-untur zur gleichlautenden 
und gleichbedeutenden lateinischen. Das i der lateinischen 
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Form aber ist Inncrnt in seiner Identität init dem skt. j der 
80g. 4'*^" Conju^alion erkannt. Das f von ^{.t-s-w erweist 
sich echon dadurch als verschieden von dem von (po(^i-a 
und ähnlichen abgeleiteten Verben, dass es in der Tempn»- 
bildnng nie lang wird. Ueberdies schliesst das c der Stamm- 
sylbe jeden Gedanken an denominativen Ursprung ans. Wir 
fassten daher (No. 452) das i von ifi-^-ro-g u. s. w. als Httlfs- 
▼ocal, so dass die W. d. i. JUft mit lat. vöm^ skt. «0», 
altn. vom, lit. tfem anf einer Linie steht. Dagegen weicht 
die Präsensbildung { /js^-i-a vom skt. vam-ä-miy Ut. vom-o ab 
und stellt sich zu lit. vem-j-u. 

Abzulehnen ist dagegen der Ursprung des £ aus / in 
zwei Füllen, für welche mau ihn mehrfach angenommen hat. 
^ad-o-^ai dürfen wir nicht mit Bopp (Gl.) und Chris t (155) 
sa skt. dhjäi y medUari , coffitare stellen. Das verbietet die. 
sehr verschiedene Bedeutung und die unter No. 308 auf- 
geführten mundartlichen Formen , aus denen eine W. MF, 
fyav mit Sicherheit zu erschliessen ist. Ebenso hat das Suf- 
fix -ev*(Nom. ev-i) mit dem lit. trotz der AefanHcbkeit 
der Anwendung nichts gemdn. Die griechischen Nomina auf 
-£i;-5, theils nomina agentis wie Toxfv-g, theils von Adjectiven 
und Substantiven abgeleitet wie ctQiGtriaqj noQ^uev-g ^ stehen 
mit den Verben auf -£v-o (vgl- hom. i]vwx^-a, ijvto;|r4v-o, 
Xcc?>x^-£g %akKtv-^y Ugev-g CeQiv-co) in engstem Zusammen- 
hange und entwickeln sich grossentheiis gleichsam vor unsem 
Augen in einzelnen Casusformen als Erweiterungen von Wör- 
tern auf -o-ff {'^v£oxo-s)' Für diesen Vorgang haben die al- 
ten Grammatiker den Kamen naQ(itax>l(^tt6ii6s» Wie nun ein 
solches zur Individualisirung der Form dienendes Suffix 
oder ^Bv in dem slawischen ~av nebst den Verben auf -w-a^ 
sein Analogen hat, glaube ich nach Schleicher's Vorgang 
Zcitschr. III 76 fV. , IV 213 gezeigt zu haben. Danach kann 
ich auch die von Aufrecht (zu IJggvaladatta 270, 271) ver- 
tretene Zusampieustellung des gr. Bv-g mit skt -Jus nicht 
bilUgen. 

3} j als V. 

Da die Vocale i und v, wenn auch keineswegs wie bei 
den Keugriechen identisch , doch schon bei den alten sich 
nicht sehr fem lagen, so scheint einigemal der dumpfere 
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statt des helleren Vocals der Vertreter eines j geworden zu 
sein« Oben S. 123 verglielien wir Tivotvo-^ mit skt. c^dma-s, 
Flato Crat. p. 41 8 d nimmt für seine Herleitnng des grichi- 
sehen Pfyd-v ans eine ältere Form dvoyov tm, welche 
nicht gftnzlich aus der Luft gegriffen zu sein scheint, sondern 
vielmehr nur eine etwas willkürliche Schreibung für äjugon, 
das heisst für diejenige Form sein wird^ welche wir zur Ver- 
mittlung des gräcoitalischen jugo-m (skt. juga-m) und des 
griechischen ^vyo-v voraussetzen niUtisen. 

III. Uebergaug des Jod in andre Gonsönanten. 

J als y. 

Im Munde der heutigen Griechen hat y wenigstens viel- 
fach die Aussprache eines palatalen Spiranten. Wir sehen es 
daher auch deutlich aus J oder einem zum Consonanten ver« 
schleiften i hervorgehen, worauf ich Zeitschr. VI 231 auf 
Grund von Mullaeh's Vulgärsprache hingewiesen habe, so in 
jjB^ifyd = x^Q^a^ 6€if€evTitpyassztsWaQavtttQ£a (Mull ach 89)* 
Hieher gehört namentlich auch iivtya = iivtaj wo sich y 
aus dem i des Diphthongs entwickelt, sowie mehrere F&lle, 
in welchen Mull ach (140) und vor ihm Giese (295) das y 
' weniger wahrscheinlich ans S erklärten : xavyco (gesproclieu 
kävjo), xlaiyü) (gesprochen kiäjö)^ avyo-v (gesprochen nrjo) 
Ei, dais wir bei No. 597 aus Avja-m entstehen sahen. Da im 
deutschen und shnvischen Sprachu biet g sich zuweilen au» j 
entwickelt (Grimm Gr. I 187, 220, Bopp Vgl. Gr. § 269), 
so wird das g des alt Plurals eig-ir ebenfalls diesem Spiran- 
ten entsprechen. — Die kyprischen Salaminier nannten den 
Schwefel nach Hesjch. d'sayov» ^lit M. Schmidt ( Zeitschr. 
IX 368) können wir hier das y dem t der ionischen Form 
9&jfOV gleich, also als Zeichen für Jod ansetzen. Vielleicht 
ist auch in dem von Mull ach angeführten ayciifQo$ t= ampos 
das y ebenfalls alt überliefert, so dass wir es dem für inp« 
wQo-s (No. 522) erwiesenen j) das in demselben Satmme im 
Altsächsischen zuweilen als g erscheint (g^ annus), verglei- 
chen dürfen. Auch im lat. sparg-o scheint g dem l von (571HQ(0 
d. i. OTceQ-j'a zu entsprechen. 
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Ißt es nun möglich zu diesen späteren , und auf gewisse 
Mundarten beschränkten Vorgän|:^en gemeingriechi.sche Ana- 
logien aus alter Zeit zu tindenV Für eine weichere Ausspra- 
che des y in gewissen Lautverbindungen und namentlich nach 
i hat man die Beweglichkeit desselben angeführt^ so im boeo- 
tischen im (Ahr. aeol. 206) — schwerlich kav ^ för 

iymv, fyia, im tarentinischen oXiog = 6Xiyo-s (Ahr. dar. S7)y 
das aber auch vom Komiker Piaton (Herodian sr. (lov. A. p. 65 
Lehrs) am Hyperbolos verlacht wird y folglich Attica nicht 
fremd ist , in oCaXo-v Geifer {saHva)j 0iaXo-g Fett , neben <fi- 
yccXo-HQ glänzend (Lobeck Prolegg. 341;; ^LuUa neben Ol- 
yciXiK. In keinem dieser Wijrter lässt sich jedoch der Ur- 
sprung des f auB Jod erweiö(^n, in einigen findet das ump^e- 
kehrte Verhältniss statt. Wohl aber sind die zahlreichen 
sowohl epischen; als namentlich dorischen Futnr-^ Aorist- und 
Wortbildongsformen hier zu erwähnen , welche dem 1 des Prä- 
sensstammes g^enüber £ aufweisen. Das ( der Verba auf 
ist der Bepräsentant des skt. dixdii» geht auf ein voraus- 
zusetzendes dikßjä^mi zurt^ck , dessen Verbalstamm ^m«^' die 
Verbindung mit 0 nur bq eingehen kann, dass entweder das j 
nach Art eines d — wovon sogleich schwindet: dcxä-öcOf 
oder sich zu einem Guttural verhärtet, der mit jenem <f 
5 gibt: dtxajö (dor. dixa^to). Die zweite Bildung hat ihre 
vollständige Parallele im ISeuariechischen, wo das Fut. von 
Verben auf -svcd (d. i. etvo) zwar -6v0g) geschrieben, aber-f^o 
gesprochen wird, also: Ttai^eJ^G) : naMim ^ dtxajco : dixd^G). 
So fasst hn wesentlichen schon Ahrens dor. 94 die Sacjie auf. 
Da die homerische Sprache zalüreiche Formen dieser Art ^auf* 
weist: igTcdimg, «Aaffafa;, da2|a>^ fWptl«, soAfft^n», so liegt 
es nahe die Festsetzung dieser Formen in eine Zeit zu ver- 
setzen, da das j in den entsprechenden FrSsensformen noch 
rein gehört ward (aQnaj-G))y während das 6 an die Stelle des | 
trat, sobald sich neben jenem J der dentale Laut einstellte 
(aQJtadJ-cj) , der dann da« J selbst assibilirtc uud so diesen 
Consonanten aus der Stelle der hinteren Mundi-egion völlig in 
die vordere treten Hess. 
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3) Verhältniss des Jod zu Zeta und Delta. 

In der ku I 98 gehörigen Tabelle über' die regelm&Bsige 
Lautvertretung wurde als Repräsentant des indogermaniBchen 
Jod auch 2ieta aufgeführt. Die Erörterung dieser Lautrertre- 

tung haben wir aber bis hiehcr aufgeschoben , um den Zusam- 
menhang nicht zu zerreissen, in welchem sie mit manchen 
erst hier zur Sprache zu bringenden sporadischen Lautverän- 
derungen steht. Wir haben (^t> mit weitverzweigten Erschci- 
nitng'cn zu thun, von denen nur einige bislier anerkannt, 
andre erst hie und da vermuthet, viele noch gar nicht zur 
Sprache gebracht sindi weslialb wir das folgende lieber in 
der Form einer gnsammenh&ngenden Untersuchung geben* 

A) { als Vertreter eines dj, 

Dass t häufig die vorgxiechische Laulgruppe dj vertritt^ 
ist allgemein anerkannt. Der Vorgang war unstreitig der von 
Schleicher Zur Yergl. Sprachengeschichte S. 40 ff. auage- 
fahrte. Unter dem fänfluss des wichen dentalen Gonsonan- 

ten ging der nachfolgende palatale Spirant in das dentale Or- 
gan über, indem qj sich in jenen Laut verwandelte, der im 
FranzÖsiüclien, Böhmischen, Polnischen mit* bezeiclmet wirrl, 
den wir als weiches i wohi in der Aussprache, aber nicht in 
der Schrift von dem harten oder scliarfen s unterpclieiden *). 
5, das sich diu'ch seine prosodische Wirkmig als Doppelcon- 
sonant erweist, ist der graphische Ausdruck der Lautgruppe 
dz (nach Kumpelt df)» Sichere Fälle,^ in denen { älteres dj 
Tertiiti sind folgende: 

a) im Anlaut. 

Der Käme Zev-s ist schon beim Stamme 9tJ^ (No. 269} 
erwähnt. Wie die Declinalion im Griechischen zwischen den 
Stämmen Zbv d. i. z(;sii und dif^ so schwankt sie im Skt. 
Bwischen djav, djäu und dh* Der Nominativ djäu-s, auch^ 

wie B. u. R. Wb. zeigen, duhi-s verbindet sich gern mit 
piiä Vater wie Zev-s 3i«i>i(>, uuibr. Ju-paler, lat. Jü-piler, 

Wie wfiiiB<^eii8werth die Unterscheidang* »ei, führt Bninpelt 
I 10 aus. Er vcnvcndet dM lange f Vax den weichen, das kane • für 
den harten Sibilanten. 
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Die Doppelheit des Stammes beruht auf Zulaut, u, das vont^ 
hier gar nicht zu scheiden ist, verstärkte sich zvl du, griech. v 
zu SV, Den italischen Formen liegt der Stamm ^iov {— skt 
'djav) zu Grunde, daher osk. Dat. ^ätovfBi (Mommsen Unter- 
ital. D. 191); alüat. Pim^i-s (vgl. Preller Röm. Mythologie 
S. 166) mit acces8orii<chcm i (vgl. can^i-s)^ später nach Ab- 
fall des ä Jovi-s. Durch Contractioii wird Jov zu Jä^ da» iiii 
Umbrischen und Lateinischen unmittelbar mit paier zusam- 
nieng^ef^etzt wird, ebenso wie in /jsiTcarvQO-q %eog naga 
£tV(iipatois (Hesych.) der Stamm z/t/. Denn dass dort ^ind- 
tvpos zu lesen und für jenes epirotische Volk eine dem itali- 
schen Jupater ganz analoge Form mit paragogischer Endung 
(vgl. *Avti%mQogf Ikonar^og) und einem aus b (vgl. svsutTiQew] 
verdumpften i> (vgl. iiaTCifVßtog , vetvijyvifis) anzunehmen sei; 
glaube ich in den QuaesHones etymologicae (Ind. lect. aest 
1S56) p. III B. gezeigt zu haben. Im Sanskrit begegnet uns 
aber auch ein dritter Stamm djä ^ dessen Accusativ djä-m 
(vgl. Leo Clever Zeitschr. V 373) dem homerischen Z?]-v 
(z. B. Ä 265) am Versende genau entspricht. Der Spirant 
ist hier ähnlich wie im dor. ßci-v — ßov-v, skt. ga-m g-änz- 
licli verschwunden. Hieher gehört auch z/cav tov ovQavov 
nigOai (Hes.), womit Herod. I 131 zu vergleichen ist. Der 
entsprechende Nominativ Zr^-g wird von Herodian (««pi fiov. 
A^|. p. 16 Lohrs) aus Pherekydes daneben auch Z«-^ ange- 
führt imd kehrt im lat. IHes-'Pifer wieder, über welche Form 
ich Corssen's Ansicht (Ausspr. II 295| 476) nicht tbeilen 
kann. Wie wir in ^i-natvQo-^ das ^ 'auch der kürzeren 
Stammform /^tß = abd. Zio entweichen sahen, so wird auch 
ein Nominativ von Herodian t-rwähnt. Der StHiniu Z^^-v 

im honi. Zrjv-og, Zrjv-C benilit auf Erweiterunfr durch ein an- 
getretenes nasalos Suffix nach Art der s. 's. -clnrnchen De- 
clination im Deutschen. Zu vergleichen ist der Wural Iv-tq 
neben dem Sing. (No, 592). Ueber eine noch mehr er- 
weiterte Form ZavT~6q Nom. Zag findet sich eine Notiz in 
Bekk. Anecdd. 1181, 1184. Verschiedene Vermuthungen über 
diese Stämme geben Kuhn (Zeitschr. YII, 79) ^ Leger lots 
(300). 

Im lesbisch-aeolisohen Dialekt ist der Üebergang von 9i 
in % eine anerkannte Thatsache. Ahrens p. 46 erweist fol- 
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gende Fälle: = ölcc in mraio^ y L^äßazu^, ^ddijXog, 
lasXe^d^aVj ^aßdXX&Lv. Zovvv^og ~ ^lovvOog. Dazu kommt 
das späte zeta = dV«tr«, zabolus — dtdßoXog ^ ^vypa flog 
nach Eustiith. p. 295, 13 aus dtvQya entstanden, ^dsi Jtvtt 
xvxQLoi^ wohl mit Becht von M. Schmidt mit Öi-dei erkiäkvt, 
taxogeia = diaxoQBia (Zeitschr. IX 367). — Dicso Fomen 
sind nur durch Annahme der Mittelstufe dja erklärbar; und 
6B verdient Beachtung^ dass diese Mittelstufe im Munde der 
heutigen Griechen fortlebt (Maurophrydes Zeitschr* VII 138). 
Hau ist versucht demgemäss auch den Namen der vlijs^ö» 
Zttxw^og aus dt^dxav^o-$, durch und durch voll mutv^m 
oder dxavd^QL (Bärenklau) — vgl. öia^^og , diavd'/ig, ÖLanv- 
Qo^^ zJiaxQta — zu deuten mit aeol. v =^ a (Ahr. 78 n. 82). 
Für (las mit Zdxtfv^og der Sage nach zubammenhäni^cnde 
Suguntum findet sich die Form ZaKav-^cCj Zdxav&og. Ob diese 
Deutung zur Vegetation der Insel passt, mögen andre ent- 
scheiden, did tritt auch sonst mannichfaltig in der Form ta 
auf, so iurZdXavxog, id-xsdo-Vj ^cc-xXti^ijg y 5a-9Pfyyj?S, J«- 
xv(fo^ (Aesch.) und ohne Zweifel auch im hom. t^-^so^, 
ii'XOto-g, tjtt-tQ£qh-ijg, Der Uebergang von der Bedeutung 
„durch und durch'' zu der allgemeinen verstärkenden ist ein 
«ehr leichter. Man vergleiche das deutsche Durchlaucht. 
Allerdings ist did selbst schun, wie bei No. 277 gezeigt ist, 
aus öiLu entstanden, eine für die Lautgeschichte merkwürdige 
Thatsache, in sofern sie beweist, dass d(r Laut / noch nach 
dem Verlust des / dieser Lautgruppe im ( iriechischen vorhan- 
den war. Ganz verwerf lieb dagegen ist Härtung s (Parti- 
keln 1 355) Zusammenstellung dieses Ca mit ayav und vollends 
loit skt. saha. 

b) im hilaut. 

Hier sind in erster Reihe diejenigen Präsensstämme auf { 
aufzuführen y welche aus Verbalstämmen mit d hervorgehen. 
Denn dass dies d ein Jod als eigenthümlichen Zusatz des Prä- 
sensstammes erhalten imd die Verbindung von dj ^ ergeben hat, 
darf als erwiesen gelten (Tempora und Modi 109 u. s. w.). 
Verba der Art mit Wurzeln auf d sind: e^-o-^iai W. id 
(Xo. 280>, ot-cö W. od i^i). 288), (^Z^'S-« H''^ 205), 
lil-(o W. itb (No. 168). Die Darstellung Bopp's Vergl. Gr. 
(2. Aufl.) § 19> wonach £ das j vertritt und einen Oonsonanten 
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vor sich ausgestOBsen hat, bewährt sich dem Zusammenhange 
sämmtlicher hieher c^chörincr Tliatbaclien gegenüber nicht. 

Dio Nominah'ndniig -la verschmilzt mit vorhergehendem S 
zu -S« im aeol. xapt« = xaQÖCa (Ahr. 46), in ugyvgö-'jtet.a, 
xvccvo-Jts^a j xQu-naia (für texQane^a) , deren Ursprung aus 
-Xid^ia (vgl. lat. acu-pediu-s No. 2) nicht zweifelhaft sein kann 
^(Leo Meyer Bemerk. S. 63 )• Von derselben Wurzel eben* 
falls mit dem Vocal i stammen die Simplicia XB^o-g =^ MtH- 
to-g, xä^a = XBd-ia (Ko. 291). In xäXaia erkannten 
w (Ko. 181) den Stamm xaXad, der auf indogerm. ffhrdd 
zurückgeführt ward. — %^t-^d-g, gestrig, xQm£-^o-sYor- 
gestrig, ciitlialten sicherlich den Stamm dtJ^a = »lat. die-Sj 
von dem wir bei dodv, di]i^ S. 145 handelten. Ebenso wie in 
den eni»preclioiid<'ii Verben dürfen wir in den Substantiven 
ofi^, GxCI^a das ^ aus öj entstehen lassen. — o;'^« (No. 515) 
erwies sich als eine Umbildung aus Ji^^ö-ju, ^Qaö-Ja, 

B) { durch die Mittelstufe dj aus gj entwickelt. 

Ebenso anerkannt wie die Entstehung des Zeta am 
stammhaftem dj ist die aus gj. Es ist klar^ dass hier kdn 
unmittelbarer Ueb« i^ang stattfand. Von einer phonettscheo 
Verschiedenheit des so entstandenen S von dem eben bespro- 
chenen ist nichts bekannt. ^ ist auch hier ein Doppelconso- 
nant, dessen erstes Element dental ist*). Folglich müssen 
wir, nni von gJ zu ^ zu gelangen , die Mittelstufe dj anneh- 
men , oder mit andern Worten, die gutturale Media verschob 
sich vor j zur dentalen und machte dann mit dem nachfol- 
genden Jod denselben Lautprocess durch wie das ursprüng- 
liche 8* Wie wichtig es ist> diese Mittelstufe im Auge sä 
behalten wird sich bald zeigen. Die Lautverwandlungen gj 
— dj — { müssen wir nur in folgenden Fällen anerkennen. 

Aus den Präsensstftmmen mit ^ gehören mit Sicherheit 
hieher : ai-o^ai vgl. «y-to-g (Ko. 118), yoy-yvl-a 
(No. 136) xpa^-w {xB-xQay-a)j vi^-a (No. 439), ^f^-ö 
färbe (No. 154), qil-a thuc (No. 141), ata^-o tropfe 

*) Meine, Tempora n. Modi S. 107 ausgfesprochene', Verjuathtmi; 
über ^e AoBspraelie des t gebe ich auf. Schleicher Zar ver^ Sprf 
. chengeeehlchte, namentlich S. 153 ff., bat das TerdüLenst über sämmtli» 
che hieber gehörige Erscbeinnngen neues Licht verbreitet m haben. 
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(fftay-tov) , OrCl-a (No. 226), ogof^-w wallt [ üipvyiLÖ-^), 
dazu .einige mit ausgestosBenom Kasal xkä^-a {xkayy)]]^ 
%ldl-(a (iTtXttyx&r^-v No. 367) v« i .>cliiL'dene abgelfitete Verba, 
m donoii wie in Gtsvat^a {\^\. örtvdxc} No. 220) oalTtit^ui 
das y vitdleicht aus ableitendem x erweicht ist, was in nkät^o 
sieher der Fall iat. Wir sehen daraus , dass die oben erör- 
terte Erw^eichung von % zfi y älter ist, als der Verlust des j\ 

Von d( n ( 'omparativformen der seltneren Bildung erklä- 
ren sich auf diese Wrisc: fLsC^mv (ion. it^mv) ^y^uav 
luid hom. oA^gfiiv SS oUy-uav, 

Femer Kominalbildungen wie fiattt neben i^wy-sioo-q 
mit erweichtem Guttural (No. 455) und ^v^a von der W. (pvy 
(No. 163)> In beiden ist das Suffix -wt anzunehmen. Aus 
dem l^ominalstamme q>v^a scheinen die Adjectiva ^v^a-x-tro-^ 
(O 102), qpv^aA^ü-g, 9?^'^^/Ao-^ und das liesiodeisclio a-gpu^fc-»' 
(Schül. IL fX» 528) erkhirbar. Ueber it£(pvt;^6x£g s. oben S. 77; 
über das merk würdige i^ivQaO^ttt. — yFVöccöd'at »S. 72. 

Auch für ^d-cö ward ZnsAUHncnliaiig mit W.^/r ( No. Glü) 
vermuthet. Es stände dann iür yja~a, dja-a und in Öiai-ttt 
(vgl. S. 76) hätte sich die vorausgesetzte JMittelstufe noch 
deutlich erhalt(Mi. Denn bei der nahen Verwandtschaft zwi^ 
Bchen Jod und Jota können wir, was sich uns ferner bestätig 
gen wird| für die Lautgmppe ohne weiteres die Bylbe d« 
erwarten. 

C) öd als Vertreter von d>*. 

Während der palatale Spirant in den bisher erörterten 
Fällen wenigstens in seinem Stellvertreter, dem in ^ enthalte- 
nen dentalen Spiranten fortlebte, ist er in andern Fällen ent- 
weder — nameiulieli im Anlaut — vr»lli|^ verdrängt, oder — 
namentlich im Inlaut nach dem Gebrauche gewisser Mundar- 
ten — dem vorhergehenden d assimilirt, wodurch sich die Laut- 
vertretuug d oder ÖÖ = {; ergiebt. 

a) anlautendes d = <{ß ffi. 

Den mit Z anlautenden Formen von Zev-$ stehen bekannt- 
lich in den Mundarten solche mit ^ gegenüber. Boeotisch 
(Ahr. aeol. 175) sind die Formen //ev^ und ^av (vgl. Ziv), 
die erstere zugleich lakonisch (Ahr. dor. 95); Herodian 
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Ä. ftoi/. Afi'l. p. 15 Lclirs führt den Nominativ /driv an, wozu ' 
der Acc. zf^va auf der kretischen Insclirift von Dreros (Gött. 
G. A. 1855 Nachtr. No. 7) geiunden ist, der alöo dem epi- 
schen /Sjvu entsj)rle]il. - Ebenso stellt dem vorhin aus Öiä 
erklärten ^a- die Form da- in öa-q)üLp6-s ^ dä-iSxLO-s ^ wahr- 
scheinlich auch in Öänedov zur Seite. — Wie aus öiaita in 
späterem Gebrauche zeia ward^ so im Munde des Uyperbolo» 
mit gänzlicher Verdrängung des zum Spiranten verschleiften i 
dfitmiMiv statt dirjtcifi^v (Herodian a. a. O. L. 65). — Viel- ^ 
leicht gehört in dieselbe Kategorie die von Hesych. angeführte 
Form ddyxolo~v SQeitavov und die anf Münzen erhaltene der 
Stadt Zdyxltj ^ävxXrj (Ahr. 96). Insofern ims nämlich die 
Glosse ttyxaXlg ögixavov MaMÖovsg (Hesych.) vorliegt nnd 
die Herkunft dieses Wortes von der in ayx-vXo-g, dyx~vQa 
(No. 1) unverkennbaren W. dyx deutlich ist, seheint es wahr- 
scheinlich, dass sich daraus öl ayy,ko~i' g;leichsam „Zweibug", 
aus einander gebogen (vgl. öi-KtÄkUy Kim-ber , Zu-ber) bil- 
dete. Aus ÖCayxko-v wäre dann einerseits durcli Assibilation 
des i ^dyxXo-Vf ^dvxktj geworden, wie die Sikeler nach Thuc. 
VI 4 die Sichel nannten, andrerseits durch dessen Ausstossung 
die ji^orm ödyxoXov und ^dyxXr). — Auch in dem oben (S. 145) 
besprochenen alkmanischen Öodv = diväm ist das Jod nach d 
in ähnlicher Weise verdrängt wie im lat dü-^u^m neben diu, 
tMuu^m für hi-dwu-'m, 

h) inlautendes 99 oder 9 ffir dj (t). 

Die boeotische, lakonische und megarische Mundart ha- 
ben an der Stelle des gemeingriechischen inlautenden t dd 
(Ahr. aeol. 175, der. 96), ho boeot. XQLÖÖi^iv iiir xQL^etv ys- 
Zav, lat. rid-ere^ wo über die 8tammhaftigkeit des d kein 
Zweifel ist. Es steht also lest, dass hier XQtd-j£-ptBV voraus- 
gesetzt werden muss, woraus ganz in derselben Weise durch 
])rogressive Assimilation xQid-de-^iev ward, wie aeol. xrev-va 
aus xriv-jca, gemeingr. dk-Xo-^ai aus dX-jo-iiai. Wo die Wur- 
zel guttural auslautet, müssen wir, wie oben, eine Stufe mehr 
annehmen ; so in fidd-da megarisch und boeotisch (lat/K, 
d. i. fiad-'Ja, auf früherer Stufe fLay-ja (Ko. 455)^ boeot, 
c^Ma s= cq^ad-jOf öfpay^Ja ^ 0aXn£9da = öul7tid-jm, 
0aXnif~jG>. Hieher gehdrt auch boeot. (iß-di» =s (it-^f 
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das uns insofern von besonderem Intcrcsso ist; als es uns das 
att. ion: Fräsens i^öa erklärt. Die W. J^sgy (No. 141), wo- 
yon fyy^-<h^j i-o^y-a, mit der FräsenserweitenmgyyerseJieni 
mnsste SB^yy-Jw, ^egd-ja geben. Atis ßeQd-ja hätte nach der 
Analogie von <S^ad-ja, 0<pci^G) /f^)^» werden sollen^ aber um 
der harten Lautgruppe wegen ging hier der ans/ entstan* 
dene weiche Sibilant ganz verloren : fi^d^to , dessen Spur wir 
also nur noch in der Dentalisirung des y erkennen. Durch 
Metathesis ward ans J^£Qy Sgsy {daQx — dgax , /fp — -^9^)} 
und auch diese Form bildoto ihr Priisons durch den Zusatz 
des Jod: J^Qsy-jG), ßQiÖ-jcj Ijoeot. of<^-dü» ion. gt^coj da hier 
nach dem Vocal das ^ leicht sprechbar war. Zu den Bildun- 
gen der letzteren Art gehören auch: ^^«jj-t^iy-r, Qex-to-g 
(vgl. i4^f^-%fi-v, Qtj-ro-g). Schon Bnttmann (A. Gr. II 286) 
verwies passend an£ die ganz entsprechende Metathesis im 
engl, wr&ught neben uwk» Zu einer Erklärung des auf den 
Präsensstamm beschränkten Ö hat weder er, noch die vergla- 
chenden Grammatiker (vgl. Benfey I 84; Christ 245) es 
gebracht. Ifan kam sogar auf den Gedanken die Wurzehi 
iQy und völlig zu trennen (Pictet Zeitschr. V 4t). Am 
nächsten kommt Ahrens Formenl. S. 108 der Wahrheit. 
Kur mischt er fälschlich die lesbipch-aeoli schon Formen mit -69 
ein. Ein li^üöit) ist aber nicht eiiuiial iiuch/-inv('i6en. — Eben- 
falls spurlos verschwunden ist das in Jod zcrriossene t des Prä- 
sens ^et-8-(o^ das wir auf 6tL-di-(jy 8h-öJ~g) zurückführon 
müssen (Ko. 268). Wir müssen Öti als Heduplicatiuii8.syibi^ 
wie in dsC-Öi-aj dsi-doi-xa und dft-di-a als ein Analogen der 
syrakusanischen Perfecta mit Präsensflexion: dedoLxa, dXdXa 
(Ahr. dor. 329) betrachten, von welcher Art sich im gemein- 
griechischen GebraiK'li jjx cj festgesetzt liat mit steter Perfect- 
bedeutungy aus der W. i =s skt. jä gehen, die reduplicirt 
und mit causativer Bedeutung in »-i^t vorliegt (Christ 15d). 
— Endlich gehört hieher noch die vereinzelte kretische Form 
(Ahr. dor. 101] Öiaq>vXäda s= duapvldc^m, welche offenbar 
aaf einer Erweichung beruht und sich zu der mit tt ähnlich 
verhält wie itXA%ia zu nHijc^m (Ko. 367) nebst den übrigen 
Analogien der aeolisehen (Ahr. 46) und dorischen Mundarten. 
Jene ki'etische Form hat ein merkwüidiges Analogen im neu- 

CuRTJUS, giiech. Etyui. ü. 13 
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griech. dia<pvXdyaf worin, wie» IVTaurophrydes Zeitschr. 
Vn 143 zeigte das y den Laut Jod bat. ' 

D) Jod oder Jota mit vorgeschlagenem d\ 

Dass i, namentlich Im Anlaut; vielfach einem j der ver- 
wandten Sprachen entspreche, ist allgemein anerkannt. Aber 
man begnügte sich meistens mit dieser etymologischen 
Uebereinstimmung , ohne über das phonetische Verhältniss 

der beiden Laute zu einander in s klare zu kommen. Schlei- 
cher ist der erste, welclicr a. a. O. dies erkannt und S. 48 
unwiderl<>glicli naclii^e%vi<':>en liat. Leider ist seine J)arstol- 
lung den ver>:;l(''R'lieud('n (»rammntikoni weuicj^ Ixu-ück- 

sichtigt, welche meiötens j und ^ behandeln, als ob sie id( n- 
tisch wären, z. B. Legerlotz Zeitschr. VII 293 tt". Wenn 
wir bisher t unmittelbar aus dj hervorgehen sahen, phonetisch 
also als dz bestimmten, so folgt daraus, dass, wenn ^ etymo- 
logisch einem J gegenübersteht, diesem ein <l vorgeschlagen 
ist,- in Formeln ausgedrückt 

i =: dz = .dj 

folglich g :j = dj : j 
4 J= d + > 

also £ = <f + y. 

Genau lU iiselbeu \\»rgang haben wir in den romanisciieu 
Sprachen, die Schleicher treffend heranzieht. So wird aus 
\K\.j<tcere ital. diacere, ans lat. maju!^ mittellat. madnis. Auch 
die weiteren Uni;j; est ahn ngen des lat. 7 im Munde der Romanen 
setzen, wie it. magyiorej d. i. madzore eine Lautgruppe mit d 
voraus. Aehnlich verhalt es sich mit dem engl y, dessen Aus- 
sprache dz (z=franz. j)z. B. in John sich durch dies vorgeschla- 
gene Element von der französischen unterscheidet. Der Unter- 
schied beider Sprachen vom Griechischen besteht nur darin, 
dass d^ weiche Sibilant in ihnen seine Stelle im Munde ver- 
schoben hat. Ebenso klar ist derselbe lautliche Vorgang im 
Gothischen erkennbar , hier aber nur im Inlaut , wo das d 
doppelt geschrieben wird, so im goth. daddja =- ahd. täju, 
' skt. dhä-jd-mi (No. 307) , ivaddje Gen. von Ivui für (rcfje, 
iddjn ich ging nach MüUenhoff Haupts Zeitschr. XII 387 
= skt. ijdja y gr. ijla, Verse lücdene niederdeutsche Muud- 
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arten zeigen denselben Zusatz , man hört für hd. ja bald 
bald dza^ allerdings auch ia. Was das vorgescUagene; oder 
wie wir es fiennen können, parasitiscbe d betrifft; so stellt 
es sich in Parallele zu ,dem oben bei S- besprochenen denn 
wie lat. vasiare sich zu ital. guasiar, so verhält sich lat j'aeere 
SU it. dütcere* Die Folgerungen aus dieser Gleichung werden 
wir hernach ziehen. Hier sind zunächst die Facta zu ver- 
zeichnen. 

a) ^ = j. 

t,BiaC^ spitlcr §6«, Spalt, davon iBi-^OQo-g aQOvga^ 
entspricht dem .skt. juva-s (icrste, jar(t-sn-s Gras und dem 
lit. java-si (Jetroulfkoni, Getreidegattung, PI. jnra-i Octroide 
auf dem Halm, ja-vena Stoppel (J^opp Gl., Kuhn Zur älte- 
sten Gesch. S. 14, Pott II 35 u. s. w.). Ucber das hilau- 
tende i an der Stelle von S- s. oben S. 150. Zweifelhaft bleibt 
mir der von den alten Granunatikem und Lobeck (Kl. 100) 
vermuthete Zusammenhang mit ^UU^ Bim 6anQ£e>v xa^off^ata 
Hülsen^ ^ue Spreu^ der sich allerdings durch e£a x^Q^^ ^ 
Futter bei Suid. vermitteln liesse. Die Bedeutungen sind 
doch erheblich verschieden.* 

g^- o von der W. t^g = skt. Jas, ahd. jes ist unter No. 567 
besprochen. 

Dio AVürter t,rj^i Ca iSirafe , Schaden und ^;i?-Tpo-S 
Henker {^driaöycoivog JIcsych.), i,ri~tQ Bt o-v to xmv Öov/.ant 
xoA«€Frij()tov gehen wahrscheinlich auf eine und dieselbe Wur- 
zel zurück, die wir (Hopp Gl., Renfoy IT 201, Zeitschr, 
VIII 89) mit skt. ^ ö/zi, coercere, vergleichen dürfen. Der Vo- 
cal ist wie in xQrjft-vö^ W. xq^h (No. 75) gedehnt; der lia^ 
sal vor dem Suffix -tgo ausgestossen. Zusammenhang zwi- 
schen tw-^^ lat. dam-nu-m wage ich nicht mit Ent^ 
schiedenheit zu behaupten (vgl. No. 270)* Doch machen die 
Bedeutungen der W. dam und jam es wahrscheinlich^ dass — 
wie auch Grassmann XI 13 annimmt — schon vor der 
Sprachtrennung zwischen d und / eine Beziehung statt fand. 
— Ganz verfehlt, namentlich wegen i^rirgog , ist der Gedanke 
von Legerlotz (Zeitschr. VII 296) gi^r^ftov mit {«t« zusam- 
menzubringen. 

t,t]T8-co Stollen Bopp Gl. und Schleicher S. 4G zu 
tikt,jat, das wie das mit verglichene jVw nili, adnili, ope- 

13* 
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ram dare bedeutet Auffallend bleibt die Länge des Vocals 
im Verbum, fOr die triiUa keine ausreichende Analogie bietet. 
Einen kürzeren gleichbedeutenden Stamm finden wir in (i^ 
TO^iDv IfjfCQvvtviv bei Hesych. freilich mit dem Zusatz ygd- 
9)0tNfe Üh ivtot ^ritrjTOQav^ aber bei Photius bloss mit der Er- 
klärung ^rjxrjt&v und in ^c-srai ^t]tettcti (lies. E. M.), was 
wir wohl wie das bcnacliliarte ^ca xgid-tj = t^idy mit dem 
Diphthong lesen dürfen. So erhalten wir ein Verbum ^s-L^a 
(vgl. v£tx£ta}}^ und eine W. ^f, weUlie mit dem gleich- 

bedeutenden hom. dt-f^rj-fiaL, später dtgofi«t, zusammenzustel- 
len (Pott II 36) um so näher liegt, da Homer sich in der 
Kegel dieses Yerbums für den Begrifl' suchen, des später so 
geläufigen ^j^t/o nur einmal {S 258) bedient, dir-^i^-fun ist 
dne reduplicirte Form = df-d/ij-pei, ein Perfectpräsens wie 
ifua, KstfiaL Die für äitm, zweifle, allenfalls zulässige Her- 
leitung vom St dßt dv (No. 277); passt nicht zum Gebrauche 
YOn dv^tjutti. So werden wir auf die Vermuthung geführt 
(vgl. Christ. 151), dass die W. jä gehen, streben sich im 
Griecliischen aucli in der Form djd t,)] fixirte und zwar in 
der besondern Bedeutung suchen, dufes ^jj-zd-co sieb zu die- 
ser W. verhält wie {du(ptg-\ß}} - rt-cx zu W. ßa, und dass 
.skt. Ja-f so gut wie ,/V// , suchen, eben nur als eine Fortbil- 
dungen derselben W. zu betrachten ist. 

t£tv<po-v , der Baum, «dessen Früchte jt^jubae heissen, 
mag benannt sein woher er will> unverkennbar ist die redu- 
plicirte Form und die Vertretung des im Lat. erhaltenen j 
durch { (Benf. I 686). 

tvy-o-v in seinem Yerhältniss zu W. f^y iB-vy-vv-iii, 
skt. jug-a-m, lat jvg-u-m u. s. w. ist unter Ko. 144 erdrtert, 
die Form dvoyo-v bei Plato besprachen wir S. 185. Auch 
diese ist uns wkhti^^ um die phonetische, ein ö enthaltende, 
Geltung dcö ^ zu bestimmen. 

^a-^o-gy Suppe, würde man, auf das ürieehiscbe allein 
beschnnikt, mit ^e-o zusammenstellen; freilich thut schon 
l^v-iifj (pvQa^a Sauerteig Einsprache. Vergleicht man vol- 
lends jtt-sha-m Erbsensuppe^ lat. jüSy lit. jusze schlechte Suppe 
„von Sauerteig mit Wasser durcligerührt" (NesBelmann), 

jocha (Schi. Ksl. 133) und das von Pott I 213 ange- 
führte lett. jatt~l, Mehl in Wasser einrühren, so ergibt sich 
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eine indogermanische W. jUj in der Bedentun cinrüliren, 
mischen, mhccre ynrd als eine Bedeutung für die skt. W. ju 
— sonst nmjimgerc — wirklicli überliefert. Das o erkhirt 
Ficli ^vo]ll ans finer Fonn mit Znlant jau-ma-s. Das v ward 
unterdrückt, hinterliess aber den langen Yocal wie im dor. 
ßm-g = ßovg. So mag der berühmte fiiAag £«>fiog auf uralter 
Tradition rohen. 

Ganz analog ist die Lautentwicklung ^ die uns mid-vq^ 
(o-ftfc Gttrtel; Gurt; {oi-tf-nf^ und dem Verbum i&vw^pki 
vorliegt. Da die W. ju (Praes. ju-nä-mi) im Skt. coltigare^ 
cmjungere bedeutet , da uns Hesych. die kürzere Verbalform 
{otl^tfO-o {n>vvv<fd*o, vermuthlich boeoitisch, erhalten hat, und 
da wir im lit. josia Gürtel , josmi bin gegürtet , ganz in der- 
selben Bedeutung finden (Pott T 213, Ben f. T 79), so kann 
hier über den Urs]>ninf:^ des t, ans / kanni ein Z^Yeifel statt- 
finden. Nur darüber liesse sieh zweitein, ob wir das wie in 
{(DtfTi/(> 80 im lit. jos-ia hervortretende s als einen Bestand- 
theil des Stammes oder, wofür es nicht an Analogien fehlt, 
als eingeschoben betrachten sollen. Im ersteren Falle wür- 
den wir eine mit s weitergebildete W. Ju$ — mit Zulaut 
jaus, (oitf — anzunehmen haben. Fflr den Vocal ist die 
Qleichung tdwv-(u : Jv = x6vvv-^i : xv (x^cai) wichtig. Vgl. 
No. 203, 369, 517. . 

Dagegen ist der Versuch von Ahrens Zeitschr. III 165 
und Legerl otz VlI 295 den ersten Bestandtheil von ^cJ- 
nvQO-g und seinen Ableitungen auf einen andern Stamm als 
den des Vcrbnms t^a-cö zurüekzntidiren j^ewiss verfehlt. 
Denn t,riv hat einen ausgedehnten metaphorischen Gebrauch, 
der sich Eurip. Bacch. 8 (^cSöav (pXoya) auch auf das Feuer 
erstreckt, {o-o selbst mit der Nebenform i/nrn sahen wir 
oben mittelbar aus ^ij^o-o, unmittelbar aus d/a-oi 'hervor- 
gehen* 

Wir gehen zum Inlaut über. Das £ der Verba auf 
-afo, >tg<9 ist ISngst in seinem Zusammenhange mit dem j 

des skt. -ajä-mi erkannt, das heisst derjenigen Endung, mit- 
telst welcher vorzugsweise denominative Verba gebildet wer- 
den. Der Laut j hat an der gleichen Stelle dieselbe Fimctiüu 
in den deutschen, slawischen und lettisehen Sprachen in aus- 
gedehntestem Maasse bewahrt. Es genügt in dieser Beziehung 
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hier auf meine Tempora und Modi S. 119, auf Bopp Vergl. 
Gr. § 762 ff., Schleicher Ksl. 192 ff. zu vcnvciscn. Die 
Differenz in Betreff des dem t vorhergehenden Vocals, den 
Schleicher Sprachgesch. üiiiers. 41 mit mir übereinstim- 
mend als Endvocal des Nominalstammes, Bopp in andrer 
Weise erklärt , kann hier bei Seite bleiben. Es kommt hier 
nur auf die Thatsache an, dass t ohne Zutritt eines andern 
Elements als jenes parasitischen d auer Jod hervorgegangen 
iat. Die denominativen Verba spalteten sich offenbar früh in 
zwei Haiiptformen. Ans -ajä-mi, gr. -aja-(u ward einer- 
seits durch die erwähnte Erweiterung -adja-iUf -«{lo-fie, 
a^m, andrerseits durch -Ausfall des j -^ä^mi, -am^ oe», €& 
— S, ßttt^m also und ßiäa gehen auf dieselbe Grundform ßitt- 
7(D«t*) zurück. Doch fehlt es im Griechischen selbst nicht 
an Uebergängen. Die homerische Sprache trägt noch einige 
Spuren von der ursitriuiglichen Identität beider Bildungen 
an sich , indem z. B. dvrtdoag neben dem Präsens avTLOCO 
d. i. avTiäa im Gebrauch ist. Das Metrum schützt hier die 
Kürze. Eine verschiedene Verbalbildung wurde nicht em- 
pfunden. Bei Theokrit finden sich einige; freilich zum Theil 
jetzt von Ahrens aus dem Texte entfernte Aoriste mit { 
von Verben auf -d^a im Präsens: yslc^ai^ ^''^Aagai (Ahrens 
dor. 91) , welche augenscheinlich in eine Kategorie ,mit den 
S. 186 besprochenen (uketxnticci) gehören und sich leicht in der 
Art erklären lassen, dass das £ nicht im S des Präsens , son- 
dern im ursprünglichen j seinen Anlass hatte (yelaj-Gai). 
Eben dahin stellt Ahrens mit Reclit xla^co von xakoj d. i. 
xkäfja^ i(p%^a^a erklärt sich wohl aus einer Nebenform (p^aj-io 
für (p9d~vio^ worauf aueli die seltne Aoristbildung q)9a0d^' 
vai wie von (pd^a^co (Lob eck Paralipp. 46) weist. Die Rö- 
mer gestalteten das ohne Zweifel noch gräcoitalische -aj^-mi 
nur in der zweiten Weise um, zu -är-o, 6 : dönajo-mi dönOrO^ 
dänd. Bei einem kleinen Theile freilich der Verba auf -atcj 
könnte es den Schein haben, als gehöre das in £ enthaltene d 
dem Kominalstamme an, aus welchem das D^nondnatiy abge- 
leitet ward; z. 6. in lid-aia steinige, das man nicht von H^o-g^ 

*) lieber dou bald als y bald als j (icBivdycOy n£Lvd{j£t,g) im Neugrie- 
chischen hörbaren Laut in den Verben auf -ua> vgl. Mauropbrydes 
Zeitschr. VII 142. 
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sondern von der Nebenform hd^dg (St. Xi&aö) herzuleiten' 
und in kL^aö-jm (vgl. dyyiX~luj ^ ayysl(o)-Jcj] zu zerlegen ge- 
neigt sein könnte. Allein die Zahl .solcher Verba ist zu klein, 
um der irrossen Masise andrer fjeq'enüber eine solche Deutung 
wahrscheinlich erscheinen zu lassen. Und später wird auch je- 
nes nominale Ö uns in andrem Lichte erscheinen. Ebenso i8t 
über das Verhältniss der Verba auf -t^o (fAnr^o, ^^*fa) zu 
den Substantiven auf i-s (St td, ilm-g igi-g) zu urtiieilen. 
•Den Verben auf -tt,a stehen im Sanskrit noch die Bildung 
atif -ijä-mi sur Seite , deren Verhältniss zu jenen und zu de- 
nen auf -ajämi eine eingehendere Untersuchung verdiente. 

Ausser diesen Verben weiss ich keinen sicheren Fall 
von der Vertretung eines inlautenden j durch l. Dieser Dop- 
pelconbonaut ibt im Inlaut dpr Nominal bildun;;- überhaupt 
selten. Benfey II 210 führt das lioni. ai~t,rj-oi .lünglinffc, 
auf einen mit ijß-ij (vgl. S. 16,3) identischen Stamm Java, Ju- 
gend, zurück, so dass die Bedeutung icf-rißo-g sein winde, 
undOlirißt 151 stimmt ihm darin bei. Die Erklärung wilrde 
glaublich sein, würde uns niclit zugemuthet in dem Diphthong 
al ^ den Ohrist ohne allen Grund mit der Diärese schreibt, 
die unerhörte Verstümmelung der im Griechischen dnip£ 
(Mo. 400) lautenden skt. Präposition abhi anzuerkennen. 

h) et = y. 

Wir haben gesehen, dass in einer gewissen Sprachperiode 

vor Jod sieh leicht ein parasitisches d erzeugte. Kichts liegt 
näher als die Vernuithung , dass die so entstandene Laut- 
jicnippe dj sieh durch die bei Jod so häufige Vocalisation 
in di> umwandelt(» , also die Sylbo di bisweilen nichts andres 
als ursprüngliches J vertrete. Wenigstens bei einem wort- 
bildenden JSuffix scheint mir dieser I^rsprung jener Sylbe sehr 
wahrscheinlich. Es ist dies das adjectivische Suffix -dto-ff. 
Dies Suffix ist neuerdings im Zusammenhang mit mehreren 
ähnlichen von Budenz (das Suffix xos Gött 1858) nnd 
Bahler (das Secundärsnffix TH£ Gott 1858) bejsprochen, 
freilich in einem Sinne ^ dem ich mich nicht anzuschliessen 
vermag. Schon Benfey I 54 identificirt das Suffix «-dto mit 
dem skt. -(/ß, das in dieser Sprache hauptsSchlich verwandt 
wird, um Adjectiva aus Ort- und Zeitadverbien abzuleiten: 
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taira dort — taira-^ija-s dortig , puras vorn — pättras-^a-s 

der vordere (Bopp Vgl. Gr. § 959). Im Griechischen, we- 
nip^stens für den ionisch - attischen Dialekt, haben wir für 
-(ja die Form -öto zu orwarteii nach der bekannten Neigung 
T vor £ in 0 zu verwandein, und rinden auch das Suffix -olo 
in ganz ähnlicher Anwendung: «(»v/ii/ij-tfto-ff am Hintertheil 
des Schiffes befindlich, 'id-axrj-öLO-gj {f(ff^i^-(rto-g (Aesch. Ag. 
22) y di^fftOHTM-g (Vgl. Ii ob eck Frolegg. 425 sqq.), nicht 
aber iv^d^tog, das sich bei Bopp a. a. O. durch einen Irr- 
thum für ivtddiog eingeschlichen hat Dass nun ausserdeai 
dasselbe Suffix durch Erweichung des r zu d in der Form 
~dio erhalten sein sollte, hat gar keine Wahrscheinlichkeit, 
da X und sein regelmässiger Repräsentant vor t Sigma zu den 
beliebtesten Lauten griechischer Wortbildung gehören und da 
die Erweichung von t zu d im Griechischen, Avie S. 112 ge- 
zeigt ward, eine überaus seltne Erscheinung ist. Die Adjectiva 
auf -dio-g sind in der älteren Sprache überhaupt nicht häu- 
fig (Lob eck Prolegg* 351 sqq-) und berühren sich nirgends 
mit denen auf -Cio-g. Bei Homer finden wir dix^d-äia-s^ 
«onroAo^a-tfiic , «^tisnra-dio-g , (uwv^d~dio^ — xovQMio-Sf 

Sw-g , fioiQ-C-duh-g f votf^*-dto-g, w{L(p-C-diogy nccvQ^C~dw-g^ 
qicag-C^iO'g u. s. w. Erst zu Herodian's Zeit {tcsqI fiov. Xs^. p. 18 
L.) gab es deren ^vqlov jtkijd-og. Diese Adjectiva zeigen eine 
deutliche Verwandtschaft mit den aeolischen Pati-onymicis auf 
-<xdio-g von Stämmen auf -«, wie ^TQQd-du)-g , Tivd -dto-g 
(Ahr. J57), während andrerseits gerade diese Patronymica 
sich mit Formen auf a-io-g (TvQQai-o-g) und -lo-g berühren 
{TßXtmav-LO-g). Die entsprechenden Patronymica von Stäm- 
men auf A-Laui gehen im Skt. auf -ijas aus (däsa-s Sklav 
— däsSjas Sklayenkind) im Lat auf -ijuns: pWfiju^ Pomp- 
ijUr^, Petr-^ju-s (vgl. osk, pumpaians^fimpejanusj Aufrecht 
Zeitschr. 1 229> CorssenV88 ff-)* Auch zu letzteren finden sich 
merkwürdige Nebenformen auf -ediu-s. So wird es in hohem 
Grade wahrscheinlich , dass das Ö — dessen eigenthumliche 
Beschaflenheit ich schon de nom. form. p. 7 sq. andeutete — 
Bich hier einfach ans (Iimli l und zwar aus damals consonanti- 
Bchem Jod entfaltete, wonach also TvQQatog und 'T^gddiog 
sich ähnlich zu einander verhalten wie die Verba auf cc(j)-o 
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m denen auf afo (ccdjco). Dieselbe Erklärung werden wir 
auf einige Adjectiva andrer Bedeutung anwenden, welche ieh 
zum Theil sehen a. a. O. p. 7, 61 mit jenen zusammenpf* Ute; 
tt(i-<pd'diO-g, axo-oxd-ÖLQ^, ix^tu-äw-gj (Tra-dio-g, öx^-Öio-s, 
(p^C-diO-g, wozu auch das nur im adverbialen Gebrauch er- 
haltene xav~0v-di^ (W. cv) gehört. Auch Bopp Vergl. Gr. 
§ 89S führt diese Formen unter denen auf -co-^ = skt, 
auf (vgl. jag-ja-s No. 116, lat ex-im-ius), ver- 

muthet aber, daas das d dem / entspreche, welches im Skt. 
unter ähnlichen Umstftnden , z. B. in hkr-i-ja^s Diener von 
der AV. hhar erhalten , an die Wurzel trete. Aliein derUeber- 
gan^ von / in d ist hier so wenig wie in den oben erörter- 
ten Woltern durch griochische Lautneigungen gereehliertigt. 
— Endlich wird in diesem Zusammenhange auch das prono- 
minale Adjectiv t-dio-s seine Deutung finden. Die auf den 
herakleischen Tafeln erhaltene Form Mco-g (Ahr. 42) lässt 
keinen Zweifel darüber zu, dass der Stamm desselben der des 
ReflexiTpronomens skt. sva, gr. (tf^c (No. 601) ist^ zumal da 
die Bedeutung dieses Ph>nomen8 ursprünglich nicht auf die 
dritte Person beschränkt, sondern die der Angehörigkeit über- 
hanpt war. Daher bringt auch Bopp schon die Stämme öj^s 
und fi-ÖLo zusammen (Vergl. Gr. § 40G)- Doch sucht er 
auch hier dem Ö in einem sanskritischen Dental eine Stütze 
zu verschalten, nämlich in dem d der Pos!?essiva mad-fja-Sy 
tvad~ija-s, nach deren Analogie er das nicht vorhandene 
svad'4ja~s voraussetzt. Aber diese speciiisch indischen BU- 
dangen sind augenscheinlich aus den Stämmen' maf und (vat 
hervorgegangen; die bisweilen im Sanskrit an die Stelle von 
m und Wa treten und wiederum durch eine ausschliesslich 
dem Sanskrit eigene Verwandlung ihr I vor Vocalen zu ä 
herabsenken. Auf eine Existenz dieser Formen In der Z^t 
vor (lor Spraehtrennung weisen keine deutliehen Spuren. 
Vielmehr beweison gerade die vonBo])p zusammengestellten 
Formen der Po.ssessi^'pronomina, dass das indogermanische 
Sulüx -jOj verstärkt ija an die Stämme der Personalprono- 
mina unmittelbar antrat, daher gr. i-^s-jo-g ifis-o-g ifio-g, 
lat. me-iu-s me-u-s, wo aber der Vocativ mi noch auf mei-u^s 
hinwebt So wurde nun aus dem Stamme 6^8 — neben der 
kürzeren Bildung 6Jkh-s oder 0Bj^g = sov&^s, von der S. 157 
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die Rede war — üH-jo-g^ aj^s-djor-g , später <F/«-dto-g, ^e- 
dto-(?, endlich t-dio-g.. Die Erweichung^ des s mi i hat nar- 
inentlich im Dat. PI. G(fC-0L von (Iciii mit öie ursprünglich 
iflontischfiii (S(pB seine Analogie. Dass später keine A'erwandt- 
Hc'liatt 7wisclHMi lautlich so verscliiedenen Formen mehr em- 
pfunden ward, kann nicht auilalicn. 

c) d« =■ j. 

Wir haben oben S. ISO gezeigt, dass j nicht selten in c 
übergeht, können folglich auch für dj de erwarten und in> 
8ofem das Ö vor j ein parasitisches ist, de an der Stelle eines 
einfachen j, IMesen Lautübergang nehmen wir für die Ko- 
mina auf -dso^ an wie adeXtp-i-dBo-g^ d-vyaxQ L-deo-g — denn 
so ißt wohl nach E. M. p. 16 mit Nauck Aristoph. Byz. 145 
zu betonen — welche in attischer Sprache auf -dov~g aus- 
lauten: a^slipidovg, &vyatQidov-g. Dieser xvnog övyyevixogy 
wie die alten Granimatiker die Bildung nannten (Lobeck 
Phryn. 299)', bezeichnet den Sohn in last bypokoristischcr 
Weise. Dahin gehören namentlich noch vt-i-dov-g, avstl/ia- 
dov^g und manche komische wie trjd^-aXXa-$ov-g Grossmutter- 
Böhnchen , deren Verwandtschaft mit den Patronymicis auf 
und den Vogelpatronymicis auf -div-g (aBt-t^dev^), 
Göttling Accentlebre 168 und Lob eck ad Aj. v. 880 er- 
kannten. Wir dürfen diese Wörter nunmehr zu den oben er- 
örterten auf -dio-g stellen, also oveflfia^dBo^ zn 'TQ^d-^äto^ 
und sanskritischen auf -ja-s^ wie pilr-ja-s = ndxQio-g y pa- 
iriu-s vergloieheu. Neben -ja-s findet sich im Sanskrit in 
gleicher An^^clldung■ das auch von Bopp damit identiticirte 
ija-s z. B. sv(isr-tj((~s J^chwestersohn , von svrrsr Schwester. 
In diebem nach Bopp (Sktgr. § 584) „Patronymica aus Ver- 
wandtschaftswörtem^^ bildenden Sufüx hat das griechische 
-dso^g sein Ebenbild. Das i, weiches an die Stelle eines den 
Stamm des primitiven Nomens schliessenden o tritt, dürfen 
wir dem I von i-ja-s vergleichen, während ja durch ^^o ver- 
treten ist. 

d) a=i. 

Die aus / hervorgegangene Lantgruppe dj konnte nun 
auch in der Periode der Sprache , in welcher der yjalatalc 
Spirant aus dem griechischen Munde zu schwinden begann, 
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diesen letzteren gänzlich aufgeben, so dass von dj das blosse 
Ö übrig blieb. In dem mehrfach ang* tVihrten franz. gälerj 
verglichen mit ital. ffuasfar imd lat. vaslarc y im altl. conflu- 
ges für conflugves — conßtires haben wir die völlig entspre- 
chende Parallele. Die Media gleicht in dieser Anwendung 
eber Schmarotzerpflanze, die sich erst an eine andere Pflanze 
anscbliesst, dann dieser den Saft entzieht und sie völlig er- 
drückt. Auch wird niemand an der Mannichfaltigkeit der 
Umwandlungen Austoss nehmen, welche mit und bei dem al- 
ten Jod Torgehen. Denn je weniger wir für solche Laute, 
die einer Sprache immer geläufig blieben, eine vereinzelte un- 
raotivirte Awsweichun^^ aus der Balm regelmässiger Lautver- 
tretung für wahrscheinlich halten, desto entschiedener können 
wir den sporadischen Lautwandel bei soleheu Lauten zulas- 
sen, welche in einer Spraclie von Anfang an im Hinscheidtm 
begrili'en sind. Bei' solchen, wie z. B. im Lateinischen bei 
den ihm verlorenen Aspiraten^ schlägt der Sprachgeist sehr 
verschiedene Wege ein. Ehe derartige Laute völlig in Vor- 
gessenheit gerathen, nehmen sie proteusartig mancherlei Ge- 
stalten an. Diese Umwandlungen auf feste Analogien zu 
bringen und in ihrer bei aller Mannichfaltigkeit wahrnehmba- 
ren Gesetzmässigkeit zu erkenneui ist eine lohnende Aufgabe, 
durch deren Lösung auf manche vom Standpunkte der Ein- 
zelfurschung aus schwer zu enträthselnde Formen ein über- 
raschendes laicht fällt. Dies gilt namentlich von der nunmehr 
näher zu betrachtenden Vertretung eines ui'sprünglichen j durch 
griechisches d. 

Um vom völlig sieheren auszugehen, so sehen wir ein 
anlautendes ö an die Ötelle von j treten im boeotischen und 
wahrscheinlich auch lakonischen (Ahr. aeol. 175, dor. 95) 
dvyo-v = skt. jtigct-m^ doii6-g von der W. j«, im dorischen, 
nach M. Schmidt delphischen ^ öaxip iiitetv (Hesjch.)^ 
welche Wörter wir so eben (S. 196) besprochen haben. Was 
man bisher noch vielfach als ein gleichsam magisches Um- 
springen von ( in d auffasste, erklärt sich einfach au8*der 
Ausstossung des j und tritt nun erst in die rechte Analogie 
zu denjenigen Wörtern, in denen, wie in Zf-v-g das d schon 
älteren Datums war. In denselben Mundarten wurde auch 
das inlautende erst aus j entstandene öj z. B. im boeot. 
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if/QtLCiddcö - laQfiadjü) o;anz auf dieselbe Weise zu Öd assi- 
inilirt wie das auf uraltem dj 'oder ffj beruhende. Die Ver- 
stärkung deö j durch Ö fällt augenscheinlich in eine der S])al- 
tung in Mundarten und vollends der Entstehung des ^ weit 
vorausc^ehonde Periode der Sprache. 

Anlautendes d ursprünglichem j gegenüber ist in einem 
Pronominal- und einem Verbalstamm nachweisbar. Die Parti- 
kel dij entspricht dem Gebrauche nach genau dem lat* Jam, 
gotfa. ahd. Ju jetzt, schon > lit. ^'o». schon, ja^ h6hm. ju-z 
(ksl. u t:^ ju, U'Ze = ju + ie d. L gr. yi), Dass diese Wörter 
auch lautlich zusammengehören, was in Bezug auf die* mit ^ 
anlautenden von J.Grimm (Gr. III 250), Bopjv(Vergl. Gr. 
§ 384), Schleicher (Ksl. 263) erkannt ist, bezweifle ich 
nicht. Die mit j anlautenden Partikeln stammen augen- 
scheinlich vom Prononiinalstamm ja ( No. 606) , dessen ur- 
sprünglich demonstrative und zwar, so scheint es, vorzugs- 
weise auf bekanntes zeigende Bedeutung in den gothischen 
Affirmationspartikeln ja^ jai, unserm ja und dem abgeleite- 
ten Pronomen goth. jain-s jener deutlich zu erkennen ist. 
Aus diesem Stamme geht lat ja-m hervor, wie aus dem 
Stamme ta ta-m. Die Partikel (hq hat die affinnatiTe, das 
gegenwärtige mit Rücksicht auf die Vergangenheit scharf her- 
Yorhebende Bedeutung und kann oft z. B.Jn %a Öi^ vvv ndvt€e 
teXittm mit unserm ja geradezu übersetzt werden, d dür- 
fen wir für eine Casusfonn, vielleicht für den Instrumentalis 
desselben Staniiin s halten, wovon ja-m eine alte Locativbil- 
dung ist (vgl. skt. ja-smin). Aus j4 ward djä, dann mit Un- 
terdrückung des j dri- iq-öiq vorhält sich zu dij wie 7j-^rjv zu 
^i^v, es ist mit der gleichen Form des Pronominalstammes a 
zusammengesetzt , wie sich auch im Goth. neben ju in glei- 
cher Bedeutung das anderweitig componirt(i ju-than findet. 
Die am ausführlichsten von Härtung (Partikeln' I 224 ff.) 
entwickelte Aüsicht^ dass dif mit dem Stamme div Tag; wo- 
von difv (S. 145) zusammenh&nge, ist schon von Bopp a. a. 
O. mit gewichtigen Gründen bestritten. Von der Bedeutung 
Tag gelangt man überdies nur zu dem Begriff schon , wenn 
man di} als eine Verstümmelung von ^-di? auffasst und ihm 
80 zur Bedeutung an diesem Tage, zu dieser Stnn le ver- 
hilft. Diese Annahme ist aber im höchsten Grade willkürlich; 
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d& vidmelur das zuBanmienge^etzte ^dij erst allmählich an die 
Stelle des -einfachen dii tritt. Die Frage, wie sich dif 211 dd^ 
wie sich beide zum hinweisenden nnd die Richtung angeben- 
den ÖS {o-Ü€ , oIxov-öb) und zu den lateinischen Pronominal- 
formen -de-m, da-m verhalton , kann Iiier unerörtert bleiben. 
Bei der ausserordontliohen Sehwieri<j;kt'it^ die es hat di< Ii rich- 
tigen Pronüininalstänime zu fassen ; dürfen wir so sclilaguiule 
Uebercinstimmungen der Bedeutung; wie sie in diesem \ier 
Sprach familien gemeinsamen schon . vorliegt, am wenigsten 
übersehen. 

Der Verhalstamm dv (ß-dif-v^ dv-o, dv-v-m, £^dvH»| 
ix'du-i», varo-dii-o, dv-rij-g, iv-dv~tijg) entspricht seinem Ge- 
brauche nach dem lat. u von ind-u-Of md-^uv-iae^ ex-u-o^ ex-- 
wf-fae^ stdh-^-cuia so genau, dass schon Vossins im Etym. 

die Wörter zusammen brachte und Pott 1 210 ihm darin, 
freilich in andrer Weise, f(dgte. Pott machte aber auch 
schon auf die slawischen ^'erba aufmerksam , in denen »ich 
die W. u genau wie im Lateinischen lindet: ksi. u-ti itiduerej 
iz-u-ft' exuere (Miklosich Radd. 100). Dazu gehört aber 
auch ohne Zweifel das lit. im-ti (Praes. 1 Sing, au-nu) , die 
Füsse bekleiden^ av^i die Füsse bekleidet haben. Die Be- 
schränkung auf das Fnsszeug tritt schon im Slawischen her- 
vor. Nun lässt sich diese W. u sowohl nach lateinischen wie 
nach slawischen Lautneigungen auf älteres ju zurttckführen. 
Anlautendes j büsst das Lateinische in der W. em ein , die 
mit Recht dem skt. jam verglichen ist und ursj)rünglieh ge- 
wiss nehmen bedeutet. Diesü W. lautet k-1. im {ifn-a^ Inf. 
ji'-(i). P^benso sahen wir ksl. u für jn eintreten lat. ja-m. 
Von einer solchen Wurzel ju auB gelangen wir nun zum 
griech. dv ebenso wie von ja-m zu drj durch die Mittelform 
djv. Auch ist bereits von Kuhn Zeitschr. III 32S die W. Öv 
m einer bestimmten Anwendung ^ nämHch in der Bedeutung 
untergehn (dv-tf£To ^ilios) mit dem skt. ju verglichen. Für 
die Form jth-k'ha-H hat Kuhn die Bedeutung ^^er geht unter'' 
aus dem RigvMa (\ , 54, 3) nachgewiesen und die Form als 
das Ebenbild des gr. öv-GK-co erkannt, das away nicht als 
Priiseusbildung wohl aber als iterativer Aorist öv-ok-s 0 271 
von dem ndig ag vno ^iixiga unter Ajas Schild schlüpfenden 
TeukroB gebraucht wird. jSatürlich gehören die Bedeutungen 
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untergehen^ unter etwas schlüpfen^ in <etwaS| aus etwas schlu- 
pfen^ sich bekleiden aufs engste zusammen, subire im wei- 
testen Sinne dürfen wir als Grundbedeutung dieser W. ju 
hinstellen. Ob eine Verwandtschaft mitW. ju coHiffore, wozu 
wir S. 197 ^dvtwtti stellten, stattfindet, oder ob wir hier zwei 
homonyme Wurzeln ansetzen sollen , entscheide ich nicht. 
Uebri^enö finch^t sich zu dem, wie wir behaupten; erst vor jf 
entwickelten ])arasitisehen d eine inerlcw iirdige Analogie im 
lat. rxdu/f/e c.rurme (Faul. Epit. SO), eine Spur von dem ho- 
hen Alter dieser vielleicht schon gräcoitali sehen Lautentwick- 
lung. Andrerseits liegt uns vielleicht eine griechische Form 
ohne $ vor in y-v-^ifo-g. Denn sollte es nicht erlaubt sein 
dies (vgl, Pott II 182) aus iu-djv^fisv-og d. i. iK-dv-fisvo-g 
ausgezogen zu erklären; wie n-ü^du-s doch ohne Zweifel wohl 
nc'ih-äu-s unangezogen ist? Letzteres erklärt schon Vossiua 
so. Die Erweichung des % zu y durch Assimilation hat in 
fy-yovo-g ihr Vorbild. In vielgebrauchten Wörtern des Alt- 
tagslebens scheint eine Aphärese, wie wir sie hier annehmen^ 
nicht unzulässig (vgl. fiaOrtl ^No. G02), x^ant^a ztxQa- 

Häufiger ist inlautendes / in 8 über'.^egangen. Der 
Laut d nimmt in der griechischen Worthihhuijj: eine sehr be- 
deutende Stelle ein , ohne dass es bisher gelungen wäre aus 
den verwandten Sprachen^ mit alleiniger Ausnahme des theil- 
weise übereinstinmienden Lateinischen , analoge Bildungen 
nachzuweisen. Denn dass die Erklärung aus einem ur- 
sprünglichen t keine Wahrscheinlichkeit hat, ist schon wieder- 
holt uns deutlich geworden. Wir treten hier wieder in den 
Krds derjenigen Spracherscheinungen, die ich in meiner Schrift 
de nominum form. p. 6—10 berührt habe. Das, wie ich dort, 
zum Theil auf Bopp's Vorg'ang gestützt, zeigte, in einer 
grösseren Iveilie von ^\'ü^tbihlungen weder dem Stamme noch 
dem Suihx als integrirender Theil ang( liorigo 8 wurde von' 
Kuhn in der Recension jener Schrift (Jahrb. f. wissensch. 
Kritik 1843 S. 3J) wenigstens für einige wichtige Classen von 
Formen als accessorisch anerkannt mit dem Zusatz , dass 
dies 9 aus j entstanden zu sein scheine. Diese Bemerkung) 
wenn gleich von phonetischen Auseinandersetzungen begleitet^ 
die von der hier gegebenen Darstellung abweichen , war für 
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mich der Anstoss zu der ganzen hier gegebenen Ansfühmng 
llher das Verhältniss von d zn j» Eine Menge hieher gehöri- 
gen Stoffes ist seitdem in den vorhin enwähnten Schriften 
von Budenz und Bühl er zusammengebracht; freilich aber 

von einein ganz andern und, wie ich glaube, verfehlten Stand- 

puuUt aus i\ru\ olme alle Rücksicht aui Ivuhn s und meine 
l'rüliere Besprechung behandelt, 
l) Foniiiiina auf -i und -id: 

Das häutigste 8utiix zur Bildung des persönlichen Femi- 
ninums im Sanskrit ist i. Diesem Suffix entspricht griechi- 
sclies t, das zwar in der Regel kurz, in einigen bemerkenswer- 
then homerischen Wörtern aber, wie Hoff mann Quaest. §71 
DAchweist, ebenfalls lang ist: ßa-mxt jmvui[''Hiffj ^357 (cod. 
Yen.), pko6vQ&xtg iöxBipdvato A 36. In diesen Formen die 
Länge anch durch die Betonung zu bezeichnen; selbst ge- 
gen die Ueberlieferungy scheint keine ttbermässige Kühnheit. 
Dazu kommt der Plnral j wo wir neben der 

Liinge jencui ö begegnen, um das es sich hier liandelt. Dass 
dies d bei den Stänunon auf td überhaupt nicht etwa als ein 
besonders hinzutretendes Suilix aui'zufassen Ist, ergibt sich 
auf das schlageudste tlu^ls aus mundartlichen Nebenformen 
wie Udgi-og , ^eti-og , fiijv-i-og neben Jldiftd-og , &itid^Sf 
fjtijvtd-og, aipi'-v Hesiod. 'Egy, 426 neben ailftSa, aeol. xvij(u-Vf 
G(pQdyL-v für xvtjfitda^ öqtQaytda (Bekk. Anecd. 1207), um- 
gekehrt bei der Sappho noXv-Cd-QtÖ-i , theils daraus, dass 
dies d sich gelegentlich nicht bloss an das Suffix t, sondern 
namentlich auch an das Suffix -xi hängt: tpQov-xid^g (vgl. 
Ion. ariVf-Tt-o^) , 0i^t9-o-^ (Ko. 307) ^ x€(xo'q>dtid-^ neben 
fpdtt^g im Gen. ipdti-og. Ueber die Identität dieses rt mit 
dem skt. fi kann aber kein Zweifel sein. Was sollte hier 
also ein neues ^^uffix? Und wie vollends Hesse sich im Sinne 
derer, die S aus z entstehen lassen, ein zweites T-Suftix hier 
denken V Dass endlich das an das Feminin suftix für weibliciie 
nomina agenti^ -zql (== skt. tri) tretende d: Xrja-TQi-Ö vgl. 
skt. dä-tri Geberin. das d ein accessorischer Laut sei, er- 
kannte schon Bopp (VergL Gr. § 811). Freilich müssen wir 
uns hüten die gleiche Behauptung für das c des lat. -iri-c 
aufzustellen. Dass dies c dem x im griech. ywa-iit, d. i. 
fwfa-'iu entspricht und als ein hypokoristisches; neu antreten- 
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des Suffix {ki) aufzufassen ist, dass sich mithin gen-e-trix zu 
einem zwar nicht nachweisbaren aber doch der Analogie nach 
denkbaren yivt-xgi^s (dafür mit andrer Erweiterung yivi- 
d. i. f£vc-v€pc-a) verhalten würde wie malercula und 
bohm. mat'ka zu mater^ habe ich Zeitsehr. IV 215 ff. gezeigt. 

Das d in den griecl tischen Formen ist aber nicht vom 
Standpunkte der Wortbildun<^;<-, bundern der Lautlehre aus 
zu erkUiren. Die einsylbigcn Stämme auf 1 erzeugen im 
Sanskrit vor mehreren mit Voealen anlautenden (Jasusenduu- 
gen ein j aus diesem das nach diesem Vorgang kurz wird, 
z. B. St. bhi Furcht, Instr. S. bhi~j-ä Dat. bhi-j-i N. PI. bhi- 
j'^f während die mehrsylbigen das I völlig in j zerflieaseii 
lasBen : nari Frau N. PL narj-as» Die Entfaltung von I zu fj 
ist ganz analog der von ö zu «2^ im Sanskrit z. B. St. bkü 
Erde^ Nom. PI. bhu-iMis und »hat ihre unverkennbare Analo- 
gie im lat. plu-v-t'a, ftu-v-iu-s von der W. /?/m, flu. Die letz- 
tere W. zeigt in con-fluge-s neben confJu-e-s noch jenes oben 
erörterte parasitibche </, aus welchem sich mit Sicherheit auf 
con-flugve-s, con-flu-v-e~s schliessen lässt. Mit diesem g steht 
das d der griechischen Formen völlig auf einer Linie; ®i- 
rt-d-os steht für &£-Ti-dj-og nnd noch älteres 0£-ri-J-os. 
Auf die Quantität des Jota ist dabei wenig Gewicht zu legen^ 
da kein Vocal in dieser Beziehung in dem Maasse sehwankt 
wie i. Selbst das erst aus dem vorhergehenden Diphthong 
in einer dem Jod ganz analogen Weise entfaltete t von ofio^ 
ro-ff wird im Gen. ofioitov itoX^jioio gedehnt. Schleicher 
(Beiträge I 328 ff.) bestreitet sogar die Existenz eines i und 
ü für die Zeit vor der Sprachtrennung. — Wie d?i8 j im Sans- 
krit . 80 hat das d natürlich nur vor Vocalen seinen Platz« 
Im Uiiechischen begünstigt der llochtuu, indem er das i mehr 
ins Gewicht fallen lässt, die Entwicklung dieses Lautes, ik- 
ni-g ist mit. xol^^ gleicher Bildung ^ es heisst kkmd-os aber 
ion. 7e6Xt-0£, daher denn auch jenes aeol. xv^fuv neben ge- 
meingr. xvt^fUd-tt und umgekehrt ipQov-^i9-os %eben nia~n- 
og. Eine Gonsequenz findet freilich mcht statt; denn es heisBt 
*iipid-09; oartd-og, aber im Acc. doch lieber igtr-v, axi-^ als 
fptd-ttf omd-cc^ in welchen Formen nunmehr niemand an einen 
Ausfall des ö denken wird. 



I 



Unter den peysdnlichen Femininen auf -i mit äeeeBsm* 
schein d verdienen die Patronymica ^e besondere Hervor- ^ 
hebnng. Das skt. -I dient ganz und gar demselben Zwecke 
ttnd swar ebenfalls OBt Betonung dieses Vocals (Bopp Vergl. 
Gr. § 919) : drdupad^i Tochter dos Dnipada wie ngiafi-C-g 
Tochter des IJ^üi^o , ebenso TavzaU~g. Der schliessi luU; 
Vocal 'Wird in beidfu Sprachen vor i abgeworfen. Nach ci- 
nem Consonanten tritt t rein an: IlavÖLOv-l-g. Der Dipiiüiong 
fv wird in der liomer. Sprache wie im Gen. behandelt Nr}- 
p£V-S NrjQtj-t-g d. i. NrjQ£j^-t-g vgL Nrjgrj-og. 'E^sxdTi^-g 
(Vgl Ebel Zeitsehr. IV 171). Das weibliche Patronymikon 
stimmt indesa seiner Bildung nach mit zalilreichen andern 
hslb adjectivischen Formen völlig überein. Es leidet keinen 
Zweifel, dass ÜQiaiUg ursprünglich nur die dem Priamos, 
gleichviel in welchem Sinne angehörige besseichnete. Wir 
haben daher auch weibliche Gentilia, wie bei Pind, j4ioXfj-t-s 
zum Ma«c. .lioXav-s^ ja es erweitert sich liedentung sol- 
cher Adjectiva zu der der Beziehung im weitesten Sinne, 
bo braucht l*iudar aioki]löt fioXna fOl. 1 ]02ji iiuOL^tiida ti- 
^tijv. So ist 'AXttXxoti£vrjt-g, die wehrhafte, lieiwort der Athene, 
das einfache Femininum zum Masc. ^y4XaXxonsv£v-g , welches 
Wort ate Beiwort des Zeus in E. M. erw&hnt wird. Mascu» 
lina anf -£i^ . als Paraschematismen von Partxcipialformen 
worden Zeitsehr. III 79 und oben S. 1S4 besprochen. Vgl. 
^(mvtt(uv€v-g (Apoll. Rh. I 1131) ^ 'iSo^Bvev^, In Formen' 
me ß(itatX^£-g, AloX-i-^y MsyugC-g müssen wir wohl Ausfall 
de» £ annehmen. VgL Lob eck Prolegg. 468 ff. 

Diesen weit verbreiteten persönlichen Femininis folgt nun 
eine grosse Schaar saolilicher und abstracter Nomina, so na- 
mentlich Derainutiva, wie &UQ-C-g (vgl. Schwabe de demin. 

54), welche vielleicht geradezu zu den Patronymicis zu 
stellen sind, so dass die kleine Thür gleichsam als thürische", 

die Tochter des Aeolus als ^^Aeolische'^ bezeichnet wäre, 
femer Namen, von Geräthen wie f^wp^C-^ Griffel , c^tay-i-^ 
Schlachtmesser 9 die schon Bopp § 922 au skt. wie var-i-$ 
Kleidung, Uhid-i-s Axt (W. k'hid spalten) stellt, während die 
abgeleiteten Abstracta wie *A^fiavt~£~g y JogC-g wenigstens 
zum grossen Theil aus der Ellipse eines Substantivs {(pvlri, 
YH) Bich einfach erklären lassen. Primitive Abstracta wie 
CuKYiug, griech. Etym. II. |4 
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ilsU-e haben in sanBkritischeii wie Schrift ihre Analoga und 
erklären sich ans der ullgemeinen Neigimg der Sprache das Fe- 
minhnim zum Ausdruck des abfliracten zu Terwenden. Von 
diesem letzteren Gebrauche auszngehn und z. B. für ^agC-g 
die Bedeutung dörisches Land 9 Ilgiafi^-g die gar nicht 
einmal nachweisbare der „Familie des PriamuB" für älter als 
die concrete Tochter des Dorieus, dcsri iaiuDS vorauszusetzen, 
■wie Budenz S. 61 will, heisst die Saclio auf den Kopf stel- 
len. Ueberau im Sprachleben geht das generelle und ab- 
stracte aus dem individuellen, in die Sinne fallenden hervor, 
nicht umgekehrt. Damit fällt auch, was uns gleich wichtig 
werden wird, die Deutung der männUchen Patronymica; die 
Budenz aufstellt, zusammen. 
2) Stämme auf -aä: 

Der Farallelismus der St&mme auf -ad^ Nom. a-$^ mit 
denen auf -id, Nom. £-$ ist so gross, dass beide Classen Über- 
all mit einander behandelt sind, am ansfOhrlichsten yon Lo- 
beck Prolegg. 439 ff. "Wie die Stämme auf -i9 werden die 

auf -ad verwendet zu weiblichen Patronymici.s : Bogea-d wie 
riQLa^iö ^ zu andern weibliehen Personennainen oder Adjecti- 
ven: iL0i%a8 , Ai^aviad wie T^eagid, ABfißiÖ ^ zu Ländernamen 
und abstractis 'ElXad , imtaÖ wie AidIlö. Es ist l?Iar, dass 
die Stämme auf -/ifd' zu denen auf -lÖ sich genau so verhal- 
ten wie die Verba auf -^^o zu denen auf -i^c? , wir können 
aber iEtuch sagen wie abgeleitete Adjectiva auf -aio^ z. B. - 
ayo^a-i^ zu denen auf -to-g z. B. iojt^Q-io~g, Das a muss 
uns hier als der auslautende Vocal des Nominalstammes gel- 
ten und yertritt namentlich auch das* o der Masculin- und 
Neutralstftmme : isgifa-Uh-g (x£Q(fo) neben «otaft^O'-Sj 7^- 
Hvd-^a (yvfivo) neben itoXea-L^-co , ebenso wie in den abge- 
leiteten Adjectiven auf -axo-g z- B. KoQiv&ta-xo-g das « dem 
o von KoQLh'd-Lü-g entspricht, denn die Gentiiicia auf -lo-g 
liegen bekanntlich allen diesen Wörtern als Vorstufe zu 
Grunde, so dass z. h. TleXoTtowipLa-KO-g Ttolsfiog nicht ei- 
gentlich den peloponnesischen , das wäre der im Peloponnes 
geführte , sondern den Krieg der Peloponnesier bedeutet. 
Wir sind also berechtigt das d des Suffixes ad auf eine Stufe 
mit dem von id zu stellen^ folglich, da id auf ij zurückginge 
ad auf o;*, mithin — da das Lautverhttltniss yorVocalen deut- 
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lieber wird — wie Auf V'-^ff» so auf mdj^igf 

t^~se zurückzufuhren. Was die Erklärung dieses / betrifft, 
so ist sie bei den weiblichen Personennamen und den ihnen 
entBprechenden Adjectiven mnfach. Gfewiss ist das j nichts 

andres als jenes 80 eben besprochene feminine das hier 
aber nicht; wie bei den Stämmen auf -id den auslautenden 
Stammvocal verdrängte, sondern sich mit ihm verband. Zu 
solcher Bewahrung war bei den Mnsculinstämmen auf « am 
meisten Aniass z. B. bei Bogta-g^ %af4aui/i/ij-ff (8t. xafiauvva). 
Namentlich forderte bei den Patronymicis schon die Deiitlich- 
ksit die Bewahrung jenes tt. So bildete sich also z. B. im 
Gen. Bo^tHj^, Man könnte einwenden , nach dieser Auf- 
fassung sei im Nom. Sing, atr^ zu erwarten. Alldn auch bei 
den Verben auf -atiBi macht sich das Jod vor dem des Fu- 
tdnrnis und Aorist nicht als i geltend. So wenig wir aus dc- 
xaj dixaL-Oa iÖLxuLüa, so wenijj^ sehen wir aus BoQsaj Bo- 
Qsai-g hervorgehen. In beiden Fällen wird sich das / oder 
6j zunächst dem asshnilirt haben, daher hom. 8Cxttü6a und 
ähnliches, und dann gänzlich verschwunden sein, wie dies un 
Auslaut nothwendig der Fall sein musste. Die Kürze des a 
ist hier die einzige Spur des früher vorhandenen Lautes^ ge- 
radeso wie in dorischen Accusativen Plur. z. B* <»^ag sci^ttv^. 
Wir haben hier gewissermassen das G^enstück zu jener^ be- 
kannten Kürzung yon -iti-« zu iSy griech. Jl^Xy^v^-g fllr 17»- 
IvfkvtoSy Ton welcher Ritsch 1 De decUnatione quadam latioA 
reconditiore (Bonnae 1S61) handelt. Auch Digamma ver- 
schwindet oft spurlos vor Consonanten, wie i-xo-^6v (W. xoß 
No. C4), ^-rccQ neben av-räg, a-r-^tio-s neben dv-T-^T]V (No. 
588)' zeigen. Auf der alten Einheit der A-Laute berulit es, 
dass in derselben Weise d-s auch als Fem, zu o-g sich fin- 
det: iQrjua-g neben i^^ftö-s ^ JUvMds neben Xsvx6-g, Bis- 

. weilen ist das d auch, gewissermassen pleonastischj an femi- 
niaches a angetreten und so das Geschlecht doppelt bezeich- 
net: MaXU hat im Hymnus auf Hermes Mtud-dag^ Mttuiä^, 
Schwerer allerdings erklärt sich das Suffix in abstracten und 
Bächlichen Substantiven, wie 'ElXd-^^ Xafind-g und in den 
Adjectiven beiderlei Geschlechts wie vofia-g, ^lyd-g. Doch 
haben die ersteren in entsprechenden Stamme auf t ihre Ana- 

, logie, die Adjcctiva, welche wirklich adjectivisch vurkommen, 

14* 
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sind wenig zahlreich. Die weitere Ausführung der An^ogie 
der Wörtbildung liegt uns hier fem. 
3) Patronymica auf -da: 

Die häufigste Art der Fatronymicay die auf -da Nom. 
steht in augenscbrnnlichstem Zusammenhange mit zwei 
vorhin S. 200 erörterten Bildungen, nämlich den aeolischen 
PatronymiciB auf -adio-g wie ^TQQcc-dio-g und den Verwandt' 
Schaftsnamen auf -^dso-g. Es bedarf daher kaum weiterer 
Begriiiidiuig , dass -svir ;iucli in diesem ö nur don Vertreter 
von j vor nns haben. Wir lilhren BoQSK-dy] ^ aul ßo^jici- 
jr^-g, KQov-Ldt]-g auf KQOv-ipj-g zurüd^. Der Unterschied 
von jenen beiden Formen liegt in einem doppelten. I>ie 
Lautgruppe öj, welche wir voraussetzen, liat in jenen Bildun- 
gen das j in vocalischer Form erhalten, in diesen ausi^estossen 
und während in jenen o an die Steile des alten A-Lautes trat, 
ist hier das stärkere a eingetreten^ welches die gräcoitaliBche 
Sprache in so eigenthümlicher Weise als volleren Vocal ne- 
ben dem üblicheren o auch bei Masculinis eriiieli: svfyuontCf 
agricoia. Insofern wir dies d auf j zurückführen, stellt sich 
damit auch eine verwandtschaftliche Beziehung zu der zwei- 
ten piitrouy mischen Bildnnf^, dem so<::;enannten tvjcos Icjvixög 
(Bckk. Anecd. 850) lieiau.^. K^ov-C(üv ist nur ein um das 
amplificative Sufrix -üi/ i^-av) vermolirtes üC()oV-io-^* (vgl. Tf- 
kaii(av-io-g). Uebor die mannichfaltigi^ Verbreitung dieses 
zweiten Suffixes vgl. Zeitschr. IV 211 tf. Was die Anfü- 
gung des Huftixes -^a betrifft^ so tritt dies gerade wie das 
feminische d an Stämme auf a unmittelbar: 

Boifiä-q Bo^stt-^if-g Fem. Bogsd-^^ 
an Stämme auf -lo in^der Weise ; dass statt des o das alte a 
hervortritt 

. TsXaneivio-g TeXafimvtd-äff-ff TeXetfUinficc-s- 
Der Ausgang aö}j-s steht hier auf einer Stufe mit dem aeol. 
adio-gf dem skt. eja-s d. i. aija-s , dem lat. ejus aus a/Jo-s 
(S. 200). An cons^nantißche Stiinnue wird -Öa mittelst des 
Vocals i aufgeknüpft: Mfuvoif-i~Öii-g h\\m. Msfivov-i-g ; das- 
selbe t tritt in der Kegel an die »Stelle von o: Kgov-C-dr^g. 
Die letzte Art von Bildungen ist auf ~ija-s oder i-ja-s zurück- 
zuführen und entspricht dem oben: erwähnten sanskritischen 
wie suasr-ija-s. Das hexametrische Versmaass, unter dessen 
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lünäuss sich im Epos die Patronyimca ausgebildet haben, 
fordert und gestattet dabei manche .Kürzungen und Kmeite- 
rungen, in Bezug auf welche es hier genügt aaf Buttmann 
II 435 mit Lobecks Znsätzen zu verweisen; 

4) Namen der Thierjungen auf -da; : ' 

Die Verwandtschaft der junge Thiere hezeichnenden Wör^ 
ter auf -d«ti Nom. '^&>-^ mit den Patronymicis einerseits und 
den Verwandtschaftswörtem auf -<dco andrerseits ist mehrfach, 
namentlich von Pott Person ennameu p. 573 anerkannt. Letz- 
terer t iiimt rl an die boeot. Namen auf -OTtro-g Fem. -orrtV 
(Keil Sylloge InBcr. Boeot. p. 77) z. B. ßtozto^ j (pUoTzo-g 
nach der Analogie von vaoTTo-s (d. i. veo-x-jo-g vgl. vta^ 
und novi-ciu-s) und an die neugriechischen ursprünjrlicli pa- 
tronymischen Namen auf -novko-s (vgl. ^ lat. pullu-s und 
««ro-JfovAo-v =:= altgr. äetiÖivg). Formen wie att-v dtv^ 
Xay-i'-dav-s, dX&jt£x-t~d£v^$y yaX'-i-dsv-^^ XBOvt^i-dsv-s dür- 
fen wir als Erweiterungen Ton gentilen Adjectiven hetrach- 
ten mit Hinzuffigtmg des individualisirenden Suffixes -ev. 
Der kleine Adler wmrde demnach Von der Sprache eigentlich 
als der ,,adlerische'' bezeichnet Zu den Üblichen Patronymi- 
cis auf -da verhält sicli diese «Bildung wie der EN. Navr-BV-g 
zu ravT}j-g und wie die seltneren Ywnian Utfivjvidfivg^ AiaxL- 
Öivg (Göttling Aceentlohre 169) zu den geläufigeren J!ificj- 
indrig, yiiaxidtjg. l^emerkenswerth ist auch ix^^'^^~^ j"ii£?^ Vi- 
per von ixi'-S (Kicand. Ther. 133). Scherzend bildete man 
nach dieser Analogie 'EQotidtvs Amorette, vhdsv-g ist dage- 
gen mit vUÖovg gleich bedeutend. Bavxidav-g steht C. I. No. 
106* MaiaÖBv bei Uipponax fr. 10 als Anrede des Hermes 
mag eine absichtlich den Thiemamen nachgebildete Form sein, 
die in den Ton des sehr ausgelassen gehaltenen Fragmentes 
gut passt. Beide Bildungen berühren sich auch in dem Na> 
men der altattischen Phyle 'j^Qyadrjg (N. S. ^^Qyadsv-s) , de- 
ren EponymoB *AQyd8i]-g hiess (^llcrod. V, (iO). Man könnte 
auch hier an eine patronymische Form denken, nämlicli an ein 
Nomen agentis UQyo-g (vgl. ow-s^yo-g)^ wovon dann die Aq- 
yaÖ{:ig[)\i^ die Söhne d<'r Arb(Mter, der Fi^ldarbeitor benannt wa- 
ren wie die Uafißuiadai als Sölnie der Gemeinhirten. Allein 
es liegt doch wohl näher ^Qyad'^g als *ein Nomen agentis von 
iffydtiofMi zu fassen, worin ä wie in «OfUr-d-ij die Stelle des j 
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vertritt. Und ähnlich ist wohl der Z£vg Zto^xi^davg (neben 
Stoix^vg) der Sikyonier au fassen (Lobeck Prolegp^. 351)> so 
•benannt ^StotL xata (pvlag iavtovg ita^ccv xtd ii(fi^(ni0ttv^f 
das heisst als Zeus ^^Schichter'^ y^Ordner^'^ Ton einem, in 
Wirklichkeit nicht nachweisbaren^ Verbnm ütoixatßiv schich* 
ten, gliedern. ^ 
5) Die Adverbien auf -^a, -dov, -drjVy -dig: 
Diese ziemlich zahlreichen, besonders .in der homerischen 
Sprache häufigen Adverbia sind ausführliub von Leo Meyer 
Zeitschr. VI 287 fF. besprochen. *L)ort werden sie auf das 
skt. Suffix -fvn zurlk' km führt, das namentlicli in der Anwen- 
dung des Instrumenlalis -ivd zur Bildung von Gerundien 
z. B. ga-lvä (W. gam) , verglichen mit ßadi^v^ eine gewisse 
Aehnlichkeit bietet. Allein der Lautübergang von in d 
lässt sich nicht hinlänglich erweisen. Wenn aber vollends 
die Formen auf -dM/v von jenen übrigen getrennt, aus --0ä^m 
gedeutet und den lat. Adverbien auf -Um gldcfagestellt wer- 
den , 80 können wir dies noch weniger gelten lassen , indem 
die Lautgruppen (Jay tjäl wie wir wiederholt sahen, sich im 
Griecliischen regelm&ssig in <ftf« (rtra), tsao {tto) umsetzen. 
Ueberdies wird eine einfache Betrachtung der hieher gehöri- 
gen i^ormen es sofort deuthcli inachen, dass die vier oben 
aufgeführten Adverbialendungen nothweudig zusammengehören. 
Dagef^'en bleiben wir streng innerhalb der Gränzen erwiesenen 
Lautwandels, wenn wir für alle diese Bildungen die Entste- 
hung des S aus j und ihre Verwandtschaft mit einer andern 
sanskritischen Gcnmdialbildung, der auf -jVi, z. B. ä-dä'-ja (von 
der W. dä mit Präf. ä), behaupten. Wir gehen am besten 
von den voUständigsten Formen aus. Als solche betradiien 
wir die hommschen auf -^m^v: 6xe^£ifv (tvifov ^xßlU'^ 
E 830), amo-Gx^dii]v (wAiJI* avtoox^^'^^v M. 192), d^qm-9£iiv 
(evx^<f^B H 196). Diese Formen sind unverkennbare weibli- 
che Accusative von Adjectiven auf -öto, die wir 8. 200 be- 
spraciien. Kin entsprechender Dativ ist nav-Ov-din- Wir 
können sie noch als wirkliche Adjectiva fassen und aus der 
Ellipse des dem V^erbum synonymen Objects des Inhaltes er- 
klären: xv^fov öxadCt^Vj nämlich xÄr^yijv, wie natOov diTcXTjv 
(Soph. £1. 1415)> Aber allerdings verschwimmt bei ähnlichen 
Bildungen, wie Lobeck Faralipp. p. 363 sq. und jiscob 
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Grimm (D. Gr. III 239) zeigen; die Gränze zwischen Adjectiy 
und Adverb 9 wobei nur an «mriv, dnQidtrjv, dvtißirjv lat. hi- 
fariam^ perperam und ähnliches erinnert zu werden braucht. 

Kill alt( r Acc. Tj. adverbialen (Jebrauchö, der auf demselben 
Suffix beruht, ist xat(xlo<pddia (x 169) wofür Bekker xata- 
Xoq aÖHa schreibt. Das von Aoqpo-g abgeleitetp Wort hat m 
Huz-afLci-dco-g (ölffxov xarcü^aÖioio W 431) seia volles Analo- 
gon. Nur lautet das Adverb zu letzterer Form kürzer, näm- 
lidi xttta-fuc-dov (O 352). Lobeek freilich und die alten 
Grammatiker kehren die Sacshe um, indem sie xataftadiog 
aas xata^dov herleiten (Frolegg'« 151 vgl. Paralipp. 156). 
Aber da die Adverbien fast sftnuntlich erstarrte Casus von 
Adjectiven sind, so haben wir nur dann ein Recht ein Ad- 
jectiv aus einem Adverb abzuleiten , wenn das letztore , wie 
z. ii, in drjvaio-g, diu -iüiu-s in seiner unverkürzten i »»nn und 
Bedeutung in das Adjcctiv übergeht. Uns bildet vielmehr 
diese Form die Brücke, um von dtr]v zu drjv, von dtov zu 
dov, -Öux. zu -da zu gelängen, indem wir die Gleichung an< 
setzen: 

do : d*o ^ da : Öid (S. 192). 

Das Suffix -Ja ward durch Vorschlag des d und Vocali- 
sirung des Jod zu -^lo ; durch Ausstossung des Jod zu -do. 
Mithin gelangen wir so zur Erklärung der weit häufigeren 
Suffixe -^ov, '-ÖrjVf -8a, von denen natüiüch das erste seiner 

Endung nach Neutrum , das zweite Femininum des Singidar, 
das dritte Neutrum des Plural ist. Ilielier j^ehüren also For- 
men wie 6x£-ö6v eigentlich Icncndoj daher nahe, dva-(pciv~$6v^ 
im-Qza-öov , qv-öov — ßd-Srj-v, sm-?.iy örjv (ßlrjro P 590), 
lUy-dii'-Vf^6vofia-xX^-di]v, diQ-di^v zusammengezogen dgÖrjv, 
oß-drjv, yQaß-drjv (Lob. Elem. p. 332 adnot.) — xQvß-dUy 
fUy-öa^ ofir^a-Ödg avto-tsx^-dd. Bemerkenswerth iAt,^v-ß'drjv 
(Hipponax fr. 26 B.), das, völlig gleichbedeutend mit ^vöqv 
und ^dijv, kaum anders ab aus (vj^njv erklärt werden kann, 
• nämlich so, dass sich vor dem Vocal i hier aus v ganz in 
derselben Weise entwickelte wie im skt. ha-hhü-v-a und im 
\a,i. pluv-i-a. Da sich ein solcher Ualbvocal nur vor einem Vo- 
cal zu entfalten pHe^^t, so legt auch dies aus / verhärtete /3 (vgl. 
S. Zeugniss für die Fxiötenz eines i ab. Wahrscheinlich er- 
klärt sich in dieser Weise dasVerhältniss der beiden gleich bedeu- 
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tonden Wörter fotßdo-s und got^o-g Oer&tisch. Wir dürfen je- 
nes auf QoiS-jo-c; (d. i. ()of-io g mit Epenthese) , dies auf 
^OL-jo-g znrii('kfiilir<^n. Sobald sich d als Vorschlag des j 
einstellte, erhalt(;n wir QOiJ-Öjo-g, woraus ^oißSo-g, und QOi- 
djo-gy woraus ^oito-g worden niiiss. Vielleicht ist die Wurzel 
dieselbe wie im gleichbedeutenden lat. rii-mor^ deren ander- 
weitige Verwandtschaft wir bei No. 523 kennen lernten. 
Oder sollen wir sru^ gr. (No. 517) als die Wurzel jener 
Formen betrachten? — Wie in den bisher erörterten Beispie- 
len das Suffix nach Art jener indischen Gerundia auf -ja an 
Verbalstämme, so tritt es in zahlreichen andern an Nominal- 
fitHmme, wie in dem schon erwähnten xaTOf*a-dov, in tXa-dov, 
oiia-döVf y.Xayyri-döv — y.avax^-Öä , eine Venvendung , die 
uns bei dem b('liau[>tctcn Ursprünge des Siiftixes um so we- 
niger auffallen kann, da wir die Formnn -dio, w, skt. -ja in 
solcher Anwendung mehrfach kennen lernten. Die Vertre- 
tung eines nominaUm o durch « oder (nXiv^-^ov) ist durch 
zahlreiche , zum Theil ercirtertc , Analogien namentlich auch 
der zusammengesetzten Wortbildung (yeii-yBvi^) hinlünglich 
deutlich. Offenbar aber gehei» auch Formen wie ixt^tf^xd-^ipf, 
(i^a-dgo(iddfi-v f ijtt-axqotpd-driv ihrer Bildung nach so gut 
wie die Adjectiva auf -mo-g itQoxaiog) auf Nomina wie 
TQOxo-g u. s. w. zurück, ohne dass diese natürlich immer nach- 
weisbar zu sein brauchen. BnLxgoici()tii' ayogevEv (F 213) 
bedeutet f\\<<): er redete nach Art eines tTtitgoxog, eines dar- 
über hiiieil(!nden. — Am schwierigsten sind die Formen auf 
*d*s zu erkhHren. Bei Homer scheint nur dfioißijÖLg vorzu- 
kommen, bei Alexandrinern findet sich ivfanaöiq^ tUfvridig 
n. Tl., von Grammatikern werden xffwpdÖig^ fiiyädts (vgl 
Lobeck Paralipp. 154) angeführt. Man vergleicht am na- 
türlichsten [toyts und /»oAtg, sowie dieMultiplicativa auf -(nug. 
Sollten darin nichts wie schon von andern vermuthet ist, pla- 
raiische Locative stecken, in denen sich der IJiphthong ot — 
nach lateinischer Analogie — eb(!n,st) zu l schwächte wie in 
den singularischen Ijocitiven auf -t? ]5ei letzteren ist ims 
freilieh die Mittelstufe -ti vielfach erhalten, so dass a^iö^-i 
durch d^taxH mit oinoi vermittelt wird , überdies würde hier 
auch noch die Verkürzung dc^s » anzunehmen sein. Eine Bil- 
dung besondrer Art ist noch ^wpavdov nifvipios (Hesych.). 
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Man könnte dabei an das sanpkritische Participinm necessita- 
tis auf -anija denken z. B. kar-anija-m das zu thuende, und 
auch die Adverbien auf nfvdiyv "wie^a()t<yTtVdi;v, itXovtivÖrjv 
nebst den Spieladverbien auf -ivda wie k^etivda, oCzQccxCvÖa 
(Schmidt Zeitschr. f. jSpriichw. I S. 264 ff.) hereixusuziehen 
geneigt sein. Doch mag das mehr als Vennnthung anfgestelit * 
werden. Die letztere Glasse von Wörtern erklärt anders Bu- 
den z Das Suffix KOS S. 86 f. 

6) d ftbr j in einzelnen Verbalformen: 

StaM der homerischen Präsensform dfiBQ$-to, beraube, 
hat Pindar a^ftp-w. Es liegt nahe beide Formen aus einer 
beiden zum Grunde liegenden dritten, nfi^gj-c) abzuleiten. 
Die W. ist ohne Zweifel fitQ (Nn. 467) , tlicüen , zutliciion, 
wozu sich dfiBQd-a ähnlich verhält wie dxitja^ dtCca zur W. 
ehren. Wir müssen expertem facere als Grundbedeutung an- 
und für die zweite Bedeutung: von Ofi^pd^iv blenden 
sicherlich' eine andre Wurzel, nämlich glänzen (wovon 
^UQ^l/Mt^m^ luc^ftaQ^Ba^St lucQ-iuc^fvaCfD) ansetzen^ so dass 
das Yerbum in dieser Bedeutung mit apLuvQcvv zu verglei- 
chen ist. Lobeck's Versuch (Rhemat. 74) beide Bedeutun- 
gen zusammenzubringen ist sicher verfehlt. 

Vor den Endungen -atai und -ato des Perfecta und Plus- 
quampert'ects Mcdii zeigt sich bisweilen der Laut d. Die ein- 
zelnen Formen sind von mir Tempora und Modi S. 225 auf- 
geführt. Freilich ist das dort (>rwähnte xf-xv- ^-ecrat zweifel- 
haft. Denn diaxexvÖatai stützt sieh bei Herod. II 75, wo es 
allein vorkommt , nur auf zwei Handschriften; während die 
übrigen das von Lhardy, Krüger, Stein aufgenommene 
und von Bredow (de dial. Herodot. p. 328) gebilligte 
*SX^^ haben, hi^ddaxat ist zwar vollkommen sicher ge- 
stellt (v 354 > iggadttto M 431), aber hier ist das d wie in 
£Qr}Qidaz* (Pr. igMo) wurzelhaft. Wir lernten imter No. 253 
ccQÖj durch Metathesis fad, als die Wurzel kennen. Die hier- 
nach übrig bleibenden Formen sind dyavidatm (Herod. IX 
26), (1 1 10), EöKBvdÖaxai (iV, ^8)? Jiui}£axsvddciTo 

(III 150), das erst bei T)io Cassius (52, 5) nachweisbare Ötcc- 
nixQLdatai und die lionurisehon Formen «xi^;ufd«Tr' (P 637), 
sXrjXddat* (yi, 86 Var. hkrikdöat^). Die vier ersten Foimen 
stehen Präsensstämmen auf £ gegentiber. Mithin hat die Sprache 
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den Laut Jod hier in doppelter Weise behandelt, im Präsens 
ist das Jod saiumt dem ihm vorgeschJagenen d in { versvan- 
delt, wie ja denn der Präsensstamm stärkere Formen liebt, im 
Perfect ist d der einziehe Rest jenes Jod: aycovijarca — dym- 
vtd{j)atai. Auf diesen i'ormen imd einigen wenigen gleich 
zu besprechenden Nominalformea beruht die Berechtigung 
die abgeleiteten Verba auf -t^co, im Präsens in der 

praktischen griechischen Grammatik so gut wie die primitiven 
[o^o, auf einen VerbaUtamm auf 6 zurückauführen. 

Da in der gesammten Behandlung dieser Verba in^ttischen 
Dialekt var den tempusbildend^ Sylben ein dentales Element 
fühlbar war, so können w nicht zweifeln^ dass im Sprach- 
gefühl d als stammhafter Oonsenant wahrgenommen wurde, 
Avährend sich bei den Dorieni , wie oben (S. 186) gezeigt 
ward, statt dessen y festsetzte. Das vereinzelte homerische 
dx-rjxsdat* steht dem eben so vereinzelten ccKaxecaro (M 179) 
gegenüber. Wir linden also 8 wiederum im Austaust-h mit t 
und dürfen in Jod die Vermittlung suchen, indem wir aKr^Xß^ 
als den Verbalstamm hinstellen (vgl. vetxaC-€o), der hier zu- 
gleicli als Perfectstamm fungirt und dessen u wie in allen 
Verben auf -H-a (s-ta) dem skt -qj in aj-ä^mi gleichkommt. 
Oder sollte taaixßtn zu lesen sein? Das wäre die r^l- 
mässage ionische Form zu ixaxitlBf» Bemerkenswerth ist noch 
das Substantiv itpfxsdavis - Xwtat bei Hesych. — Das merk- 
würdige iXriXidat (rj, 86) zu ihxvvo hat Bekker nach gu- 
ten Autoritäten (vgl. DindorPs Scholien) statt der vnlgata iki}- 
Xädat' aufgenoimuen. Buttmann (A. Gr. 1 426] billigte die 
minder gut bezeugte Lesart iA^/Aa-aro, die allerdings aus dem 
Stamme ^Aa- ebenso liers''orgehen würde wie TCETCte-azo aus 
axa. Die Form geht auf einen {Stamm iXaj- zurück, wovon 
das Präsens ila-m oder iilot-ai lauten würde und der auch 
in ^JLttO^Tiv, iXaöTog zu erkennen ist. Ausserdem ist ff zu c 
geschwächt wie in ßdlog neben ßaJLka, ascH^daws neben «e- 
^ff, ovd& neben o^a^. 

1) 6 in, Kominibusy die mit Verben auf -{ta) im Präsens 
zusammenhängen : 

Das einzige Femininum auf -di;, das mit einem abgelei- 
teten Verbum aui' -^co im Präsens zusammenhängt, ist nach 
Lob eck (Rhemat. 261) xofttd-ij. Unverkennbar steht das ö 
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auf einer Linie mit dem von ayctvCd-atat. Unter den Masou« 
linis auf -öo-g findet sich ondÖ-o-Sy ontido-g Begleiter. Man 
könnte dies zwar aus copulativem o und W. tud (No. 291) 
herzuleiten yersuciit sein^ allein Eunächst sind doch osraC» und 
oMfi»y stt vergleichlsn) von 'denen das letatere wegen mangeln- 
den Delta'8 nichts mit jener Wurzel su thun haben wird. Es 
wird daher die übliche Ableitung von der W. in (No. 621) 
den Vorzug verdienen. Der Verbalstamm onctj mit Spiritus 
lenis statt des as])er wie onog ~ sucus (No. 628) verhält sich 
zur W. tTC iihnlich wie der Stamm von dtevä^ca seufze zu 
Ovdva, der yon fufiväia bleibe, /ai ^ipvfa. — Einige Adjectiva 
auf -dvo-g vordanken ihr d ebenfalls der Verwandlung aus J, 
Denn wie ußä-vo-g aus der W. xad (No. 284), a-iö-vo^g 
aus der W. fyd (No. 282), so geht ttittxad~v6--g -schwwsk aus 
dem Verbalstanun ilaMxj {aAundto schwftche) hervor, indem 
sich hier wie dort der palatale Spirant dentalisirt. Ebenso 
verhSlt sich oAo^ti^-t^o-^ jammernd zu dem, wenn gleich erst 
später nachweisbaren 6ko(pv^co jammern, indem es mit oAo- 
(pv^ofiai offenbar in keinem directen Zusammenhange steht, 
ferner 6nid-v6~g. gefürchtet, bei ApoUon. E,hod. II 292 zum 
homerischen ozL^o^at scheue, fürchte. 

Nur im Vorübergehen mag hier des Kominalsuffixes -dov 
(Nom. 'doi') gedacht werden. Benfey hat Zeitschr. II 215 
ff. keineswegs den Beweis gefilhrt, dass dies den sanskrit. 
auf "iwm entsprechen. Er selbst räumt eiui dass, wie Auf- 
recht I 481 gezeigt hat, dem skt -ivam gr. tfwo'und Fem. 

entspricht. Da sehen wir also, wie die griechische Sprache 
die Lautgruppe tv behandelte. Durch Assibilation ward it 
daraus. Ich habe De nom. form. p. 50 das Suffix -dov als 
eine Nebenfonii von -oi/ aufgestellt. Und in derThat ist die 
Anwendung beider eine sehr ähnliclio. Tm Lateinischen haben 
wir drei parallele Suftixe -on (verkürzt in), ton und don (ver- 
kürzt din). Das letzte berührt sich in Wörtern wie iorpedo, 
iäfido auf das engste mit dem griechischen z. B. dlytfiwv^ 
t/Bu^dv. Die Worter auf -4m stellt Bopp (Vgl. Gr. § 894) 
zu den skt. abstractiB auf -^ä z. B. Mr-jä Wissensohaft (vgl. 
cpht-^), indem es wie in der gennanischen s. g. schwachen 
Deelination Antritt eines N-Su£fixes annimmt (vgl. goth. 
vmh-jö(ii) Kampf). Ein Theil dieser skt. Wörter auf -jä 
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hat coUective Bedeutusg: gav-jä eine Menge von Kühen, 
ebenso fivQfiTj-dcav = fivQfirjx-iä Ameisennest. Wie • wenn 
griechisch-lateiniBch dpn mit ton identisch und auch hier das 
d aus j entstanden wSre? Eine Spur davon^ dass dieser Lsnt- 
wandel auch dem Lat. nicht abgehe; werden wir unten finden. 
8) Die Lautgruppe durch Metathesis ssu erklären: 
ixtdvec Otter, Viper galt bei einigen Gelehrten des Al- 
terthums für das Femininum zu (No. 172), während an- 
dere mit jedem Namen eine andre Speeles der Srli langen be- 
zeichnet glaubten (Aelian bist, anini. X 9, L o b e c k Prolegg. 
49). Auch im zweiten Falle hinderte uns nichts die längere 
Form formell als Femininum zu ^X'''S aufzufassen, da, wie 
Lobeck zeigt, die Sprache nicht selten ursprüngliche Diffe- 
renzen der Geschlechter zur Unterscheidung von Arten ver- 
wendete Nun haben wir weibUche Namen auf -iva: lvxa-4vßf 
^iit-tviXy dh%(h^va^ die wir mit lateinischen wie gaüim, ft- 
ffina vergleichen dürfen, ^iva ist hier durch Metathesis aus 
-VLa entstanden, wie wir aus not-via neben dtö-Ttou a (No. 377) 
und aus aeolischen dureh ABäiniÜation von vj zu vv zu erklä- 
renden Formen wie ßaOiXivva^ KoQ-ivva (IMädi hen), ^ik-iwa 
(Liebchen), MeUr-ivva {melcuiiuH) , ^ixtv-vva^ Beiname der 
Jägerin Artemis von dixtv-s Netz , ersehen. Demnach wird 
aus dem St. ixt' zunächst ix^vja, dann mit Vorschlag von d 
i%tr-vdja^ dann mit Verdrängung des / ixi-^da^ endlich durch 
* Metathesis i%^vtt entstanden sein. Bei Nasalen ist bekannt- 
lich die Metathesis ungemein häufig , und die Voranstellnng 
des Explosivlauts besonders beliebt. Man vergleiche TIvvl ne- 
ben TJirxvds, Tiit]<5ig neben te^va, öxid-va-fiai neben scindo. 
Dieselbe Bewandtniss hat es mit a^axi^vcc, mit welchem Na- 
men eine Pflanze , die auch aQaxog oder ccQaxog heisst , be- 
zeichnet wird. — So erklärt sich auch das homerische yfAo- 
avdvi] und der ihm nachgebildete Name einer Nereide bei 
Kallimachos 'VSaro-övdvri, Andemeitige Vermuthungen ab- 
lehnend führt schon Lobeck Frolegg. 234 die Wörter sof 
das Hesych. erhaltene vdvat fyyovoi zurück und vemu- 
thet Verwandtschaft mit v(6g. Die Bedeutung Meerestochier 
passt vortrefflich als Beiname 9er Thetis (T 207) und der 
Robbenwiutter, angeblich Amphitrite (Ö 404 vinodag xalijg 
a^oavövqgj. In gleichem Sinne hiessen die Nereiden bei 



Apolluii. Kliud. IV, 1599 aXoövdvat. Wr müsBon aber nicht 
aXog -vdi'r] theilen , denn in einem 80 alt«»n (' iiipositum ist 
eine Casusform nach Art von Kt^vog-ovya niciit zu erwarten, 
sondern aXo-övdptj. 80 gut wie 0v-g neben v-g (No. 579), 
wie £x€atvi^ovXtj neben vli] (No. 559), konnte sich avdvrj 
lieben vhni erhalten. Die W. ist die von v-ii-g (No. 605) 
tfv, indogenn. su zeugen. av-Svii steht also fttr «w-j'q (indo- 
geim. su-n-jä) und ist das Femininum zum skt. s&nu-t goüi. 
lit sunu-s Sohn. 

9) Die Lautgruppe ßÖ: 

Dass ft6Xvßo-g die ältere, (toXvßdo-s die jüngere Fom 
für den Metallnamen ist, gelit aus unsrer Ziiüammeiistellung 
(No. 552) hervor. Auch hier erklärt sich Ö als Vertreter ei- 
nes j auf eine sehr einfache Weise. W enn wir eine Ilülfs- 
fomi ^okvß-jo-g aqset/cii, so verhält Bich diesf», f i-eutJich 
adjectivisch , ähnlich zu (loivßo-s wie j^vaiov zu XQ^'^^S- — 
Bei einem andern Metallnamen finden wir dasselbe accessori- 
sehe d. Von %äXvif wird xalvßdu>~£ und 2«Av/8-d-txo-s ab- 
geleitet, letzteres gebraucht £urip. Heracl. 162 sogar substanti- 
Tisch im Sinne von 

dobig ^Y^^ Tovd* atsQ "xaXvßdiMOv 
und liefert uns dadurch eine unmittelbare Parallele für ^d- 

Xvßdog in der eben aufgestellten Deutung (Vgl. Lobeck Pa- 
ralipp. 31 Gl. Hier luii .siL-h vermuthlich vor dem t ein j er- 
zeugt, das daim die Quelle des d ward. — g dß-d o-g wurde 
bei No. 513 neben ^dm-g erwähnt, ohne dass wir die beiden 
ziemlich gleichbedeutenden Wörter mit Entschiedenheit für 
verwandt erklärten. Man gelangt aber leicht von ^axi-g zu 
gam-oSf nicht schwerer als von deatQv zu daxf^v-o^, und von 
fuxto^ zu f«M~djo^ fdßdo-g, — jidfidaxo-^g mit seinem 
Sohne Adsth-g aus einer W. abzuleiten tiegt nahe und ist 
schon Yon Pott Zeitschr. VII 323 unternommen* Setzen wir 
fUr den Sohn AdS^to^ als Ghrundform und deuten diese mit 
P Ott als diffi-to-s (vgl. JapLi-g) vom St. AäFo (No. 535), so bie- 
tet sich für den Vater ungesucht die Form AccJ^ia-xo-g^ woraus 
yläßdaxo-g werden mnsste und diu sich zu Aaio g verhält 
wie KoQLvd^Lu-xo-g zu KoQii/^io-g. Dieselbe Bildung zeigt 
Aiaxo-g, Daun wäre allerdings der Vater erst nach dem 
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Sohn benannt, aber dies ist wohl nicht dor einzige Fall , in 
dem mythische Viiter jünger sind als ihre Sülme. Pott s 
Deutung aus ^uo~ö6xo-s steht das « entgegen, während seine 
Vennuthung, das» Jdß-da mit yiatg derselbe Name sei, nun' 
eine Best&tigiing erhäll. £s ist gewiss ans Äatj^ entstanden 
und bedeutet yog^datü^ wdgarü, 

10) ^ im Ausiante von Wurzeln: 

Die Fälle, in welchen d sich am Ende yon Wurzeln ans 
deren Auslaut lautlich entwicklt zu haben scheint, sparten wir 
bis zum Ende dieses Abschnittes auf, weil diese Fälle für den 

hier behandelten Lautübergang am wenigsten überzeugendes 
haben, j^laii kuinite näiiilich an dieser Stelle das d leicht an- 
ders, nämlich als einen jener bedeiitnnG:«vollen Consoiianttn 
auffassen, welche, wie Bd. I S. 49 ff. erürtert ist, an voealische 
Wurzein als secundäre li,ieruente, als „Wurzeldeterminative", 
antreten, und das um so eher, weil wir S. 53 wenigstens in 
zwei sicheren Beispielen auch d diese Geltuni^ einräumten. 
So könnte man z. B. behaupten, das Wort s^-d-a$ Quell 
verhalte sich zur W. » (Ko. 371) ebenso wie ftdä-v-ftvo-g^ 
liiä~<Hvt§S zu (IS (jii-vQO'V 1^0. 461)9 es sei aus einer aus mi 
weiter .gebildeten W. md hervorgegangen. Aber da wir schon 
wiederholt gesehen haben, wie sich aus vorhergehendem i nach 
Analogie des lal pUt-v-ia j entwickelt, wie sich dies j dann 
in d umsetzt, so ist es mir wahrscheinliclicr, dass wir auf die 
unerweiterte W. m selbst zurückzugehen haben. Wie sich 
im ökt. aus dieser W. pl-lha-s Wasser, jx/j-as Milch, Wasser, 
im Slawischen oben daher pi-mlMer, so 1)iKlrl(i sich im Griechi- 
schen zunächst Ttc-a, dann xtj-a, atdj-aj möa in der Bedeu- 
tung Quell. Das hom. xlöij-sis quellenreich ist aus dem St. 
mda abgeleitet, der sich im selbständigen Gebrauch verloren 
hat, aber in der Sprossform mdd^ quelle , sprudle fortlebe 
welche mit an^d«-» springe lautlich nichts gemein hat Von 
demselben Stamme mda konmit das Deminutivum »tdai (vgl. 
ßmXaii Qvai,). "Vielleicht gehen avch die Formen aritf-r^^ 
Tränke, Trog, nCo-tga Tränke und nt-ttog Niederung (IlUttt, 
vgl. ccQ-asce AsLficovES W. OLQd)j auf ein verschülienes tclJ-ch 
Ttit-cj zurück, dessen causative Bedeutung sich ebenso ent- 
wickelt hatte, wie in xrt^-o gründe neben hom. iv-xti-fi$vo-s, 
oixi^a neben oixdci. Jedenfalls aber zeigen diese Wörter, 
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wie leicht der Bedeatnngsübergang vom Trinken auf wasser- 
reiche Gegenden war. — Unter No. 468 wwden die Wörter 
ftstd'OS^ lutä^-io^ fi«td-f4H0 in Umb Yerhältmss zu ikt. 
Mit nAriäere und denen der andmi yerwandten Sprachen auf- 
geführt. Die dort veiheisMae Dentang des d bietet Bich nun 
hier in dnfachster WeiM dar. Analog dem skt. smaja-s Stolz, 
Erstaunen {y^i. ml-ru-s) iiiii: si n wir im griech. (ö)^£t-o-i; vor- 
aussetzon , wozu sich der \V ortbildung n.acli das bei Hesych. 
erhaltone ftffdos (Keutr.) verhält wie ytvoq zu yovo-g. Aus dem 
Diphthong ft entwickelte sich dann j ähnlich wie in uQiOtsvJ^ovza 
(S. 174) J^, und aus diesem Jod entstand in der oft erörterten 
Weise schließslich d. Mir ist diese Erklärung wahrschein- 
licher als die, welche Hugo Weber Zeitschr. X 242 ausftihrt, 
dasB hier wie in einigen andern Füllen fthnlicher Art; nament- 
lich in ««M-o das Ö ein Wnrseidetenninativ sei. Denn nicht 
{o)fiHf sondern (<y)fu ist die Wnrsel, nnd ich beswetfle, dass 
jene determinirenden Erweiterungen , welche überhaupt einer 
älteren Sprachperiode anzugehören scheinen, sich jemals an 
Stämme anscldiessen, welche schon durch Zulaut verstärkt sind. 
Die Chronologie der älteren Sprachgeschichte, eine Disciplin, 
die trotz Fott's spöttischer Bemerkungen im zweiten Bande 
der neugebomen Etymologischen Forschungen wohl einmal 
einer eingehenden Betrachtung bedürfte, hindert mich über- 
haupt in dem Maasse, in welchem Hugo Weber es thnt, von 
jenen Zusätzen Gebrauch zu machen. Unter ihnen sind we- > 
mge h&ufiger nachzuweisen und nur der Zusatz des ^ ist von 
der Art, dass er in den Organismus des Griechischen tiefer 
eingreift. Ich gebe daher der lautlichen Erklärungsweise 
hier den Vorzug. — Ebenso steht es mit der W. x^^- ^ 
von x^i'^V bezeicfiiu' ich de nom. form. p. 7 als accessorisch. 
Kuhn in seiner Anzeige der Schrift (ßerl. .iahrb. 1S43 S. 32) 
eriiob den Einwand, das Ö sei wurzelhaft und das skt. küä 
zu ver^eichen. Aber die Bedeutung dieser W. „feucht wer- 
den^' Hegt zu fem* Wenn wir dagegen die Reihenfolge x^^^ 
siVf warm, üppig sein (z^i^-iK^o-ff lau, %kMii»Biv)^ xX^^6~ii 
6itai€%Ud-ds (Flut. Alcib. 1 üppig s= x^c^^-at^}, xkoi-i-'q 
(jjkoidma^ ^ifvntwtat j xe-x^ot-de-v ätel*evo Hesych.), 
Xko-d-ij ixXv0ig ^ (laXaxLa erwägen, so ist es wohl klar, 
dasß das d sich lautlich aus i und seinem Begleiter, dem Jod, 
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entwickelte, und zwar in der ersten Gruppe bei un verstärk- 
tem, in der zweiten bei verstärktem Stamme. %Ao<-d-t; also 
und. x^^^-V gehen beide auf jj^Aoi^ja zurück. Döderlein 
(Synon. u. £tym. VI 147) vermuthet; dass die W. dem ffli 
des lat. glisc-e-re entspreche ^ zumal da Paul. epit. Fest, 
(p. 98 M) die Glosse glise-^ae mensae mit ffliscenles, cretcenies 
immtctione epularum überliefert xexXMg hiesse dann eigent- 
lich voll gewachsen y X^*^! bezeichnete den yoUen, üppigen 
Wuchs, so dasB diese Wörter auch mit mehreren unter No. 197 
;iu%t iül»rten sich berühren würden. Zweifelhiilt aber macht 
mich gegen diese Auffassung die Bedeutung warm sein, die 
ich damit nicht zu vereinigen weiss. Zu erwähnen ist auch 
die unbelegte skt. W. hii (d. i. ffhil) tascivire. — Dieser W. 
sehr ähnlich, ja selbst in der Bedeutung ihr mannigfach analog 
sind die imter No. 412 zusammei^eBteUten fünf Paare von 
Stämmen: (pla (pXa~öy (pXs (pXs-d, <pXi q}JU-d^ <pXv rpXv-d^ 
qflot fpAo^, Hier lädist sich das d nach i und leicht laut- 
lich erklären. Auch von q>Xu gelangen wir leicht zu ^Aa-d, 
wenn wir z. B. i^la-d-o-v auf i^Xa^-j-o-Vf das heisst auf 
einen Präsensstamm mit J zurückfuhren, ähnlich von ipXs zu 
4pX€~d* Aber das d von ijc-^Xwd-av-siv weiss ich auf diese 
Weise nicht zu erkijiren. So scheint bei diesen Stänunen ver- 
schiedenes zusammengetroffen zu sein, in der Art, dass das d 
bald Wnrzeldeterminativ , bald lautliche Entwicklung ist. 
Die (Tsterf Erklämng ist um so weniger ganz abzuweisen, 
weil sich auch in den verwandten Sprachen ein d zeigt, ohne 
dass wir dies lautlich zu deuten berechtigt wären. — Endlich 
mögen hier noch einige Wurzeln auf a erwähnt werden mit 
Nebenformen, in denen i und d hervortreten. Dahin gehört die 
W. ^tc (No. 407)i fl*us der (pixr-to—s schummerig, grau« ipeti'-xd-s 
glänzend, aber auch q>a£-d-i(io-Sf fpai^d^Qo^ in gleicher Be- 
deutung, nebst 9«^d-st of^i (Hesych.) undOix^d-ayv. Ichvermu* 
the, dass das d sich hier aus i entwickelte, sodass wir (pai-t-fio-g, 
fpai-u imd für cpca-Ö-QO-g nach Analogie sanskritischer For- 
men wie mud-i-ra-s erfreut von der W. 7nu(l, <pm-i-Qo~g an- 
zusetzen hätten. Das i ist also durch Umlaut oder P/}K>nt]icse 
in die Stamm sylbe gedrungen. Ein gleiches wird auch wohl 
in Bezug auf tpot-ßo-^ rein, hell anzunehmen sein, dessen ß 
(vgl. 8. 160) auf / weist, so dass wir auf q>oj^jo^ geführt 
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.werden (Tgl. tpoag = päog und (ptti>-og). Ohne diesen Üm* 
Uut als blosser Rest des j erscheint d in dn^pd-d^-io^s. — 
Mit ipmdgos gleicher Bildung uX Xaidgo-s ^ffüßvg XHesych.), 
gewiss zur W. lag (No. 532) gehörig, wo es schon aufgeführt 
ward. — In den beiden ky prischen Glossen 9xvdtt nnd 
fvdta Qod ^ QOLct (Granatapfel), welche M. Schmidt Zeit- 
schrift IX 364 aufführt, dürfen wir dem 6 den lunniiehen Ur- 
sprung zuLikennen. v ist in diesen Wörtern wohl als Ver- 
treter von ot aufzufassen, so dass sich Cxvdd iinnüttelbar an 
das bei No. 112 erwähnte Adjectiv 0xoi6g, wie ^vötcc an qoik 
ansehliesst. Aus oi entfaltete sich das dann in 6 übertrat. 
Zweifelhaftere Fälle mögen hier übergangen werden. 

£) d mit parasitischem Jod. 

Es ist genugsam gezeigt ; dass die Laute d und / eine 
Wahlyerwandtschaft zu einander haben , wie wir zwischen ff 
mä V dasselbe Verhältniss wahrnahmen. Nun Hess sich in 

Bezug auf das zweite dieser Lautpaare nicht bloss die eine 
Weise aufstellen, dass v durch Vorschlag des zu ffv, später 
zu ff waxd, eine Weise , welche wir die anfstriorpnde nennen 
wollen, sondern auch eine zweite — nennen wir sie die ab- 
steigende — wonach g zu ffv, später bisweilen sogar zu v 
ward; z. B. W. giv gviv viv (No. 640), — HngU'^ neben iing-o 
und gr. tdyya (Ko. 234), ung — m^u-o, mg-u-enium (skt. aiig' 
salben). So erklärten wir die Unregelmässigkeiten des Anlauts 
in der W» d» (No. 268) aus der Nebenform djtj gesteigert 
SjsL (vgl. xLy ictij No. 45); eine Ei-klärung, die hier ihre Be- 
kräftigung erhält. Denn wir erkannten ja oben (S. 177) 
auch andre Spuren davon, dass der Laut Jod zur Zeit der 
homerischen Sänger noch nicht völlig verschwunden war". 
Aus der verstärkten Wurzel djsi, die sich zu Öjt verhält wie 
ff' (ffV'j tiOo^ai) 7A\ l (tfiev), erklärt sich dsi-vo-g, i-öd£t0£Vj 
dj£-og für djfj-og (wie xXi-og für x^Bf-og)^ lauter Formen, de- 
ren Voraussetzung nicht kühner ist, als die von dSstvog^ d/£og, 
während die Unmöglichkeit von dem Begriff hassen (skt. dvtsh) 
zu dem der scheuen Eile, der Flucht zu gelangen und der 
ganze Umfang der hieher gehörigen Verba uns schon dort 
empfahl jene Vergleichung und mit ihr die einzige Stütze für 
die Lautgruppe dv fällen zu lassen. Seitdem hat Grassmann 
CuBTiuSf griech. Etym. II. 15 
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Zeitschr. XI 11 diesen Stamm in einer gaius neuen Weise be» 
handelt. Ks freut mich von ihm die herkömmliche Yergleichuigq^ 
mit der W. ävish aufgegeben und die Zusammengehörigkeit 
von dsi-dt-a und d£-s^i$ai anerkannt zu sehen. Gegen mieme 
Erklärung wendet er ein, aus dj habe im homerischen Dia^ 
lekt ( werden müssen. Aber neben dieser regelmässigen Um- 
Wandlung haben wir schon mehrfach z. B. in da ts= in 
W. dv = jti auch in dicseni Dialekt eine andre Behandlung 
dieser Laute kennen gelernt. Ilib torisch nachweisbar ist 
die Oru])|)o ebenso wenig. Grassmann' s eigne »klä- 
rung aus einer W. dtf (durch Metathesis dSi)y wek'he er dem 
skt. t/yw, losfahren, angreifen, und dem, wie er vermuthet, da- 
mit verwandten ff'ü, rasch sein, scheuchen, vergleicht, ist zwar, 
wie jene gaüze Darstellung , scharfsinnig durchgeführt , bat 
aber doch mancherlei Bedenken gegen sich, so dass ich es 
vorziehe bei der meinigen zu beharren. Ehe die Laute Jod 
und Vau yöDig aus dem Munde der Griechen verschwanden^ 
müssen sie eine Zeit lang als irrationale Lautreste bestanden 
haben, hier mnthmasslich das j in einer dickeren Aussprache 
des d. — Die Lautgruppe dj liegt uns ferner, wenn auch 
in etwas andrer Form, in dem lionierischen dtj^rjlov (B 318) 
vor. Aus der N'ergk'ichung der Scholien, der handscliriftiiclien 
Lesarten, des ApoUonins 8o})liista und dess(m was in neuerer 
Zeit über diese Stelle von Butt mann (Lexil. I 247 ff.), 
Lohrs (ad Herodian. p. 457), Bekker (ad Uiad. p. 415) ge- 
sagt ist, scheint mir nämlich auf das bestimmteste hervorzu- 
g^en, dass der Vers 

so gemeint war, wie ihn Cicero de. divin. II 30 wiedergibt 
Qui luci ediderat genitor Satumius idem 
Abdiditj 

dass das Adjectiv also mit atdelcc (nävta tid'soxev Hesiod. 
fr.agm. 96) gleichbedeutend war und mit cod. Ambros., Lelirs 
und Bekker mit ^ dCj^rjXov (vgl. di^rjXov «dr/Aov Hesych.) zu 
schreiben ist. Da nun ^ ~ Öj ist , so haben wir hierin ein 
kaum abzuweisendes Beispiel für das dem d nachgeschickte 
Jod, sehen aber zugleich an der hesiodischen Nebenform, wie 
wenig fest dieser Laut haftete, denn dort wirkt er nur in der 
Länge der Sylbe nach. Die ganz abweichende neueste Be- 
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handlung des Wortes von Savelsberg (Qpaestiones Lex^o- 
gicae Aquisgrani 1861) überzeugt mich nicht. — Einen llhn- 
liehen Wechsel «wischen dund { bieten die von» Lob eck 
(Mem. 97) erörterten verschiedenen Formen für den Kamen 
der Oazelle. Das Gazellenaiige ist in seiner Eigonthümlich- 
keit zu «geleiert, als duss Zweifel darüber zulässig wären, dass 
doQx-d-g zu W. dsQx (No. 13) gehöre. Wenn wir nun da- 
nt'ben bei Ilerodot (IV 192) die Form t,o^y.ds iiDden und von 
Urammatikern angeführt ioQxeg und i'vQxeg {alyig aygiaC), 
so liegt die Abstufung öoqx öJoqx (£o(>x) ioQx deutlich zu 
Tage und wir werden Lobeck bcistimmeni wenn er die letzte 
Stufe in dieser . absteigenden Lautbewegung in opx-i} o^ft^ 
(Hesych.) erkennt^ in quo detUalis vocaU i cogmUt prorsus eva- 
nescit. ' — Ebenso urtheilt Lobeck über das Verhältniss von 
di&x(o zai0X7] {dicj^ig, dicayfiog), l'co^ig (naXica^tg^ agoiGt^ig), 
bei denen von Seiten der Bedeutung gar keine Schwierigkeiten 
vorhanden sind. L u 1 1 lii.tn ii vLc^xil. I 21 btitlzt sich bei 
diesen Wörtern auf das ahd. ja[/m, duö aber besvser bei Seite 
'bleibt. Dagegen weist Öico-x auf einen Stamm djdf der sieh 
zu äi {öu-öd^ai^ dsL-Öi-a) ebenso verhält wie jd zu i und aus 
ihm durch weiterbildendes k entstanden zu sein scheint wie 
oAd-x-a, BQ^ü-^x-ßi aus oXe, iQv (vgl. lat. y«-c-/-o, /'a-c-i-o 1 51 
und Leo Meyer 358, Döderl. Gl. 178). Die Wirkung des 
Zusatzes ist hier wie in andern Fällen die aus dem, Intransi- 
tiv ein Causativum zu machen: eilen machen, verfolgen. 
Die Zugehörigkeit von diäx-ovo^g - zu dieser Wurzel, die 
Buttmann vennuthet, bleibt immerhin wahrscheinlich, we- 
niger die des homer. öidxtoQog. Auo diuKOL^Oi; wird, wie mir 
Müll en hoff mitthoilt , ahd. Jacuno , jac/iuno , eine Form, die 
mit Loxtj auf einer btufc steht. Gänzlicher Abfall des j fand 
statt in dxäg ÖLCj^tig, wenn wir mit Lobeck (Ei. 71) in die- 
ser zweifelhaften Glosse alte Ueberiieferung anerkennen. 

Vielleicht erschliesst sich uns auf diese Weise ein im 
Griechischen sehr viel gebrauchter Verbalstamm, der Stamm 

gleich, ähnlich sein, wovon /ac-^Xo-g, i-oix-a, dn-mv^ 
Uxdtfi) , ktoito. Diesem Stamme steht in keiner verwandten 
Sprache etwas entsprechendes zur Seite. Was B en f e y I 233 
vorbrintrt, ist unhaltbar. Leo Meyer' s Vermuthung (36 J), 
dass ioixu sammt Cx-vi-o-yLaif Cx-dv-a auf eine W. J^ix in 

15* 
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der Bedeutung kommen zurückgehe, entbehrt jeder begriff- 
lich en Wahrscbemlichkeit. Die Versuche den Stamm ix mit 
W. J^i6, sehen, ziuammenznbriiigeii (Dö^derl. 420| Ebel 
Zeitschr. IV 165) scheitern an so einfachen Formen wie Sx- 
£ko-s und an dem Diphthong von i-oix-^, der auf primitive 
Verbalbildimgen weist und jeden Gedanken, als ob das Prä- 
sens itffxt» zum Gnmde liege, beseitigt. Von consonan-dscbem 
Anlaut bei Homer sind genug Spuren vorhanden (Ho ff mann 
Quaest. Horn. II § 135) und die Verbalbildung i-oix-a^ 
i-tax-c} weist ebenfalls darauf. Aber keine mundartliche 
Form liegt vor, welehe das / bcstiitigte und danach ist es 
äusserst kühn bei Homer SL^oixa und ähnliches zu schreiben. 
Nun zeigt sich eine vielfache Berührung der W. tx mit der 
W, dt«, zeigen (No. 14): dsi'xriXa (vgl. ötxrj^ov) sMvsg, 
6ftoi(6(tttTa (Hesych.), tä ÖsixrjXa teiv %a9i&v Darstellimgen 
Herod* II 171, deixaXov in gleicher Bedeutung AnthoL Paiat 
T, 260 *P££rj$ xvQyoq>6ifov deixeXov BigoQOiov ■ und daher das 
lakonische Wort äetxtiXtöteU oder deixiXixttU = fUfitjtnUf (ii- 
^Holoyot, ferner dstxiq XcciiitQoVy nEQKpavig (Hesych., Et. M.)/ 
Dadurch wird, dünkt mich, die Vermuthung Bopp's (Glossar 
8. V. die) bestätigt , dass die W. ik aus ölk entstanden sei. 
Wir nehmen aber keine einfache Vertilgung des d an,' son- 
dern lassen aus der W. Ölk zunächst die Nebenform Öjiz^ 
dann Jtx, endlich ix hervorgehen. Von der zweiten Stufe jix 
nehmen wir an, dass sie zur Zeit des homerischen Epos noch 
lebendig war, dass also z. B. ^ 119 ovöl jejoixsvy r 384 i^aXa 
jeixiXto aXXi^Xouv gesprochen ward. Die Spaltung der Grund- 
form dtx aber ward so voUzpgen, dass sich die ursprüngliche 
Lautgestalt fast in allen Formen mit Zulaut verbunden^ ffir 
die transitiye Bedeutung zeigen d. i. deutlich machen 
{deixwfu)f die ün Anlaut af&cirte jix, jslx für die intransitive 
Bedeutung scheinen d. i. deutlich werden festsetzte. So 
ist es denn wohl kein Zufall, dass die erstere Form aller wei- 
teren primitiven Tempusbildung entbehrt. tOLxa ist gewisser- 
massen das starke Perfect zur W. dtjc, wozu es sich der Be- 
deutung nach so verhält wie Ttazot&a zu neL&c). Hielten wir 
uns bis dahin ganz im Bereiche des Griechischen^ so eröffnet 
sich uns nun doch noch der Blick auf verwandte Formen an- 
derer Sprachen. Von einer ganz anderen Betrachtung aus^ 
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der ich nicht in jeder Beziehung beistimme, wird Ebel 
Zeitschr. V 188 auf eine Wurzel djak geführt , die als die 
lltere Form von dik betrachtet. Lassen wir alle» irgeäidwie 
zweifelhaftere bei Seite, so haben wir die deutlichsten Spuren 
dieser W. djäk im skt jar-^s (f. ^ak--as) Ruhm und dem da^ 
mit der Bedeutung nach identischen^ auch TielFach damit yer- 
glichenen (Benfey Sä.maTMa; Kuhn Zeitschr. II 263) und 
durch ein nicht ohne Grund vermuthetes »kt. dacat vermittel- 
ten \ii.t. dec-m , wozu natiirlifh dec-^l (™ toixt) gehört (No. 15). 
Aber mit Reclit zieht Ebel a. a. 0. auch griech. öox-Btv zu 
dieser Wurzelform. Von der Form djox haben wir im Grie- 
chischen selbst noch eine merkwürdige Spur in dem alt- 
epischen Adjectiv aÖBVx^s iß 489, t 273, x 245), als dessen 
.wahre Bedeutung wir oben (S. 77) ditsoixdg erkannten. 
Zu dem was dort über diese Erklärung beigebracht ist^ 
kann auch noch die Autorität des ApoUonius Rhodius hinzu- 
gefugt werden (Merkel Prolegomena ad Ap. Bh. p. CLXX). 
J ist in dieser Form wie in den oben S. 181 ff* erörterten Bei- 
, spielen durch € vertreten. Die nächste Analogie bietet das 
ebenfalls epische svre = ort d. i. jo-tSj io-XB nach Pott 
E. F. II 319. Bo ist hier nach ionischer Regel in tv contra- 
hirt. So führt uns die strengste lautliche Analogie zu der 
Reihe: djax dj'ox diox dtvx, und da wir so eine W. öfi^x = 
Öox erwiesen haben, so wird es gewiss passender sein den K. 
UoXvöevxTjg statt mit „süssreich", lieber mit „ruhmreich" de- 
corus zu übersetzen. Aehnlich Doederlein 2046 f., wo viel- 
leicht mitBecht auch iv-dvx-iogy mit t;=o in aeolischer Weise, 
hieher gezogen wird. Ich wfirde das Wort aber lieber mit ge- 
ziemend {xtttä do{av, decenier) als mit ^observanier' übersetzen. 
Es verhielte sich trotz der etwas leichteren Form zu id£vwjs 
wie ivttftog ssu ehifiog. 

Grass mann kommt Zeitschr. XI 15 auf ähnliche Resul- 
tate. Mag aber immerhin die Wurzelform djak die älteste 
und vollste sein , wir müssen unbedingt daneben die Form 
dfk anerkennen , nun der sich durch Zuhaut ^bix , skt. dec 
[dec-aSf dec-anä), goth. (eih-a bildete. An dieses öix, nicht 
an djax, sclieint sich auch eben jenes Zulauts wegen das grie- 
chische i», ££Xf oix am natürlichsten anzuschliessen. Dagegen 
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betrachte icli die W. dfx (No. 11, 12, 266) ala eine besondere 
mit dieser nicht verwandte. 



Am Schlüsse dieser Untersuchung über die manmchfalti- 
gen Beziehungen des d zu Jod im Griechischen drangt sich 
uns die Frage auf, ob wohl dem Lateinischen diese Beziehnn- 
gen gänzlich fremd sein sollten. Für den Anlaut dürfte dies 

der Fall sein. Hier wies gerade das Lateinische vielfach 
jenes j auf, aus dessen VerwaiklUmg im Griechischen bald ^ 
{jvgu-tn = i,vy6v)j bald d (Jani = dij) entstanden ist. Im 
St. Dj'ov hat sogar iirspriinglich vorhandene Lautgruppe 
dj sich im Laufe der Sprachgescbicbte in j (Jov) yerkörzt. 
Dagegen liossc sich im Inlaut der Ursprung eines d aus 
vermittelt durch (ij, eher wahrscheinlich machen. Lat. tenr^-o 
steht (No. 230) dem gr,'t€iv-& d. i. tav-J^cn, dem goth. 
ihan-j-a gegenüber, ebenso fen-d^) (No. 311) dem gr. ^iivm 
d. i. /^ßv-j-^Gi. Hier ist der Ursprung des d aus j wenigstens 
möglieh. Denn der Umstand, dass das d auch ausserhalb des 
Präsensstammes, des eigentlichen Sitzes jenes Jod erscheint^ 
z.B. in ic~iend-i y Icn-d-o würde kein lliiulenüss bilden, weil 
wir auch das n von jmig-o^ pimg-Oj mit dem es dieselbe Be- 
waudtniss hat, in ähnlicher Weise fortwuchern sehen. Ebenso 
stellt sieht das lat. rud-o zu gr. mf^ij-a und skt. ru {rau-mi} 
No. 523 und cu-d^o schmiede zum gleichbedeutenden ksl. ku 
(böhm. ku-j^u = cth-d-o), Vit, ku-^j-us Hammer (Schleicher 
Ksl. 96). Aber ich verkenne nicht, dass hier, wie überhaupt 
im Auslaut von Wurzeln, immer der Ausweg übrig bleibt 
eine Erweiterung der W. durch das Determinativ d anzuneh- 
men , das überdies nach lateinischen Lautgesetzen mit dem 
im Griechischen so häufigen Detenninativ ^ identificirt wer- 
den kann (I S. 531. Schon mit mehr Sicherheit darf inäu 
das d des Suttixcs -do(n) , das sich uns als nahe verwandt 
dem gr. -öo{v) herausstellte (S. 21 ü); jener Entstehung iür 
verdächtig halten. Endlich bietet sieh uns durch diese An- 
nahme eine sehr einfache Erklärung für ein andres viel er- 
örtertes lateinisches Suffix. Das Suffix des lat. Gerandivs 
oder, wie man es besser nennen wtirde^ Yerbaladjectivs 
du-s oder -unduSf dessen anderweitige Deutungen von mir 
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in der Zeiisclir. f. d. Alterthw. 1845 8. 297 ff. besprochen sind, 
hielt ich sonst, im Anschluss au die Auffassung Haase'si 
für ein Particip Präs. Med.; das aus dem activen Suffix -ent 
(=£ gr. ovT skt. ani) durch Anfügung eines A-Lautes entstaa* 
den sei. Gegenwärtig aber gebe ich diese Erklärung auf 
imd zwar hauptsächlich deswegen , weU- eine andre näher zu 
liegen acheint Aufrecht (Umbr. Sprachdenkm. I 148) ver- 
gleicht das lat. vehendu-8 mit dem völlig gleichbedeutenden 
skt. vahanija-s y wobei er jedoch das d unerklärt lässt. Die 
Lautgruppe ij dürfen wir liier so gut wie im Comparativsuf- 
tix -ijans als eine specifiscli indische Entwicklung aus j be- 
trachten. So werden wir, wie von ijans auf Jans j so von 
r^nlja-s auf -anj'a-s geführt. Vorausgesetzt also, dass auch 
im Lateinischen das / sich zu dj verstärkte und später d zu- 
r&ckliessy würde vehenäu-s Laut für Laut zu vahanja-s stim- 
men. Auch die Formen der andern italischen Sprachen pas- 
sen dazu. Im Umbrischen steht peihanerf anferener dem lat» 
pianduSf (am)ferendus gegenüber^ im Oskischen haben wir up- 
^annam in der Bedeutung von üperandatn. Das einfache, wie 
das doppelte n können sehr wohl aus nj entstanden sein. 
Was die Bedeutung betrifft, so nehmen wir mit Aufrecht 
an, dass die skt. Form keineswegs von Anfang an die Be- 
deutung der Nothwendigkeit hatte, sondern aus dem ab- 
stracten Substantiv vahana-my das Fahren, hervorgegangen; 
ursprünglich nur «»auf das Fahren bezüglich'', „zum Fahren 
gehörig bedeutete. Aus dieser unserm Infinitiv mit zu nicht 
fem liegenden allgemeinen Geltung/ konnte sich dann ebenso- 
wohl der Qebrauch von raiio navis vehendae und raiio vehemU 
als der von navis velienäa est entwickeln« 



IV. Verwandlung des Jod in Verbindung mit andern 

Consonanten. 

Von den Verwandlungen des Jod bleiben uns jetzt noch 
diejenigen sur Besprechung Übrige welche durch das Zusam- 
mentreffen dieses Lautes mit andern Consonanten im Inlaut 
hervorgerufen werden. Denn obgleich manches, von die- 
sen Verwandlungen schon gelegentlich erwähnt ist, so be- 
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darf 68 doch eines znsanunenfftssenden UeberbHeka. ^ Wir be- 
finden uns bier auf emem yiel festeren Boden. Der Ueber^ 

gang eines inlautenden Ij in XX ^ 0j in tftf, tjy xj\ xj 
00 {tt), yj, dj in die Zurückversetzung des j als i in die 
vorhcrc"' Ii' Ilde Sylbc nach v und q sind so allgemein aner- 
kannte Tliatsaciien , daaß eine Beweisfülirunc: oder auch nur 
eine Aufführung sämmtlicber Fälle überflüssig ist. Es genügt 
hier namentlich auf meine „Tempora und Modi'' 8. 87 ff^ 
auf Ahrens aeol. § 8; 9# so wie auf die neueste Behandlung 
yon Christ 155 ff.; Leo Meyer 253 S., Schleicher, 
Gompend. 180 ff. zu yerw^en. , Die Thatsache ist so sicher 
und leicht yerstftndlich, dass ich sie sogar gleichzeitig mit 
Ahrens in die griechische Scbulgrammatik einführen konnte» 
wo ich indess , was bei dem nahen Verh&ltnisB yon Jod zum 
Vocal i IUI bedenklich schien, um die Schüler nicht durch ein 
dem griechischen Alphabet fremdes Zeichen zu stören, es vor- 
zog statt des Consonanten den Vocal zu nennen (§ 55 — 58, 
§ 250 — 253). AVorauf es hier ankommt, das ist die phoneti- 
sche AuiYassung des Vorganges und die Prüfung einiger strei» 
tigen Verwandlungen. Um sicher zu gehen beginnen wir mit 
dem einfachsten. 

a) XX =s Xj, aeoL qq ^ qJ^ w &= vj. 

Den Uebergang yon &k^J~f^-^i (vgl. sal-i-o) in SüHofMi, 
yon uX-jo-g (vgl. ai-iu-s) in aXXos (No. 624), von tp^sQ-j^ 
in aeol. <pd-fQQG) (att. (pd-etgco), von xt£v~j-G> in aeol. xziwo 
(att. xTuvüj'), Kevjo-g {No. 49) in xsvvog (ion. xetvog, xiviog^ 
att. xevög) wird man nicht anstehen als einfache Assimilation, 
oder, wie Leo Meyer diesen höchsten Grad der Aiibe(jue- 
mung eines Laütes an seinen Nachbariaut nennt „Angieichung^ 
des Spiranten Jod an die vor ihm stehenden Consonanten auf- 
zufassen. Andere Sprachen bestätigen den Vorgang aiif das 
deutlichste, so namentlich die deutsche durch die zahlreichen 
Verba, in welchen dieselben Lautgruppen sich ganz ebenso 
entwickelt haben (Grimm Gr. I 870 f.): abd. sielhm (ygl. 
6tiXXBiv) aus siel-jan, dennan (vgl. tsivEtv, aeol. tiwsw] aus 
den-jan. Der Consonant Jod steht bei den aeoHschen Bil* 
düngen dem Vocal unmittelbar zur Seite. Wir können mit 
Entschiedenheit als die urgriechische, das heisst der Spaltung 
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der Mundarten vorausgehende Form , die mit t z. B. xevio-g 
ansetzen. Denn nur aus dieser erklären sich sämmtiiche Son- 
derformen der Mondarten. Im aeol. nsQQoxos, negQBXHV 
(Ahr. 56) ist nsQjoxog^ nsffjsxHv als eine Mittelform anzu- 
setzen/ welche das Schwanken zwischen Vocal und Spirant 
recht offenhar macht. Die asiatisch-aeolische Mundart ist in 
diesen Lautverwandlungen offenbar die consequenteste, inso- 
fern für sie das Gesetz giU: p, machen den nachfolgen- 
den Spiranten sich gleich. Denn -vvic /J, qj^ vj, so gehen 
auch A/, Qf, vj^y XOf Q0, v6 in XX y qq, vv über: noXXa = 
xoXJ^(r, yoi'va — vov/-a, arsXXai öteX-öki, fpp« oder oQoa 
s= igaa (att. HQa), Da nun überdies in derselben Mundart 
anch vorheigehendes nachfolgendem f», v gleich gemacht 
wird: iji-iu s=s in-du^ iv-vv-fit = ia-w^iu , so gilt hier das 
noch umfassendere Gesetz : jeder Spirant wird benachbartem 
^9 9i l^j V gleich gemacht. 

b) tftf SS üj\ 

Dieser Uebergang beruht auf demselben Princip progres- 
siver Angleichung. Der harte Sibilant zog den benachbar- 
ten w(^ichen Spiranten J zu sich herüber. So icf-oo-ficct — 
ifS-jo-fiixi. Dieselbe Lantgnippe entsteht auch bisweilen aus 

aeoL l^aos (att. Caog) == (No. 569), teaaaQcg für 

tB6fy€g~es' und dies aus tstfag-fg (No. 648). Eine Mittel- 
stufe anzunehmen wird nicht leicht jemand beikommen. Wir 
haben dieselbe Verwandlung unter anderm im Ftakrit| wo 
dem skt Genitiv ta-sja (— gr. vo-^d) (assa entspricht. 

c) 66 (tt) aus tj, 9j, 

Hier tritt ?Aun erstenmal eine Umwandlung hervor, die 
nicht auf einmal croschehen sein wird. Denn hier sind beide 
Laute gewichen und es fragt öich a\if welchem Wege der 
Mischlaut 66 entstand, der z. B. in Xi6-6o-^ttt — Xtt-jo-fiatj 
in aeol. hom. fii66ih-g =s (u^-jo-g lat. med-hhs (Ko. 469) auf 
die fragliche Weise entstand. Hier haben wir zuerst jene 
Erscheinung des Zetacismus, die Schleicher in seinem öfter 
erw&hnten Buche so trefflich erläutert. Die Entstehung des 
doppelten Sibilanten ist offenbar auf eine doppelte Wöse er- 
klärbar. Entweder blieb zunächst das j unverändert, be- 
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wirkte aber Assibilaiion des x und d-. Xir-jo-iim, ^eXit-ja, 
fi£d-~jo-g wären auf diese Weise zunächst zu Xia-jo-^ca, ^s. 
XiO-jcc , fi£0-jo-g geworden und dann erst wie unter b) die 
dort erörterte Angleichun«^ eingetreten : kiüCoiiac , ^tltOßa, 
fieööog. Bei dieser Erklärung sind indess die dem attischen 
Volksdialekt, der bei den Komikern und Eednern dorchdrangi 
mit den Boeotiem gemeinsamen Formen mit xt schwer su be- 
greifen. Diese Form kommt zwi^ keineswegs neben jedem 
6<f Yor, aber doch bm den meisten z. B. in (liXmeCf dessen - 
Entstehung aus fulit^-jamchi zweifelhaft* ist Sollte nun die- 
ser attisch «boeotische Laut sich schon zu einer Zeit ente» 
wickelt haben , in der sich das Jod selbst nach t , & und Ir 
noeh unveriindert erhielt? Dies hat schon hier viel unwahr- 
scheiiilielies, wird aber durch das gleich zu erörternde aus 
Gutturalen liervor^eG^angene 00 frr) noch nu-lir widerrathen. 
C)der sprang das j zunächst unter dem EintiuöH des vurli er- 
gehenden Dentals in jenen weichen dentalen Zwischenlaut 
um; den wir mit z bezeichnen wollen und dem wir schon oben 
bei der Erörterimg des 5 (= dz) begegneten ? Dany würde 
^ehx-ja in eine vorgriechische Periode gehöiren, d^ älteste 
griechische Form wäre uLBht-zaf woraus durch 4^ verl|är- 
tenden Einfluss des t gewiss bald fiEXit-^a wurde« Ans fie* 
Xit-ea ward nun durch progressive Assimilation ^kUx-xvt^ 
dureh regressive, indem das t in den Sibilanten um- 
sprang, fikXio-ött. Von den beiden Möglichkeiten er- 
scheint mir, im Anschluss an Schleicher's, von neueren 
Sprachforschem nicht gehörig beachtete Darstellung fZur 
vergl. Sprachongesch. 74), die zweite durchaus wahrscheinii- 
eher. Wir dürfen romanische Formen wie palazzo = pala- 
Uum vielleicht am richtigsten nach demselben Prinoip erklä- 
ren. Auch in dt njenigen griechischen Femininformen ^ in 
welchen die Endung odery« an ^nen Stamm auf v% ge- 
hängt ist (avavr-ja, Ivow-ja), hindert uns nichts das j zu- 
nächst in jt, dann mit dem t in 0 (Riergehen zU -lassen: 
xavt-za^ xavt-öUy amn^tf« («0-0«, aeol. .ftoT-tfa). Aus der 
frühen Verwandlung des Jod in den weichen dentalen Spi- 
ranten erklärt es sich , dass wir von dem vorauszusetzenden 
Jod (oder Jota) in keiner griechischen Mundart eine Spur 
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finden und dass das <y auch den ^Mundarten gemeinsam ist^ 
welche sonst das t unverändert lassen» 

d) <50 (tt) aus xj, xJ- 

Bei dieser VerwftBdlung, bei welcher nicht bloss die Be- 
schaffenheit ^ sondern auch das Organ des ersten Elements 
sich ver&ndert, müssen wir offenbar eine Stufe des lieber- 
gangs mehr ansetzen. Wenn wir ij00e>v = rjx-joiv oder 
8Qij(f6e( = &gT]x-Ja mit ion. xqeoOcjv = xpfr-yov, mit Kgrjaaa 
— A'(Ji;ry«, oder €/müöcov iXay-Jcöv mit ßccoacav — (iad"- 
jmv vergleichen , so werden wir nls nät luste Vorstufe für G6 
in beiden Fällen dieselbe Lautgruppe ansetzen können. 
Führten wir oo unter c) zjunächst auf rs zuiiick; so wird 
dies auch liier der lichtige Ausgangspunkt sein. Für die 
noch nicht in Mundarten gespaltene griechisch^ Sprache müs- 
sen wir ^v-tfov, Bpat^-^a^ iku^-^anf voraussetzen* Durch 
progressive Assimilation entstand daraus boeot. att ^r-TC9V, 
©par-ra, iXdT-t&v, durch regi'essive und Verhärtung des z 
zu ö ion. dor, ijo-üayv, Ggf^a-aa, ikdo^mv. Die voraus- 
gesetzte Vorstufe ist genau dieselbe, welche uns im W all ichi- 
selien vorliegt, z. B. lat. glac-ie-s (spr. (jfak-ief:^, wall. gJiiatze, 
Pas franzosische fjlace steht auf dem Standpunkte der ionisch- 
dorischen Formen (Schleicher 73). Ebenso deutlich liegt 
jene Vorstufe im Friesischen zu Tage, wo nach Schleicher 
(78) z. B. aus altem rekkja tendere resza wird^ dessen sz wie 
t$ zu sprechen ist, aus /i/r^a aequare Ihza u. s. w. Beach- 
tenswerth ist bei diesen Uebergftngen , dass die Aspirata ^ 
und % durchaus dieselbe Wirkung wie die Tenues r und % üben. 
Es bestätigt sich dadurch aufs neue was wir oben über die 
Aussprache der Aspirata ( ikMimtcn, dass diese Consonanten 
wirklich den Ex]ilosivlaut sammt dem Hauche in sich begrif- 
fen. ^^'ie liättc aus ilay-jcov 'y}m?k\^ fV.arraii' werden können, 
wenn nicht das % ein explosives Element in sich trug, das sich 
als r zu manifestiren fähig war? Aber von ela(h-s(jn wie von 
koryih'SO gelangen wir mit Verdrängung der Aspiration leicht 
zu ildt-'tav^ xo^irr-TO. 

Bis hieher also erkannten wir den Weg der Laut- 
geschichte «als den gleichen für die dentale und gutturale 
Gruppe. Wie aber sind nun ^z-^avy ®QtfX~oa^ ika^-ümv 
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oder die ihnen zunächst vorhergehenden Formen mit z statt a 
aus den vorauszusetzeiuien Grundformen entstanden? Otten- 
bar durch jenen von Schleicher am vollständigsten beleuch- 
teten Einfluss des / auf den vorhergehenden Kehllaut^ indem 
dieser »ich palatisirt und allmählicl^ vf^m Gaumen ans in die 
dentale Region veiBchoben hat. Die Erscheinung ist also auch 
hier Assimilation nnd zwar regressive. 

Die hier gegebene Darstellung dieses Lautwandels be- 
stätigt sich noch durch eine doppelte der griechischen Dia- 
lektologie angehörige Thatsache. ICrstens nämlich ist es 
merkwürdig , dass die l>orier , welche in so vielen andern 
Fällen dem r vor ö den Vorzug geben, hier mit den loiiicrn 
in der Lautgruppe öa ^ gegenüber attisch-boeotisclicm zx — 
übereinstimmen fAbrens dor. 100). Beruhte die Verwand- 
lung von Kgr^t-Ja in KQ^tsaa auf demselben Principe welches 
die Verwandlung von ivLavt~io-g in ivuxv-oio-g , von q>a-Ti 
in ^p^~ 6i bewirkte , nämlich auf der assibilirenden Kraft des 
I-LauteS| so wäre zu erwarten, dass dieselben Mundarten in 
beiden Fällen dieselben ö hätten^ was eben nicht der Fall 
ist. Der assibilirende Einfluss des « auf einen Torhei^hen- 
den Dentallaut ist offenbar innerhalb der griechischen Laut- 
geschichte eine jüngere Sprachersciieinung*), die eben de«- 
linlb dem strengen Dorismus fremd ist. Die hier in Betracht 
kommenden Lautveränderungen sind dagegen ihrer ersten Ent- 
stehung nach viel älteren Datums und die Differenz zwischen 
dem k( iiif swegs jüngeren, sondern eben so alten Oö und zt 
beruht nur auf der Bichtung der Assimilation. — Ein zwei- 
tes Moment bietet uns die boeotische Mundart. Die Boeotier 
zeigen auch sonst die Neigung bei der Berührung eines den- 
talen Explosiylautes mit dem Zischlaut jenen yor diesem su 



*) Allerdiags ist dabei nicht ausi?er Acht zu lassen, dass schon in 
vorgriechischcr Zeit / in einzelnen Fällen in * übergeht , wovon die 
Endung der 2 Sing, -«i (aus iu^ tva), die Participialeudung vas (wovon 
tft^a, gr. viu) neben vat Zeagniss gibt. Gewisse Lautneigungen scket- 
nea mehr «le einmal in Terschiedeneni durcli weite Zwiachenrftame ge- 
trennten Perioden die Spraclien za ergreifen. So erklXrt eidi wob! du 
r des tat. PaasiTS (t=t «e vgl. I, 8. 258), das dem epSter in historischer 
Zeit gelXnfigen I^ bcrgang von « in r lange vorausgeht. Die biet In 
Frafe kommenden Erscheinungen aber sind rein griechieohe. 
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bevonngeiiy so sagten sie Itta för latG), ixtaaav fOr i^döav, 
ja sogar mit Umvandlang eines wnrzelhaften ^ waLrscheinlich 
lt9ai für i^dm (vgl. Hesych. s. v* mit M. Sehmidt'a Be- 
merkimg). Von dieser Umwandliing unterscheidet sich nirn 
die yon nns angenommene von Kqtix-^u in Ktfift-ta n. s. w. 
nur der Richtung nach. In beiden Fallen siegt der harte 
Explosivlaut Uber den Sibilanten. Dass die neuattische Mund- 
art diesen Uebergang mit der boeotischen theilt, ist eine — 
wie auch G rass mann im oft erwähnten Aufsatz S. 35 er- 
kennt — für die Geschichte der griechischen Mundarten und 
Stämme höchst wichtige Thatsache. Vielleicht dürfen wir so- 
gar noch einen Schritt weiter gehen und dem volkstiiümlichen 
AtticismuB die Neigung beimessen den Sibilanten auch vor 
T und d diesem anzugleichen. Ortsnamen enthalten oft alte 
Lautgebilde einer verschollenen Sprachperiode. Den Namen 
Wmaeif hat man auf ttxr-ixif, Küstenland, zurttckaufÜhren 
gesucht. Aber der italiiinisch weichliche Uebergang von xr 
in TT [atlo = aclus) ist völlig unattisch. Wie wenn *At- 
Tinri ^ü'' c(6T-Lxii] Stadtgebiet stände? Es ist ja bekannt, dass 
Athen x6 aQxv xaz' i^ox^jv hiess. Dann würde auch die 
Form Ax&i-g sich erklären , aus dax-L-g^ wir hätten mit einer 
bei 6t nicht unerhörten Aspiration eine Nebenform atf^i^ 
anzusetzen, aus der sich nach boeolischer Weise ^At^is ent- 
wickelte. Auch in dem attischen Demosnam^ IIMog be- 
gegnet nns wieder diese Lautgruppe. 

e) ( aus dj und yj. 

Dieser Uebergang ist von uns schon oben (S. 189) so 
eingehend erörtert , dass ein weiteres überflüssig scheint. 
Der Parallelismus mit den eben erörterten Lautgruppen ist 
unverkennbar; Wir nahmen an^ dass iiiJLiiSOa zunächst aus 
iLsht-^a weiter aus iisXix-za entstanden sei. Ftlr die Ver- 
bindung der Media mit Jod liegt uns die letatere Stufe in 
dem aus a^yv^nsd^uc entstandenen dQyvQ6*n$t,a wirklich 
Tor, indem g den Laut äz hatte. Und gerade wie die Boeo- 
Üer tft zu TT, so machten sie dz zu dd: ^B^£dd& = #£(»t(Q 
d. i. ^£pt~dzGj, ^sQidjGi, Die gutturale Media sprang zu- 
nächst III die dentale um und uuttrlajj, dann demselben Wan- 
del: QaÖda = gita aus gay-Ja {j^sö-Jao, Qid-ztü), Hier 
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schlössen sich die Lakonier den Boeotiern an and selbst die 
Megarcnscr: fiadda = (laj^u. Die romanischen und germani- 
schen Mundarten, die uns eben belehrten, liefern uns auch 
hier Analoga: ital. razzo = rad-ws, Mes. Hd-'Za für ligg-ja 
liegen. Aber ein wesentlicher Unterschied stellt sich im Grie- 
chischen heraus von deu Verwandlungen det harten Gruppe. 
Der ionische Dialekt bleibt bei der Lautgmpjje g = rfz ste- 
hen, während er xG durch gänzliche Verdrängung des explo- 
siven Klciuents noch weiter vervv uiulelte. Diese letzte Stufe 
der Verschicifung beiritt im (Jebiet der ^veichen Laute erst 
das Neugriechische, wo ^ den Klan^^ eines weichen .v hat und 
sich genau zu 00 verhält wie der weiche Laut zum harten. 
Wie alt diese letzte Erweichung des ^ sein mag, kann hier 
unerörtert bleiben. 

f) ao {%%) scheinbar aus tcJ, £ scheinbar aus ßj, 

Daiss auch die labialen Consonanten mit michfolgendem 
Jod zu eigenthümlichen Lautgruppen verschmelzen, ist zwar 
in andern, namentlich neueren Sprachen keineswegs unerhört. 

Schleicher hat diese Erscheinungen sorgfältig erörtert, aber 
er theilt durchaus meine in den Tempora und Modi (S. 105 f.) 
erörterte Ansicht, dass diese meist einer jüngeren Sprach- 
periode angeliürigen Wan(llnn;2;eii von der griechischen Sprach- 
geschichte auszuschliessen sind (S. 54 ff.)- ^ kann nicht 
Zufall sein, dass in säramtlichen Fällen, die hier in Be-' 
tracht kommen, der labiale Laut der Entstehung aus dem 
gutturalen mehr als verd&chtig ist, so in niötf&f das, wie wir 
II S. 53 sahen, nicht sowohl aus xbx-jio als aus mx-Ja 
oder mit andern Worten in einer Sprachperiode entstanden ' 
ist, in welcher der Labialismus in dieser W. noch nicht durch- 
gedrungen war, so in o<rtf£ ^ oxt-s (No. 627) neben oifOftat, 
oooa =^ fox-jtt (No. 620) neben o^, iit-og, einiger zweifel- 
hafteren Fälle (vgl. ivioOG) No. 623) hier zu geschweigen. 
Dasselbe gilt von vi-t^a neben W. viß {yf^viß-, vinxci). Das 
Sanskrit bietet nig (No, 439), also das ß ist jünger, und vttp 
ist aus vty-j&f nicht aus viß-jcj hervorgegangen. Kur das t 
von Xa^oftai neben Xä^v^ai^ scheinbar aus der W. Xaß {lafi- 
ßdv(o) ist unaufgeklärt. Aber in dieser W. hat es mit dem 
ß überhaupt eine eigne Bewaodtniss (vgl. S. 108). Ich kann 
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eB daher mcht für gerechtfertigt halten , dass Graaamann 
weder zum ^^Labialzetaeismiu'' soräckkehrt. 

g) CO (zz) scheinbar aus yj. 

Es ist sonnenklar^ dass 6ö (tt) sich zu ( (dd)^ abgese- 
hen von dem in ( lünger erhaltenen explosiven Element/ wie 
die Tennis zur Media verhält, dass wir also die erstere Laut- 

gruppe nur bei stammhafter Tenuis und der von ihr nur 

dureli das Plus des Ilayc lies verschiedeuen Aspirata, die 
zweite bei staramhafter Media zu erwarten haben. Dies 
S])r;\{ hgebetz erleidet scheinbar einige Ausiialimcn ♦ indem in 
einer Anzahl von Wörtern die harte Lautgruppe aus wei- 
chen Stammconsonanten hervorzugehen scheint. Dass ein sol- 
cher Uebcrgang unorganiseli wäre, hat ebenfalls Schlei- 
cher S. 162 richtig erkannt« Der Uebergang wftre um so 
ftuffaliender, weil er dem von uns wahrgenommenen Grund- 
lage alles Lautwandels entgegengesetzt^ weil er keine Erwei- 
chung, sondern eine Verhärtung sein würde. Auch Grass- 
mann, welcher an der alten Lehre festhält , weiss S. 37 für 
diese keine andre Erklärung vorzubringen , als die der Katur 
völlig widersprechende, ;,das8 dieser Laut vor seinem Verlust 
hn Griccliischen nach stuiiniun Consonanten den harten Lau- 
ten verwandtor s< hi<'n als den weichen." Es lohnte sich da- 
her zu nntt rsuchen, ob nicht auch diese Erscheinung ähnlich 
wie die oben erörterte bei Lippenlauten auf eine andre Weise 
211 erklären sei. Diese Untersuchung habe ich im Prooemium 
som Lectionskatalog Sommer 1857 (De anomaliae cuiusdam 
Graecae analogia) in der Kürze vorgenommen. Die Ergebnisse 
der Untersuchung sind folgende. 

Aus geht tftf scheinbar hervor in dem Comparativ 
ßgaapov, der nur U. K 226 — ftovvog et %£q voips^ 
akJiM xi ot ßQaöff&v ts voog ksnTri dd X8 (i'^xig vorkommt. 
Dieser Comparativ wird heut zu Tage von ßgaöv-g abgeleitet. 
Allein diese Ableitung war den älteren Grammatikern fremd. 
Viehuehr leiteten die mit dem Namen ot ykcoaooygccrpoL be- 
zeichneten voralexandrinisehen (irammatiker nach Aristonieus 
den Comparativ von ßQuxvs ab. Dieser Ableitung trat Ari- 
starch nur deshalb entgegen, weil Homer das Wort ßgaxvg 
Bonst nicht gebrauche* Aber auch er fasste ß(fao<fav nicht 
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»b Oomparativ des bei Homer sehr häufigen ßQadvg, sondern 
— worin ilim niemand folgen wird — als Farticip von /?pa<f- 
0£iv, sieden } ^ß(faoc6^svosy xaQtUf^o^svog 9ta x6 diog*. Die 
Herleitong yon ßQadvg kam also auch ihm gar nicht einmal 
als eine mögliche in den Sinn. So schlecht steht es um die 
Autorität dieser Erklärung. Da wir nun das kritische Frin- 
cip Aristarchs den homerischen Sprachgebrauch auf eine mög- 
lichst stricte Norm zurückzufuhren und namentlich seine Ab- 
neigung später allgemein übliche Wörter an einzelnen Stel- 
len zuzulassen in dieser Schärfe unmöglich festhalten können, 
da vielmehr die Menge der ccTtah, eiQyjaeva bei Homer auch durch 
die neueste Untersuchung Friedl anderes (Zwei homerische 
Wörterverzeichnisse L. 1860) sich als ungemein gross ergibt, 
so kann für uns Aristarchs Entscheidung nicht überzeugend 
sein, werden wir vielmehr der ältesten Ueberlieferang, wo- 
nach ß^äffornv kürzer bedeutet^ uns anzuschliessen um so we- 
niger Bedenken tragen , je geläufiger ßif^xis in Übertragenen 
Anwendung^ in der späteren Qräcität ist. Unserm ^^kurz- 
slchtig'^ im geistigem Sinne entspricht z. B. ßQ<x%vyvcö^cav 
(Thuc. III 42). So ist also ßQccaa&v aus ßgax-icov hervor- 
gegangen, wie ildaaav aus ilax-Ltov (Vgl. Nu. 396), und 
diese Anomalie wäre beseitigt. Ausserdem kt)mmen nun frei- 
lich in gewissen iMuudarten noch Spuren einer Vermischung 
von 0<f mit t vor. Und zwar würde 60 ans d hervorgehen, 
wenn es mit der Glosse des Hesych. nicöov xoqCov KvjtQiot^ 
%tdCov Aiokstg • xivlg ofiaXeg seine Richtigkeit hätte, wie Ah- 
rens (66) und M. Schmidt (Hesych.) annehmen. Weniger 
gewiss ist diese Entstehung der Laulgruppe in yä^iftcv ^doviiv 
(Hesych.), bei welchem Worte man zwar zunächst an W. j^ad 
No. 252) denkt, mit y = / (vgl, S. 172); aber es 
könnte doch auch yrji^d-G} (No. 122) verwandt und ydtfifa aus 
ya^-ja (vgl. gaud-iu-m) entstanden sein. Die Tarcntiner 
f aber (Ahrens dor. 98) sagten wie aalnCtstsco statt GalrcCt^tOy 
wo y nnd^ wie wir ^':leicli sehen werden, ursprünglich x zum 
Grunde lag, so cpQc'coöü} \ür rppr^^oj. Allein gerade in diesem 
(pga^o) ist das in aQi-{pQad--^Sf x£-qfQad-o~v und sonst hervor- 
tretende d möglicherweise aus t entstanden. Die W, q>Qad 
hahe ich Zeitschr. IV, 237 auf TtQttv zurückzuführen und 
ihre Identität mit dem pret von infer-pre(t)-s, inter-pret-a-rif 
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sowie mit lit. pral veristehcn {pra-n-f-u ich merke, prota-s Ein- 
sicht) und goth. frath-s Verstand, frath-jan verstehen, nach- 
zuweisen gesucht, liergk's anderweitige Deutung von interT 
pres (Philol. XIV, These 68) macht mich darin nicht irre. 
Aber unter den sichern Beispielen der Aspiration nnd der £r- 
. w^chung wagte ich doch diesen Fall nicht mit aufzuführen. 
Im tarentiniBchen könnte sich also der hilrtere Laut 

erhalten haben. ■ Doch ist für die mundartlichen Formen, die 
wir von den gemeingriechischen zu sondern allen Grund ha- 
ben, aucli noch eine andre Deutung möglich, die ich im O runde 
fiir Nvahrscheinlicher halte. Die Rüun.^r drückten inlautendes ^ 
in der Kegel durch .«s aus: a/ticissOy mr/ssa. Das ss soll hier 
wohl eigentlich deu-doppeiten weichen Zischlaut bezeichnen, 
für welchen es an einem besonderen Zeichen fehlte. AVie 
wenn es sich mit jenen tarentinischen ^ kyprischen und aeoli- 
sehen Formen ähnÜch verhielte? Dann würden diese Mundarten 
früher als die andern äz (£) wenigstens in gewissen Formen- 
in das heisst in eben jenen, hier aber dicker gesprochen 
nen und deshalb als doppelt empfundenen wdchen Sibilanten 
haben übergehen lassen, der im Neugrieeliischen dureli t, be- 
zeichnet wird, dann bezeichnete 00 hier den Laut, den man 
im norddeutschen vulgären „dmsseln" verninunt. Musste doch 
auch sonst das Zeichen 0 gelegentlich z. B. in 2J(ivQvri (ne- 
ben ZavQvrj) den weichen Zischlaut mit übernehmen. Für 
den attischen Dialekt aber^ in dem 06 und £ streng geschie- 
dene Laute waren, kömien solche Ausweichungen nicht maass- 
gebend sein. Die hier versuchte Erklärung passt ebenfalls 
gut 2U den Nachrichten über einen gelegentlich vorkommen- 
den umgekehrten Wechsel und zwar in denselben Dialekten: 
tarent. ovago s= avaööca n. a. (Ahrens dor. 101), sowie 
dazu , da SS die spätere griechische Sprache ein ähnliches 
Schwanken zeigt: 0v(fi00a nachchristlich für älteres avQtj^a 
u. a. 

.Aus y scheint 00 (tt) hervorzugehen in 12 primitiven 
und 6 aus Nominalstämmen abgeleiteten Verben. Unter den 
primitiven zeigt sich bei dreien, nämlich bei x'^00&f der 
späteren Kebenform von xi^vfii, und fuiaöalos (S. III), 
6atT» (tfaacos neben tfdyn) und oQvaOc» {offvx und oQtff) im 
Griechischen selbst ein Schwanken zwischen dem härteren 

CuBTics, grieeh. Etym. II. IG 
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und weicliercu Laut , bei dreien , nüralich bei q^gdooG) = 
farc io (No. 413), bei ftäaoco ( No. 455), bei jtXi^aaca (So. 112) 
bit ten die andern Sprachen unzweifelhaft verwandte Formen 
mit k. Auch für ein viertes Verbum , TtgcLGGa, wird durch 
das iit perk-u ich verkaufe und das böbm. präc-e Geschäft, 
wahncheinliclii das» nQäx als Stamm anzusetzen ist, der aus 
dem in Xir-^Qd-öx-^ und dem yon Hesych. überlieferten i-ngd- 
€iv htffuyiuttiVBto erhaltenen, ktirzeren Stamme abgelei- 
tet ist (vgl. No. 358). Auch mit (ijöfita, bei Hippocrates == 
QYiyvv^L (vgl. S. Ii 9) bat es wegen ^dx-oq eine ähnliche Be* 
wandtoiss^ nur dass hier die Friorit&t des x weniger entschie- 
den nachzuweisen ist. För 7 bis 8 -unter 12 Verben also ist 
die \'eruiudiun^ ^ereclitfertig;t, dass der Grund zu dem har- 
ten Sibilanten in dem ursprün«;lich vorliandeiicn x lag. AVas 
die 4 bis 5 übrigen betrifft, so scheint Gcpärrto, das von Plato 
an liiiufiger wird nls das ältere C(pd^co^ zur ACrmeidun*:^ all- 
zu vieler Zischlaute an die Stelle von e^pa^cj getreten zu sein, 
wobei zu berücksichtigen ist , dass die Lautgnippe den 
Attikem unbekannt ist. Yon den übrigen ist nur Tirutfa, 
über dewien Ursprung sich schwer entscheiden lässt , und 
zwar erst nach Homer in h&ufigem Gebrauch, atftfc» = 
iyinf^ ist erst nach Augustus nachweisbar, ^^vtftf = ^^fvyet 
ist nicht einmal sicher bei Theokrit. Bei diesen werden wir 
uns nicht sti^uben dürfen, eine wirkliche Ausweichung aus 
den alten Bahnen auf Gnind der eben erörterten scheinbaren 
Analogien zuzulassen. — Wcas die Derivata betrürt^ so ha- 
ben wir für öaXaOiSa die Formen Oakai, ((icn. oäXuKO^) und 
Oakd-Kca}' ne])en öalayrj erhalten. dlXäoöu} ist höchst wahr- 
scheinlich auf einen Nominalstamm dXXaxo zurückzuführen^ 
der sich zu dXlo gerade so verhält wie skt. anja-ka zum 
gleichbedeutenden a^ja (No. 524). Für die 4 übrigen, näm- 
lich fiagdaam, fiaQftaffvottm ^ nXatdcca^ «TeQvifO&, ist eine 
ähnliche Entstehung keineswegs unwahrscheinlich^ da über- 
haupt in der secundären Wortbildung x ein überaus häufiges, 
f ein schwerlich irgendwo ursprüngliches Element ist So 
wird sich das — von Schleicher Compend. S. 174, 190 an- 
erkannte — Oesammtergebniss schwerlich anfechten lassen, 
dass, mit Ausnahme einf r p^rrinjj^en Anzahl noch nicht völlig 
aufgeklärter und einiger sehr s^>äter Verba, Ca (irr) nicht 
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isa» y, sondern ans u herrorgegaagen ist, welches x aber — ■ 
nach Festsetarang jener Lautgruppe — in den übrigen For- 
men und namentlich awiechen awei Vocalen {itp^dyi^f ni* 
MQaya), wie oben S« 110 ff. erörtert ist, iich au y er- 
wachte. Zn beachten ist auch hier wieder als ein Moment 
ffir die Chronologie der Sprachgeschichte, daes die letztere 
Erweichung jünger ist als die erste Festsetzung jener Laut- 
gi*uppe, 

h) ™d ffhj. 

In einem unaweifelhaften Falle und awar im Anlaut 
entspricht die Lautgruppe einem indogermanischen 
(skt. nämlich in x^^S (No. 193) = skt. hjas indogerm. 
ffhjas* IHe natttrlichste Erklärung des d ist hier die, dass J 
sich wie in den zahhreichen oben ausführlich besprochenen 
Fällen BU erweiterte. So erhalten wir ghäjasj eine Form, 
die tVeilicli Rcliw(;rlich lange bestanden haben kann, und nach 
dein IJeberj^an^ von yh in % diireh den assimilirenden Kin- 
fiiLss dieses Laut, s y^fig. — Der Ursprung der Lautgruppe 
in x%^a^ak6s neben xditai (No. 183) und der mögliche Zu- 
sammenhang dieser Wörter mit skt. ksham Krde ist auch 
durch die neuesten Zusammenstellungen von Leo Meyer 
(Vergl. Gr. I 194) keineswegs völlig in's klare gebracht. 
- — Ebenso wenig ist das Yerhältniss von xQix"'^ xi^ix^a 
bisher aufgeklärt. 

i) Angebliches %x aus pjy bhj, bj. 

Dass auch die labialen Consonanten mit Jod zu cigen- 
thiiiiilirlK n Lautfrriiy>|K'n sicli verbänden, war eine vom Stand- 
punkte der Theorie au« an sich wahrscheinliche N urinnthung. 
Freilich lehnten wir oben aus guten Gründen den Uebergang 
eines Lippenlauts in die Sibilantengruppen ab. Aber hier ist 
noch über eine andre Vermuthung zu handeln. Ahrens hat 
meines Wissens auerst (Formenl. 185) behauptet; dass das x 
der labialen Präsensstämme wie v6»-t^&f ßkäx-t-o^ %^w~t--m 
aus Jod entstanden sei. Neuerdings ist dieselbe Erklärung 
von Christ (Lautl. 150 ) und als etwas ganz neues unter Be- 
lutung aut Kuhn von Steinthal (( liaraktcristik der haupt- 
sächl. Sprachtypen, Vorrede 8. VI) vorgebracht. Endlich 

16* 
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»cliliesst sich ihnen Grassmann Xi, 44 an. Anf den ersten 
Blick hat es etwas sehr bestechendes; die angeführten Formen auf 
dasselbe BUdungsprincip zurückzuführen; auf welchem tpQiac&f 
o{;«»y ötiXlm, ^ivofiat beruhen. Aber bei näherer Uutersu- 
chnng ^zeigen sich Schwierigkeiten von allen Seiten» Zwar 
bei stammhaftem it liesse sieh der vennuthete Uebergang 
wohl yertheidigen. Ans yorauBgesetztem twc^J^a konnte 
xvn-dj-c) wie aus xJ^^ X^J^'s werden, es könnte dann das « 
sich die Media ö assiniiliren und auf diese Weise aus Twr- 
6j-(D tvn-tj-b)f cudiieii mit Verlust des y tV7t-r-& entstehen. 
Aber wie sollen wir uns den Vorgang bei stammluifter Aspi- 
rata und Media erklären? Nacli Analogie eben jenes yßfg 
müssten wir vom St. xQvq> XQvg)^(o ebenso tag)&G), tQvcp^aäf 
ßixp^&y dQV^cOf ^atpd-G) , erwarten^ zumal da die Laut- 
gmppe 96* in l^p^o» wirklich vorliegt und im Passiyaorist sehr 
geläufig ist, femer bei stammhaftem ß ßÖ z. B« vißda (ygl 
ygdßdijv) ßXaßötOy statt der allein Vorhandenen Formen mit xr. 
Die dem Princip der Verwitterung entgegenlaufende Verhär- 
tung des ö zu T oder gar, wie Steinthal sich ausdrückt, 
der Uebergang von Jod in r, ist, wie wir aehon vorliin sa- 
hen . eine jeder Analogie entbehrende Annalnne. Vielmehr 
ist der Eiuiluss des Spiranten Jod in allen Sprachen ein er- 
weichender. Dazu kommt aber ein weiteres. Wenn auch 
überwiegend^ so doch nicht ausschliesslich bei Labialen findet 
sich jenes d^ Präsensstamm charakterisirende z (Tempora und 
•Modi 83)* Es tritt deutlich hervor in avv-r-cD und a^v-v-o 
den attischen Nebenformen des ältem at^co und agv-m. Zwar 
will Grass mann S. 42 die ersteren Formen für die ursprüng- 
licheren erklären ; aber der Wegfall des t dürfte sich 8chwe^ 
Hch genügend motiviren lassen und, wie weni^' die Kürze 
des V in avvCdj ijQvOa den Ausfall eines Dentals beweist, 
zeigen «tAxvtf«, ixtv^a^ XeXvxa. Dazu kommt xccx-rco, die 
etwas späte Nebenform von jrax-o), neix-a) (No. 97). Diesem 
niKTm steht das lateinische pec-t-o und seine Analoga fiectOf 
pleeio, necto zur Seite^ welche Formen gänzlich nn^ser Analo- 
gie mit solchen wie fai>i-^ ^ jae-i^ stehen. Wäre das / 
aus j entstanden^ so miisste man gr. möfSa^ lat. pedo, ^ 
eio erwarten. Dass das / im Lateinischen auch über den Be* 
reich des Präsensstammes hinausgeht {pec-i-en), bewdst gegen 
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diej*e Erklärung gar nichts , du wir denseliien Vorgang in 
junefu-.^ wnhmeJunen neben Jug-u-m, — Auch xU-t-m (No. 
235), das Grassmann mit andern durch Umstellung aus 
«i-ir9^><D erklären will> wird einfacher als eine Präsensbüdiing 
mit T aufgefasst. Der Einwand^ s yerdünne sich nur vor 
Lautgr Uppen mit v und zu verschlägt für diese Wurzei 
-wenig 9 weil wir in ihr Überhaupt vielfachen Vooalweehsel be- 
merken. Ein Sprach gesetz ist jener Vocalwechsel überhaupt 
niemals : wie iötm neben td^i ist taKXGiv immerhin neben 
TtxTw denkbar. Endlich abc^r liaben wir im Litauischen eine 
ausgedphnte Vorbalclasse , die 5tc S c Ii 1 e i c h e i;;^s , welche 
durch Anfügung von l den Präsensstamm vom Verbais tamm 
unterscheidet z. B. Verbalst, dris (= indogerm« dlm$ gr. 
^aQ<s No. 315) Präs. ätist-u. An Entstehung dieses raus/ 
ist im litauischen um so weniger zu denken, weil eine andre> 
die vierte, Verbalclasse dies j iheils rein, theils in verschiede- 
nen den litauischen Lautgesetzen entsprechenden Umwandlun- 
gen aufweist. Es genü<i^t in dieser Beziehung auf Schlei- 
ch er 's Lit. Gr. S. 241 und 246 , sowie auf Bopp's Vergl. 
Gr. (2) II § 499 ZU verweisen. Freilich hat Grassmann 
auch diese litaniselie Form andors erklai't, indem er nicht /, 
sondern st als Bildungselemeut annimmt und dies mit dem 
inchoativen sk (ax, lat. sc) identificirt. Dies ist ein beachtens- 
werther Gedlinke, die Ifonn und Bedeutung jener Verba passen 
gut dazu. Nur das von Schleicher S. 246 Anm. angeführte 
* niederlitauische ei-f-^ ich gehe, neben ei-mi, steht im Wege* 
. Sollte also auch diese litauische Analogie aufzugeben sein^ so 
findert dies in Bezug auf jene griechische Bildung nichts. 
Nur möchte ich jetzt nicht mehr, -wne in den Tempora und 
Modi geselialij die IlinzufUgung des t als eine bloss lautli- 
che Verstärkung betrachten. Vielmehr scheint mir das t mit 
jenem Determinativ verwandt, das I S. 53 besprochen ward. 
Bei dem Bestreben des Sprachgeistes den Präsensstamm vom 
Verbalstamme zu unterscheiden, finden wir auch anderweitig 
den Unterschied zwischen der primären und der durch Deter- 
minative erweiterten Wurzel benutzt. Vgl. Itf-^-o^ ttl^j-^-a, 
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k) Angobliclic« uv z= ^j. 

Dieser Uebergang ist ebenfalls von Ahrens (Formenl. 
185) behauptet, indem er den Präsensstatnm xa(t-v auf die- 
sem Wege mit in die grosse Heihe der Jod-classc einreiht: 
IH^IM» 1^ napi-j-oDy und nach demselben Princip /7oAvdiK|ft^ff 
ans UoXviofi-ttt, annlufL^o^ ans Axaka^v^q, vmnf^vo-g 
aus viavv^iM^ erkl&rt. In keinem dieser Wörter ist diese 
Erklärung wahrscheinlich. Die Yerba mit v im Präsensstamme 
sohliessen sich einfach nn die grosse Nasalclasse an : xi^fr-v^my ' 
xctfi-v-cj wie m-i'-cö, lat. spern-o wie si-n-o. Ks genügt darüber 
auf meine Tempora und Modi S. 77 ff. zu verweisen. Das v 
von JioXvÖa^va hat viclleiclit iiu Präsensstamme da^va (ödfiva- 
fittt) seine StützC; oder es gehört zur Endnnij:, die dann wie 
x6t-va neben xöt-vm (vgl. lat. dom-ina) aufzufassen wäre. 
vtovvfiv-o-g erklärt sich aus dem St. ovoftav (ovotiaiva) ; es 
steht für rcai/v/[A(a)v-o-ff. dnaXiitfivo-g weiss ich nicht nach 
deutlichen- Analogien zu erklären. Auf ein solches vereinael- 
tes Wort kann mau aber nicht die Behauptung dnes Laut- 
Wechsels stützen, für welchen auch in andern Sprachen feste 
Stiitaen schwerlich zu finden sind. Daher kommt auch Grass- 
mann^ der auf denselben Gedanken mit Ahrens gerathen 
ist, S. 46 zu dem Kesultat, dass eine derartige Verwandlung 
sich nicht erweisen lasse. • 

1) Jod als Jota in die vorhergehende Sylbe versetzt. 

Wir kommen schliesslich wieder zu einem allgemein an- . 
etkannteti lautlichen Vorgange, bei dem nur die Ausdehnung 
und die Erklärung in Frage gestellt werden kann. Gute Zu- 
sammenstellungen finden sich bei Christ 8.44, Leo Meyer ' 
S. 270 f* Für sämmtliche griechische Mundarten^ mit Ausnahme 
der asiatisch-aeolischen gilt es als Regel , dass Jod — " oder 
Jota; denn eine scharfe Trennung ist hier unmöglich — *• nach 
V und ^ in der Gestalt von Jota in die vorhergehende Sylbe 
überspringt: fieXav-ja, fidXaivaf aeol. iiskavva, xeg-jm^ xHQtOf 
aeol. xsQQco. Nach andern (,'onsonanten ist dieser Lautwan- 
del zwar seltner, aber keineswocs nncrlKirt, in o(pf('X(ß = 
6q)£k'-J-o} im Unterschied von oiptkla veruK^hro, wo vielleicht 
eben der Unterscheidungstrieb eingewirkt hat. Aber auch 
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bei (1(11 Explosivlauten zeigt .^ii h die Erscheinung in deutli- 
'chen Beispielen, was Hugo Weber Etym. Untertach. I 
66 niebt mit solche BeBtammtheit hätte leugnen sollen , so 
in 7nix~& (Od.) neben xix^a nnd nsn^'-^f wo vielleicht die 
Untersebeidang von xiütfa kocbe die Ubticbe Behandlung der 
Lautgruppe kj gebindert bat, ebenso im St. yvvatn, den ich 
Z^tscbr. IV 216 auf indogerm. ganaki «urtickgefQbrt habe. 
Das ursprünglich hypokoristische Suffix k (vgl. sen e-^-s)^ 
dem die weibliche Endung i sich anschliessti findet auch 
seine Bebtätigung im ])oi s. ian-a-k muliemila von demselben 
Stamme (No. 128), wie Schwjibc de deminut. p. 45 nach- 
weifit. Ferner nach y im Comp, unt^cav = fiey-Jcav, ion. fii- 
tmv, im- St. cciy für ay-L (No. 12ü) Nom. Ziege, in aty-Xtj 
Glanz (Ko. 41) insofern dies mit Wahrscheinlichkeit auf 
Uli xuruckgeftthrt werden kann^ wie das skt. ofM^^ ^ l*t. 
ig-ni^ empfiehlt. Allerdinge hat eine Wortbildung wie iy^ 
iXfi nur in Masculinis wie at^ß~iXo-gj tgox-t^o-g Analogien, , 
2U denen auch das von Legerlot» Zeitschr. VIII 397 be- 
sprochene alx,?ML ^^llcsych. at yoviat rov ße^ovg) komnity inso- 
fern es aus dx-iXoi (vgl. oc-ui-en-s) entstanden sein und aut 
die \V. ccx (Ko. 2) zurückgelieii wird. A\'rs M. Scliinidt 
bestimmt jene Glosse — wie so viele andre zum Theil auf das 
willkürlichste geänderten — für entstellt, nämlich aus äyxXot 
(^ayxvloi) zu erklären, sehe ich nicht (iup Ebenso scheint 
Mx-l»'^ Lanzenspitze mit einem wie in iyxos aus n entstande- 
nen X (vgL S. 86) aus ««wfiij erklärbar zu sein. Wir mfis- 
sen das Wort als ein substantiiTirtes Adjectiv nach der Ana- 
logie von «Aat-t/to-p, rpoqp-t/io-s, «op-ifto-g auffassen. Das 
Stammwort wäre ax-i-g Spitze, axi-fiij würde eigentlich die 
spitzige heissen. Noch in zwei ebenso anlautenden Wörtern 
kann man denselben Ursprung des Diphthongs vermuthen, 
im lakonischen aijc-lo-v oder aix~vo~v Abendessen, falls man 
so kühn sein will dafi skt. ac essen , ac-a-tut-m ii^ssen ; Spei- 
sen heranzuziehen, eine AYurzel, die allerdings meines Wis- 
sens bisher ausserhalb des Sanskrit nicht nachgewiesen ist, 
femer in aiituXXatv blandiri und aixaXo^ xoXe^ ^Hesych.). 
Die W«. dieses Wortes scheint in dxsMm heilen; i^xa milde, 
sanft , Aximv still vorzuliegen. Verwandtschaft mit W. ix 
d. i. ^Bx (Ko. 19) wäre nicht unmöglich. * «£»-«ilo-ff, wovon 



ttlxaXJiüi abgeleitet ist, stände für ax-i«Ao-g, wofür es frei- 
lich an einem stricten Analogon fehlt. Nach tc bemerken wir 
denselben Voigang in ilm^t^ff mit ABpiration (S. 84) fär 
Statcitnig , ai^ftvidtog \i. s. w. (ygl. Stfnfa, aipvidtos Hesydi.) m 
xffahJtvd^ für xqcctc^vo^ (No. 41), in dBÜOfov ffSa ds»^vo-p, 
dait'^vo-v (lat. dapinare No. 261). Endlich scheinen auch 
die dentalen Consonanten nicht ganz ausgeschlossen werden 
zu können. Denn in Betreff des Diphthongs in Formen wie 
q)tQ£tS für (psQS~ß(' = ökt. hhar-a-si und q tQu für (p£Q-£-u 
= skt. biuir-n-ti verdient doch wolil (li(;jcnige Auffassun«];, 
wonach aus (piQ-a-ot zunächst tpaQ-u-oi j aus (pEQ-B-z^ 
tp^Q- n~Ti ward, den Vorzug vor andern (Leo Meyer 
271). Unverkennbar aber ist x(fiüfö€9v. ans »(fBt-jmv herror- 
g^angen^ woraus die neueren lonier Tt^hömv bildeten*). 
Ebenso deutlich zeigt sich der Diphthong }n Verbindung 
mit 0 in ^^etffi-i-fii für j(fiü6i^-B^ (xQtj^Lfios) und in nXaÜf- 
Uh-v Viereck für jtXa^-io^ von dem St xXa&, xXd9^-avo-P 
riatte (No. 367 b). 

Ist dies im allgemeinen die Ausdehnung der erwähnten 
Lauterscheinung, so handelt es sich nun um ihre Auffassung. 
Es fra^ sich| ob wir sie als Epenthesis oder Metathesls- 
auffassen sollen. Die Epenthese ist ein im Zend imgemein 
verbreiteter Lautvorgang, über welchen Bopp VergL Gr. § 41 ' 
handelt. Das i oder J der folgenden Sylbe macht aus dem a 
der vorhergehenden ai: skt. hhav-a-U^ er ist; zd. bath-ai^, 
skt. St. madh-ja (medius) zd. maid-ja. Ebenso verwandeln fi 
und V das a der vorhergehenden Sylbc in aUj skt. St. aar-va^ 
ganz , zd. haur-va ( vprl. hom. ot;Ao-g). Mit der zendischen 
Epenthese trifft der deutsche Umlaut ilbercin; nur dass bei 
diesem das I-Klement der Endung dem Vocal der vorher- 
gehenden Sylbe nicht äusserlich hinzugefügt wird, sondern 
ihn innerlich sich ähnlicher gestaltet: ahd. vatar PI. vetir 
^(Schleicher Die deutsche Sprache S. 144, Rumpelt § 45). 



*) Auf den ersten Blick könnten die neuioniscfaen Formen x^itf- 

fimv , jtiffcov alterthüralicher als die attisclien erscbeinen, AV>or walir- 
bchcinlich verdanken sie ihre Entstehung nur der Abneiirung dieser 
Mundart gepen die Vcrbinduiif]^ von fi mit Doppelconsonanten, in Folge 
welcher aus dnödu^i^ dnodi^is ward. 
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Man küiint» diese Lautveränderung Vor klang nennen, in- ^ 
flofem der Klang der vorhergehenden Syibe von dem immer 
auf das ganze des Wortes bedachten Sprachgefühl im Tor- 
aus für das folgende I- oder U- Element TOrbereitet wird. 
Wenn wir die fraglichen griechischen Lautverwandlungen un- 
ter diesen Gesichtspunkt bringen, so erklären sich Formen 
wie *iW (neben «Vt), xp£t<y<yci3J/ zunächst für xQtLTjuiv^ 7i?.aLöLov 
sehr einfach. Denn hier haben wir wie im Zend den [-Laut 
in beiden Sylben. Anch ai^ea kann hier erwnlmi %v erden, 
insofern das wie S. 135 (vgl. S. 183) vermuthet ward, 
als IStelivertreter des Jod gelten und uns ein älteres fyKiQ-jm 
verbürgen kann. Auch einzelne Formen, in welchen v in 
derselben Weise rückwirkt» können so anfgefasst Werden: 
ep, xovXv-g & xolö^. Aber es bleibt dann auffallend, dass 
in der bei weitem grdssten Zahl der hieher gehörigen Fälle 
der I-Laut aus der zweiten Sylbe gänzlich verschwanden ist. 
Keine Spur von Formen wie xsiq-i-co, dfietv-tiOVy ftBlaiv^utj 
XpaiOLfiscj. ILbeiiso wenij]^ kommen yovv'-v-a , dovQ-v-a^ 
tkav^vv-cü (vgl. S. 144j vor. Nun ist es in der Sprach- 
geschichte freilich nichts seltenes, dass ein lautliches Ele- 
ment, nachdem es auf ein andres eingewirkt hat, selbst 
völlig verschwindet. Die Geschichte des deutschen Umlauts, 
der erst dann am weitesten um sich greift; nachdem der An- 
stifter des ganzen Vorgangs, der Vocal i selbst sich in das 
monotone e verwandelt hat, bietet die deulJichsten Beispiele: 
ahd. trägi mhd. traege, ahd. mM mhd. mßhie. Es wäre da- 
her keineswegs widersinnige die oben vermissten Formen als 
wirklich vorauszusetzen , wie ja denn einige Spuren wirklich 
vorhanden sind, unter denen das seltne eivi neben ivi. und eiv 
• die merkwürdigste sein dürfte. Aber auf der andern Seite 
ist die grosse Masse der Fälle zu beachten; in denen das i-Kie- 
ment die vorhergehende Sylbe afficirt, ohne dass es sich in der 
nachfolgenden erhält. Das Streben der Sprache ist also doch 
im wesentlichen auf Versetzung des in der zweiten Sylbe 
verdrängten und namentlich als Jod und Vau unsprechbar ge- 
wordenen Elements in die vorhergehende Sylbe gerichtet. f 
Und insofern fällt der griechische Vorgang zum grdssten ' 
Theil unter den Begriff der Metathesis (vgl. Sc'hleicher 
Compend. 58). Das Streben der Sprache ist in der Mehrzahl 
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drr Fälle daliiii ! !<'litet , tl<*ni aus Endsylben durcli ir- 
gend welche Lautnciguiigen und Verwitterungen verdrängten 
Laute in der vorhergehenden einen Platz zu schaffen. 
Demselben Princip der Compensation , durch welche der 
Sprachgeist- beflissen ist erlittene Schäden aaszngleichen, 
gefadrt das UiAspringen des Uaaches an: St. taip 0difa. 
Diese Richtung des Spraebinstincts wird besonders aas sol- 
chen Fällen klar, wie lutlXov für fmA-tov, nfftvQ für n^£v-jm 
(aeol. MQivvo). Denn hier macht sich der yersetate Laut als 
blosse Verlängerung geltend« 



£) Wechsel zwischen dem Spiritus asper und lenis. 



Der Spiritus asper kann weder physiologisch noch histo- 
risch betrachtet auf eine Linie mit den übrigen Oonsonanten 
gestellt werden. (Vgl. Giese üb. den aeol. Dialekt S. 224 ff.) 
Wir sahen schon oben f dass die Physiologen ihn als ein Ele- 
ment auffassen , dem die Bedingungen der eigentlichen Oon- 
süuanten abgehen. Die hif>torische Betrachtung aber ergibt, 
dass der Hauelibiut im Griechischen stets nur das Residuum 
eines vorgrieeliLsciien , in der gräcoitälischen Periode aber 
noeh vorliandenen Spiranten, nämlieli eines .v, ?' oder J ist. 
Aber auch dieser Hauch war von der ältesten uns bekannten 
Zeit griechischer Sprache her im Weichen begriffen. Denn 
selbst im alten Alphabet, das für den Hauch den Buchsta- 
ben H anwendet, fehlt dies- Zeichen gelegentUch «.B. im Ar- 
tikel O statt HO (Franz Elementa ejngraphices p. 42). 
Und wenn daa ionische Alphabet, das — ohne Zweifel nach 
längerem Bestehen im kleinasiatischen lonien — zur Zeit des 
peloponnesiscHen Krieges nach Athen gebracht und*403 v. Chr. 
dort in d(?n öflentliclien Gebrauch eingeführt ward, den Haueh 
gänzlich unbezeichnet Hess , so dürfen wir daraus gewiss 
schlicsscn , dass von jener Zeit an dpr Spiritus asper über- 
haupt schwächer vernommen und eben deshalb mit den ei- 
gentlichen Oonsonanten auf eine Linie gestellt zu werden 
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iik'ht würdig beiniuleii wurde. Wer freilieh nodi weiter ge- 
hen und etwa behaupten wollte , von jener Zeit an wäre zwi» 
sehen dem Spiritus Mper und lenis nach neugriechischer Weise 
gar nicht unterschieden, der würde durch die, trotss einaelner 
Ausweichungen und Abirrungen auf den Inschriften^ im gan* 
sen durchaus consequente Einwirkung des Spiritus asper 
auf vorhergehende Tenues (aip' ov, iq>£xMtos) lacht wider- 
legt werden können. Ueberdies 'bestand in manchen Gegen- 
den Griechenlands das Zeichen h für den Spiritus asper. 
Und wie sollten die Grammatiker, als sie die Lehre von den 
Tcvtv^axa ausbildeten und in der ( 'ursiv^ehrift dafür neue 
Zeichen einführten j zu einer solchen Lehre gekommen nein, 
wenn sie niclit dazu die Kicmcnte und 'J'liatsaehen in der le- 
bendigen griechischen 8j>rache vorgefunden hätten V Immerhin 
aber bleibt die Geschichte der Bezeichnung des Hanchos, 
namentlich die frühe Einbusse des alten dafür von den Phö- 
nisdem herübergenommenen Buchstabens und die grammati- 
sehe Unterscheidung der MPeviuna als etwas ins Gebiet der 
*Qos^(a fallendes auch für die Geschichte des Lautes wich- 
tig. Die asiatischen Aeolier; welche ja vorzugsweise ilnAm- 
ttxo£ waren, und die lonier, welche den Hauchen keinen « 
Einfluss auf die vorhergehende Tennis nach der Elision (an* 
ov, xdiodog) zukommen Hessen, gingen otfenbar voran in der 
Schwächung des Spiritus asper. l inden wir doch selbst bpi 
Homer schon Formen -wie >;((Toff neben rjdv-g, ovlogin ]>rnokog. 
Die Verdrängung des Öpiritus asper beginnt in der frühesten 
Periode der Gräcität und hat sicherlich immer mehr lun sich 
gegriffen, bis sie im Neugriechischen völlig durchgedrungen 
ist. Von diesem letzteren Zustande kann die Sprache nicht 
weit entfernt gewesen sdn au der Zeit, da di^ Grammatiker 
'Wortverzeichnisse für nöthig hielten und die künstlichsten 
Regeln aufstellten um den richtigen Gebrauch der Spiritus 
SU lehren , ein Bestreben , dessen Meister bekanntlich Hevo- 
dian ist. Die Behandlung des Spiritus asper im Griechischen 
ifct daher , trotz des völlig verschiedenen Ursprungs beider 

*) Diese Lehre der alten Gramnuitiker ist Yom Standpunkte der 
LobeeVschen Schale mit geringer Bficksicht anf die neuere Sprach- 
forschung behandelt Ton Au^. T. i ntz Pncumatologiae elementa, Philo- 
logos erster Snpf lementband p. 041-»77^ 
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Elemente, nicht wesentlich verscliiedcn vcn <lor (l(^s // im La- 
teinischen und seinen Tüchtersprachen. Uenn auch hier ist 
der Hauch von früh an im Verschwinden begriffen. Er wird 
im Inlaut zwischen zwei Vocalen , von wo auch das Griechi- 
sche mit Ausnahme der lakonisohen Mundart und einiger Sel- 
tenheiten ihn verdrängt hat, so wenig empfunden ^ dass er 
fiir die Quantität und Elision nicht in Betracht kommt {trä-kOt 
de hoc), und im Anlaut beginnt er schon frfih, namentlich in 
der Volkssprache zu weichen (Co rasen I, 49 ff.), so dass 
das per per am a^pirare schon zu Nigidius Fiiridus Zeit (Gell. 
Xlir, 6y 3) eine häufigere Rusticität war. Dabei zeigt sich 
aber eine Erscheinuni^ , die ancli iVir das (irieehische lehr- 
reich ist. Der mobil gewordene Hauch fällt nicht bloss häufig 
ah, wo er seinen ursprünglichen Sitz hatte: abuisse (S. C. 
de Bacan.)^ sondern drängt sich ein ^ wo er gar nicht hinge- 
hört: humeruSj welche letztere Form f ttr das gut bezeugte 
und durch die Etymologie (No. 487) bestätigte umervs nach 
und nach die übliche ward. Daher Catuirs Spott fiber hinsi- 
diae und > ähnliches. Ebenso in den romanischen Sprachen, 
wo die Abwerfung des h wenigstens in der wirklichen Sprache 
, die Regel geworden , der unmotivirte Vortritt eines h aber, 
sei es in wirklicher Aussprache, sei es in der auf ältere Aus- 
sprache deutenden Schrift, keineswegs selten ist (Diez (Iram- 
matik I, 370, 452): span. hedrar = iterare , franz. haut ~- 
aiius. Merkwürdig ist in dieser Beziehung das Zahlwort huH 
im Fnuusösischen, insofern (Rumpelt I 156) demselben Zahl- 
wort das gleiche im Neupersischen (hes( = skt* ashtdu) und 
auch auf den herakleischen Tafeln {oxtm Ähren s der. 36) 
geschehen ist. ^ Der nämlichen Erscheinung begegnen wir in 
der englischen. Vulgärsprache und in einzelnen deutschen Ge- 
genden, wo die Aspiration in Verwirrung geratlien ist. Es 
scheint demnach ein Sprachgesetz zu sein , dass die Aspira- 
tion, wenn .sie zu weichen beginnt, sich auch gelegentlich am 
falschen (Jrte eindi'ängt. Und dies ist wichtig für die Be- 
handlung der griechischen Spiritus. Ist der Asper von früh 
an auf dem Bückzug begriffen, imd dies steht, vollkommen 
fest, so werden wir nicht in jedem einzelnen Falle für die 
Veränderung ^nen etymologischen Ansatz zu suchen brauchen, 
sondern müssen die Erscheinung im ganzen einfach als eine 
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Verwlrrujag hinneliinen. Auch von solchen Schäden ist keine 
Sprache ganz frei. Es kommt darauf an sie als solche Btt 
erkennen und von der gesetzmftafligen Lautgestaitung anssu- 
sondern. 

Betrachten wir nnnmehr die Fälle , in denen 
1) der Spiritus lenis statt des asper auftritt. 

Durch unzweifelhafte Vergleichungen ist die Entstehung 
des lenis aus dem asper in einer nicht unbeträchtlichen An- 
zahl von WortstäminoTi erwiesen. Wir finden bisweilen noch 
einzelne FoniK ii mit erhaltenem asper neben dem lenis. 
Zuerst mögen die Fälle erörtert werden, in welehen der Spi- 
ritus asper ein ursprüngliehes s vertritt, da« einigemal sogar 
neben dem asper und lenis in Seitcuiformeu vorliegt, so dass 
wir hier die drei, in der Lautgeschichte aufeinanderfolgen- 
den StufVn deutlich vor uns haben. 

Uieher gehört das copulatiye «- (No. 598)) neben wel- 
chem die Form a {a-^^o-g, a^xag) erhalten ist, nebst dem 
verwandten o-, beide auf skt. sa, samt mit, zurückgehend; 
«Ada, Sonnenwärme (att. iXia)^ das in seinem Yerhältniss 
zu tZXtj, iX-dvrff 4tdl-^ und SsiQ unter No. 659 besproch«! ist;. 
a^og, d^odsv neben getreuer erhaltenem afiogj äuo^sv (No. » 
600). idtt(pog Boden, untrennbar von ovdag, da» ebenso 
den lenis hat, aber unter No. 281 zur W. id = skt. sad gehen 
(od-o-g) gestellt ward. Ob d(?r lenis in ihn' foleonden Aspirata 
seinen Grund hat, wie dies in id-a-d'X-ov Sitz neben söog der 
Fall zu sein scheint (No. 280), ist wegen ovöaß und odo^, 
ovdds Schwelle zweifelhaft. Dass £ o = sero auf die W. 
suar zurückgeht, deren Sibilant in <J£i^« und als Spiritus 
asper in o^fios erhalten ist, sahen wir unter Nö. 518« Eifiv» 
vv^g in seinem Yerhältniss zum skt Saranjüs ward uqter 
No. 495 erörtert, its6~g^ sa^a-s nebst izvfios No. 208« Diese 
Zusammenstellung wird von Dietrich in seiner Recension » 
des ersten Theils dieser Grundzüge (Jalm's .>alirb. 81, >S. 37) 
deshalb bestritten, weil ein vollständiges Vergessen des Sibi- 
lanten, wie^man es besonders für das reduplicirte it-ijt~v(jiO-g 
annehmen müsse , für die homerisehe Zeit unwahrscheinlich 
sei. Die hier zuäammengetragenen Beispiele erhärten es aber 
wohl hinreichend, dass der Verlust des Sibilanten weit jen- 
seit des Homer liegt, der as. B. auch schon a^Xoxog hat. 
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dessen Herkunft von sa und W« Xbx niemand bezweifein 
kann. Für das rednplicirte iv-^t-vfio^ ist das No. 518 er- 
läuterte sfp^poff ein ToUstindiges Analogon. — ix~iid-g fahrten 
wir unter No* 24b auf eine Wurzel siAr zurück. 6x6-g yer- 
glichen wir II, 52 mit sucus (No. 628)? wo wir Nebenformen 
mit erhaltenem 0, keine ni!t der Mittelstufe des Spiritns 
a8|)er aufführten. — II, 128 unte r No. 658 ward das ionische 
ovXo-g neben oXog ^r: skt. sarva-s^ altlat. sollus, unter No. 
500 oQog neben lat. scrum crliintort. — Auch in den re- 
dujjlicirten Forinon , deren Stamm mit ö anlautet hat der 
Bpiritus asper nur in t-CFti^/w, i'-aiij-xa, vielleicht in «ftcp- 
tai (No. 467) und in einigen andern vereinzelten Spuren {atpi- 
etaXxa Oiese aeol. D. 405; Keil Schedae/ epigraphicae lOJ 
sich erhalten; sonst z. Ban etfTalxa, ienoQvtu erscheint der lenis. 

Hieran schliessen sich die Fälle , in welchen die ur- 
sprüngliche Lautgruppe 8V statt des neben J= zu erwartenden 
Spiritus asper nur den lenia hinterlassen hat. So hom. «6- 
fisvog, og neben ^'öo/ua, ridor)j. avddva No. 2^)2, f^og, 
•^og W. id^ für (J/f^ No. 305, >vo man (Christ 135) in der 
Aspiratii der zweiten Sylbe den Anlass zur Auf<]^abe des 
asper sehen könnte, wie wir dies bei r/#-C3 siebe = öjjl^o 
(No. 571) vermutheten, iö^i~(o No. 233 neben rdpo's, 
von der W. svid^ töio-g No. 601 neben St. £, /£. 

Einfaches ^ geht, wie Kuhn Zeitschr. II 132 (vgl. 
Ohrist S. 195 f.) zeigt; in der Mehrzahl der hieher gehöri- 
gen Fälle in den Spiritus lenis Über« £& hat aber eine ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit; dass die Durehgangsstufe überall 
ein asper war. Kein Wunder also , wenn uns diese Durch- 
gangsstufe vieltacli erhalten ist und zwar so, dass sie entwe- 
der allein vorliegt wie in aojiegog — Vesper ['So. 560), ex-üi^ 
(No. 19), aotia (Ko. 206) oder so, dass die Sprache schwankt. 
Öo ünden wir neben e'vvvfn^ flfta (No. 565) vielleicht we- 
gen des & der folgenden Sylbe iöd^og , i0-9ij(T)-g von der 
W. /fff, neben iästv und allem dazur-gehörigen (No. 282), 
auffallender Weise das vereinzelte Zötnpf Uber dessen Hauch 
die Alten sehr zweifelhaft waren (Lentz p. 7(M)) und das all- 
gemein anerkannte (atogia, (ötoQBtv, Der Ursprung von 
^fflSi Verwandter,' ist noch nicht naelif^^e wiesen. Aber dss 1 
Wort hatte bei Homer Diganimu (Uotfuiauu C^uaest. Horn. 
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TT, p. 3S), (las wir in der elischen Tnsclirift C. I. No. 11 ge- 
schrieben ünden, und so stellt sieb das wahrscheinlich ver- 
wandte fV-flfpo-9, it€aQO'-g zu irrjg wie totoQ zu W. id. Der 
von Christ 251 Tmnutheten Verwandtschaft mit dem skt« 
vauala-s Freimd| twita-« Spross steht der einfache T-Laut ent- 
gegen^ fftr dessen Entstehung ans U mir keine Analogie be- 
kannt ist, ausserdem anch die Bedentnng in der nachhomeri- 
sehen Zeit, in der das Wort mit diiyL&tfiSf öijiiov avif^ gleich- 
bedeutend ist. Offenbar ist auch co *rSvy die tranliche attSsche 
Anrede ; verwandt, indem hier ein andres Suffix angetreten 
ist. Vielleicht ist Benfcy II 202 auf dor richtigen S]iuiv, 
indem er Zusammenbang mit dem Fronominalstam 0J-£ (]So. t>Ol) 
vennnthet. 

Umgekehrt mussten wir als den regehnäbsigen V^ertreter 
eines Jod neben (; den Spiritiis asper betrachten. Aber in 
mundartlichen Formen begegnet uns an derselben Stelle auch 
der lenis, so in aysa tsitdinf, nyiMi tsuivfiH (Hesych. ed« 
M. Schmidt), welche Wörter unzweifelhaft zu W. my =st 
mdogerm. jii^ (No. U8) gehören; femer im aeol. vfifftcff neben 
gemeingriechisehem vfiets (No. 607); in ot%i bei der Sappho 
(Ahr. 26) vom Pronominalstamm 6 = skt. ja (No. 606)> 
wozu sich die alte Partikel og>Qa gesellt, deren Oorrelat 
T6(pQa über den Ursprung des o =^ o keinen Zweifel lässt. 
Hier scheint ^ wie in einigen oben besprochenen Fällen, die 
Aspirata den asper beeinträchtigt zu haben. Ueber den Ur- 
sprung des zweiten Bestandtheils der Partikel vermuthet 
Christ (236) völlig unstatthaftes; indem er das -JtSQO-g von 
iff-xego-it heranzieht — dessen jr, wie bei No. 566 gezeigt ist, 
auf k zurückgeht — und skt. uära^g Zeit; Mal vergleicht. 
Vielleicht war Thiersch Qr. § 316; 14 anf dem richtigen 
Wege , indem er wp^tc fUr zusammengesetzt vat ^z=a^ 
hielt. Ist doch yuQ und das von den alten Grammatikern als 
ein Wort betrachtete tag ohne Frage mit aga componirt. 
Nur hätte Thiersch nicht das (p als „Verhärtung" des Spi- 
ritus asper betrachten sollen. Vielleicht steht 6(p-Qu iur 
oqpi ga wie hoin. ti-nts filr rC «orf. 09t wäre eine alte Form 
mit dem 8uftix -(pi wie ^^eo-rpiv, voö (pt , l-tpi und lat. i-bi, ii-bL 

TVber 0^0-1/ in seinem Verhältniss zu Sflna wird später 
za handeln sein. 
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Umgekehrt tiudct bicL nun aber auch 

2) (Inr Spiritus asper wo wir den lenis erwarten. 

Die alten Grammatiker bezeichnen die Attiker als öaßw- 
fixoL Die grosse Menge der Wörter, welche in dieser Muud- 
wrt den asper einem nichtattiBchen lenis gegenüber aufwei- | 
sen^ ist schon von Giese aeoL D. 304 ff. mit Einsicht be- 
handelt und neuerdings namentlich von Keil in den Schedas ! 
epigraphicae p. 6 ff* durch eine Fülle von Material > nament* 
lieh aus Inschriften, erläutert. Unter den dort aufgeführten 
Beispielen sind einige, bei welchen der Spiritus asper auf äl- 
terer Tradition bcrulien kann , namentlich nacli der Reihen- 
folge des Alphabets ilTt-t-g, wo das erwiesen ibt (Ko. 
333); £V}i (a Ko. 42S), tQyä^o^aL Ko. 141), (ö Ko. 
17O)/iAt0^off (/ W. HX. lliyl No. 527, vgl. oA-fto-5, 
aAAo, eXxv(a)y Icog nebst i(p^ i0r}s xal ofioiag, i<pi6y No. 
569), oCxstv (/.No. 95j,- OTi^i^^s {von oivsvg, dies von otvoj, 
J= No. 594) > avEtö^ai (/ No. 418) und von ausserattischen 
Beispielen nächst dem schon- erwähnten i-^ötaXita noch das 
häufige etog mit xad'' izog^ ömdB%itriq und deigleicheiiy 
itevtaitriQÜfa tab. Heracl. (/ No. 210), tdtog No. 601)* 
Dagegen kann es bei andern gar nicht zweifelhaft sein, dass 
der Spiritus asper sich unrechtmässig eingeschlichen hat, so in 
äyeiv, auch eliseh HAFEN (No. 117), ay.o v6 l og {av priv.), 
idoinili (Ko. 525), avayQa^pa, avakto^ia (iSo. 421), av- 
ö(fa (No. 422), 'AiiOTteid-riQ (No. 117), ccxo (No. 330), av- 
x6g= avTog, ix = ix (lat. ex)^ iv für iv (No. 425), sicC 
für fW (No. 334), eg für €is (No. 426), Evdixog (No. 564), 
wp^aXfAog (Ko* 627)^ ebenso im ausserattischen a*(f6s (No. 2)> 
ivvda. (No. 427), sldov = i^M~o^v, Gehen wir nun 
von diesen Beispielen eines sporadisch vorkommenden Spiritus 
asper zu denjenigen über, welche nach gemeingriechischem 
Brauche den asper haben, wo wir den lonis erwarten, so 
fragt es sich, ob wir in jedem einzelnen 1^ alU' nach einem be- 
.sondem Anlasse zu fragen, oder vielmehr uns mit der allge- 
meinen Tliatsaclie einer gewissen Verwirrung zu begnügen ha- 
ben. Zu dem erstercn Versuche macht uns das Bestreben ge- 
neigt, so viel wie möglich feste Gesetze im Sprachleben zu erken- 
nen. Allein was hilft es hier und in andern ähnlichen Fallen, 
wenn man aus einer grossen Menge einige wenige und selbst 
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diese nicht olmn Zivang zu erklären iintemimmtt sobald 
eine grössere Menge von Fällen übrig bleibt , fOr die je- 
ner Gnuid nicht ansreicht, für welche wir also doch genö- 
ihigt ftind eine Abirrung dos Sprachgefühls zuzulassen? Dies 
ist aber unzweifelhaft hier nöthig. Der asper hat sich zu- 
nächst regelmässig vor jedem anlautenden v eingestellt. 
Wer küimic aber z. B. in vÖ-cüq (^Ko. 300), vttö (No. 393), 
vnsQ (Ko. 392), vango-g (Ko. 251b) für Aspiration, die 
dem Anlaut nacli dem Zeugniss der verwandten Sprachen 
ursprünglich fclilte, einen Rindern Erklärungsgrund beibringen 
ah den , dass der Vocal t; den asper liebte V Dieser Vocal 
allein hatte ihn bei sich, das alte ov der Boeoticr hatte den le- 
nis: ovdmif. Ebenso steht es mit ^yetö&at , das doch nie- 
mand Yon aystv — neben welchem ganz einzeln ayuv vor- 
kommt — trennen wird, zumal da umgekehrt das abgeleitete 
Verbum gelegentlich den lenis hat: ^^yi^cavdgog^ ^Ayifiitaoq^ 
*Jyrj<st«oligf dyijtoQ (Lentz p. 692). In einer Beihe hieher 
gehöriger Fälle freilich hat Kuhn (Zeitschr. II 260) und nach 
ihm Christ (109), almlich Savel^berg Zeitschr. Vli 3S0, 
mit Scharfsinn den Anlass des anlautendeu Spiritus asper in 
der Versetzung eines ursprünglich inlautenden Spiranten nach- 
zuweisen gesucht. So fjfistg (aeoL äuues) skt. asmafy 
Tj-fiai aus W. ds (Ko. 568), «v-ciaus eva-a (No. 610), l'-fiepo-s 
aus ia^sQo-g (No. 617), Ugo-g aus ishara-s (No. 614). Kuhn 
lässt den inlautenden Sibilanten zunächst zu h werden und 
dann umspringen. £r nimmt also nicht bloss Formen wie 
Bwo, iigos, welche wenigstens in lakonischen interaspirirten 
Formen ihre Analogie haben, sondern aelbst ahnkis, ij^ftm an^ 
denen es an jeder Analogie gebricht. Dass der griechische 
Spiritus asper jemals vor Consonanten — ausser q — Äeine 
Stelle gehabt habe, ist sehr unwalirscheinlich. Auch kommen 
andre Schwierigkeiten liinzn. Im dor. äiiic^ im att. rnnBig hat 
die Länge des Vocals iiiren Grund im Ausfall des 0. Dies 
würde also doppelt gewirkt haben, einmal an der Stelle, wo. 
es ursprünglich stand und ausserdem im Anlaut, wohin es ver- 
setzt wäre. Ferner wie sind i^cfrat, ritsro zu erklären, wo 
das 9 sich neben anlautendem^ angeblich erst aus seiner Um- 
wandlung und Versetzung entstandenen Spiritus asper findet? 
Kuhn (275) nimmt zur Analogie der übrigen Formen seine Zu- 
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Üucht. Aber gewiss ist die dritte Person häufiger als die 
erste, die im Singular und Plural nebst der 3 PI. allein in 
Betracht kommt. Ausser in eva (No. 610) neben sva findet sich 
der asper auch in swfXQa, Zwischen «vffT^poff und «vaHof 
ist keine Differenz des Anlautes. Und wie seltsanii dass ei 
nicht auch etfii heisst, wo doch eben so gut das tf ausfiel — 
denn auf ein gana vereinzelt wirklich Torhandenes e((U in 
einer therftische Inschrift (Keil p. 10) wird sich niemand be- 
rufen wöllon. Von einem 0(is(^t/i(^ könnte also auf keinen Fall, 
höchstens von einer auf einen engen Kreis beschränkten Laut- 
neip^un^ die Rvdi^ sein. Wenn mtn vollends Christ un8 zu- 
muthet injto^g aus ixj^o-g in der Art entstehen zu lassen, 
dass das / zuerst aus dem Inlaut — wo es doch Doppelung 
des ar bewirkte — in den Anlaut sprang, also ein J^xxo-s 
hervorbrachte und dann sich in den Spiritus asper yerwandeltei 
so können i^ir dem noch weniger folgen. Ebensowenig kson 
ich glauben, dass der asper des boeot. tdv = iyniv (vgl. 
ital. fo) — neben welchem übrigens auch der lenis (Ahr. 
206) bezeugt ist — irgend etwas mit der AusBtossung des y 
zu tliun habe oder gar mit deni h des skt. ahuf/i, da die Ver- 
gleichung des gotli. tk vielmehr die Ursprünglichkeit des g 
sichert, folglich ein aspirirter I^aut, oder ein h hier von 
Anfang an gar nicht vorhanden war. Vielmehr ziehe ich es 
in allen diesen Fällen vor den Griechen eine aus der Laut- 
geschichte ihrer Sprache nach den oben beigebrachte latei- 
nisch-romanischen Analogien erklärliche Abirrung einzDr&n- 
men. Trübungen der Lautregel verrathen sich meistens duidi 
das Auseinandergehen der Mundarten. Dies ist eben aiicli 
bei der fra «glichen Erscheinung der Fall. Häufig bietet uns 
irgend eine Mundart den lenis, so namentlich die asiatisch- 
aeolische, die des asper doch nielit ganz entbehrte: a^i^i^i 
und dor. rmoV unser, aeol. dytjöcctto, inmog, tarentin. "/xxoff, 
sikeliseh iTtvrj iipcams (Hesych.) d. i. ixnivi], equinaj und in 
Zusammensetzungen AiVKinnog etc., eliseh iuütgog (Ahr. 
aeol. 226). Bisweilen hat der, wie wir sahen zum asper 80 
geneigte attische Dialekt allein diesen Hauch; so in ids s= 
ep. ^ms^ dor. amg, lesb. aeol. ot^oi^ (No. 613). In 
(neben dxniXtmtrig , dvTtjXLog) = ep. r}4Xiog^ kret. aßiXiOSt 
dor. aiXuig ( (No. 6 12) steht der neuionische dem attischen 
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zur Seite, aber die Friorit&t de» lenis ist durch die Etymo- 
logie gesichert In den beiden zuletzt genannten Wörtern 
beweisen die mundartlichen Fon&en^ dass von der ursprüng- 
lichen Stammsylbe ovtf (vgl. aur-^mra d. i. uttfHTtf-a) zuerst 
das tf, dann erst das zu S- erweichte v Tersehwand. FolgUcb 
kann hier von einer Transposition des Sigma keine Rede 
sein. — • Wullen wir uns nach Anlassen der Verwirrung um- 
sehen, so scheinen mir diese viel eher bei dieser verhältniss- 
mässig jungen Sj)rach(»rscheinnng von viel individuellerer Art 
' zu sein. Das» riyitlq seinen Spiritus der Analogie von v\itl% 
verdankte, halte ich nicht für unglaublich, ebenso niochte für 
sich eine Analogie zu f^o (No. 280) bilden, namentlich 
durch Vermittlung des Ao. «Zd«, ayM^&v — hom. ijfi^ipovof^y 
a^poraSo — klang vielleicht an «efcir an, ftfro^ neben W. ^ 
▼ielleicfat an ^ffn^^i, Afro^. Zu im^ mochte man durch die 
Partikel verleitet werden, etwa wie viele Deutsche Augen- 
braunen für Augenbrauen sagen und sich andere „Tolks- 
etymologische" Beziehungen und rarallelen bilden. 



* 

V 

F) Consonantengruppen. 



Schon wiederholt ward im Laufe dieser Untersuchungen 
darauf hingewiesen, ,dass für Lautgruppen andre Bedingungen 
gelten als für einzelne Laute, l^irgcnds tritt dies deutlicher 
hervor als den Diphthongen , deren mannichfaltige Um- 
bildungen z. B. im Lateinischen, wofür es genügt iiuf 
Oorssen's gründliche Darstellung zu verweisen, ganz andern 
Gesetzen unterliegen als die AfFectionen der einzelnen Vocale. 
Man denke nur an die Geschichte der Diphthongen r//, o/, 
die so vielfach nicht bloss zu aCj oe^ sondern auch zu I, » - 
geschwächt werden, ohne dass bei den einzelnen Yocalen ü 
und'o die Neigung zu ähnlichen Abschwächungen auch nur in 
annähemdem Grade vorhanden wäre, so dass z. B. das alte ä 
im K. B. sich wenigstens als & erhielt, während es im Dat 
Abi. PL mit der Zeit gänzlich, verschwunden ist {tiia , alis), 

11* 
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Consonantengruppen , namentlich im Anlaut, der bei etymo- 
logiBchen Fragen bauptBächlich in Betracht kommt, bieten 
den Sprachwerkseagen die meisten Schwierigkeiten» Die Neir 
gung ziür Erleichterung dieser Gruppen, der Vorgang der Yer- 
irittenmg y . findet daher hier am leichtesten eine Erklärung, 
snmal da auch bei .einer geringen Einbusse oder Umstellung 
der Klang doch im wesentlichen derselbe bleibt , mithin das 
Princip der Deutlichkeit, welchem wir neben jenem Hange 
zui' Verwitterung im Sprachleben eine wichtige Stelle einr.iu- 
men müssen, durch eine Lautveräriderung bei weitem iii<. lit 
so gefährdet wird , wie bei einfachen Lauten. Weil die grie- 
chischen Aspiraten in gewissem Sinne Lautgruppen sind, 
glaubten wir schon oben für diese Laute ähnliche Einräumun- 
gen maoben zu dürfen. 

Für die anlautenden Consonantengruppen hat schon Patt 
E. F. II 297 manche Zusammenstellungen vorgenommen. 
Neuerdings ist diese Frage von Leo Meyer Yergl. Gr* I 
183 C ausführlicher" und im ganzen befriedigend behandelt. 
Hier beschränken wir uns, mehr als bei andern Fragen das 
zweifelhafte ausschliessend, auf die deutlich erkennbaren Laut- 
bewegungcn. 

Wir geben dabei von der einfachsten Lauteotstellung, dem 
Wegfall eines Consonanleu, aus. 

1) Wegfall eines Consonanten. 

Da die griechische Sprache gegen die harten Verbindun- 
gen eines x, ity x, 9, ß mit entsprechendem folgenden Den- 
tallaut keine Abneigung zeigt, so kommen hier besonders die 
'mit dem Sibilanten anlautenden Gruppen in Betracht. Im 
ganzen bleiben auch diese treu erhalten, in welcher Beziehung 
es genügt auf Wörter und Wurzeln wie ßnaws (No. 105) = 
lat. scaem/s neben skt. savja-s, öKijn-zo (No. 108), oxccTtvco 
(No. 109) neben lit. kapa-s, oxid (No. 112), W. ora (No. 216), 
<ST£^(p (No. 219), 6Tiy (No. 220) neben skt. f?(/', anlriv (No. 
390) neben skt. plihan vax verweisen. Dagegen zeigt sich spora- 
disch eine doppelte Erleiclitenmg solcher Gruppen, nämlich un- 
gleich häufiger der Abfall des Sibilanten, viel seltner die Verdrän- 
gung eines nachfolgenden Lautes. Wie handeln zuerst von dem 
ersten Falle. 
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a) Abfall eiues Sibilanten. 

Dieser ist für die der griechischen Sprache yerwehrten 
Verbindungen tfp, znr Regel geworden. So entspricht 
die gr. W. (No. 517) dem skt. &ru^ lit. $rav-ju. Das lat. 
rhm^s nnd die von Corssen (Zeitscbr. X 18) scharfsinnig 
imd überzeugend gedeuteten Namen Roma = thrak. £TQVftij 
(vgl. fsv^cc) Stromstadt, Rumo alter Name der Tiber (= Ztgv» 
fiw2/), Jic-ate für Rev-ate weisen wohl darauf hin, dass der 
Verlust des aiilaut(Midon s schon in die gräcoitalisclie Zeit 
fällt. Im Inlaute machen Kennen wie SQQesv ans i-agsj^-e-v 
(skt. a-srav-a-C) eine längere Erhaltung der Lautgru])pe wahr- 
scheinlich. — Ebenso stellten wir für vdo und vi-ca (No. 443) 
die Wunsel snu auf, deren Anlaut das -Skt. un verstümmelt 
liess, so gut wie die nordischen Sprachen in den dort ange-? 
föbrten abgeleiteten Formen, nnd führten wig (No. 444) 
auf 9vwfo^9 zurück. Das lat. nwrus erweist auch hier den Ver- 
last des s als gräcoltalisch, das gleiche gilt vom St vmp (No. 
440), vltpu neben hit. mng^it und ahd. snimtit, lit. snigli^ von 
der W. veQj wovon vsvqo-v und ncrvu-s (No. 434) neben ahd. 
tnar-a. 

Die Gruppe (Jft konnnt im Griechischen ziemlich häufig 
vor: ö^dco j ö^^voSi Ofiegöalsog. In gewissen Mundarten 
scheinen Nebenformen mit ^fi bestanden zu haben ^ wenn wir 
der Ueberlieferung des Eustathius^p. 217, p. 1421 trauen dür- 
fen, der das { in dieser Verbindung, das ^emid acbäisch, 
das andremal attisch nennt, und iralich die ganze Nachricht 
dadurch zweifelhaft macht , dass er in dem g z: B. von {j^- 
KQog die verstärkende Partikel wittert. Doch liegt eine Er- 
weichung von <T zu jenem Zischlaut, den t bei den tipatercn 
Griechen hatte, wenigstens im E.N.Zftv()vr; auf Denkmälern vor. 
Von solcher Erweichung war nur ein kleiiu.T k^lIh itt zur gänz- 
lichen Abwerfung. Zu dieser ist es denn in andern Fällen 
gekommen. So lässt sich, für ftaiöidm neben q>Uo-^tistdi]g 
(No. 463), (idkd-& (No. 287), iisQ^g-ety (teg-i-ftva (No. 466), 
fnUf-es (No. 479) der volle AÄlaut m nachweisen. Dagegen 
born es nicht gebilligt werden, wenn Leo Meyer S. 197 
wegen der Formen ii/L^a&ev^ i^^a9'e£, die nur Od. q und 
vorkommen, eine W. öfia^ ansetzt, für welche es an jedem 
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Anhalt fehlt. Dem homeriscken Dialekt muss eine gewisse 
Dehnbarkeit der Formen eingeräumt werden , welche sich 
nicht immer ans der Bewalirung älterer Lautverhältnisse er- 
klärt. Oder sollten wir auch für itiyag trotz moff-nu-s u. b^yt, 
(No. 462) einen Doppelconsonanten annehmen, weil sich vor 
diesem Worte (Hoff mann Quaest. I p. 112) eben die Ver- 
Ittiigenmgen finden | in denen sich, sonst der Ueberrest eines 
Ulteren Anlauts eu erkennen gibt? Der St. (la^ ward bei 
No. 429 erörtert. In andern Wörtern, für welche uns Neben- 
formen mit ü(i erhalten sind, z. B. «Tftvimfp neben (ivxti^^ 
(No. 92); öntxQog neben fitxQos, können wir die Lantgnippe 
öfi nicht weiter begründen, doch spricht die Analogie für 
das Alter des (T, wobei jedoch auch die Möpflichkeit offen ge- 
lassen werden muss, dass das ii nicht ursprünglich, sondern 
aus einem andern Laute entstanden ist. 

Steht auf diese Weise fest, dass 0 vor (>, X , v regel- 
mässig | yor fi häufig abfällt, so kann es nicht auffallen, 
dass dies auch bisweilen vor Explosivlauten geschieht. Sichere 
Beispiele der Erleicbternng von tfx 2u blossem n sind fol- 
gende, um deren Feststellung sich namentlich Lob eck Elem. 
I 125 yerdient gemacht hat. Die dissertatio de prosthesi et 
aphaeresi erörtert vom specifisch griechischen Standpunkt 
ans auch die flbrigen anlautenden Gruppen mit erschöpfender 
Vollständigkeit. — Wie die Schreibung uns als ]\IitteI- 
glied zwischen öft und diente, so können wir, um von 6x zu 
X zu gelangen, uns auf die prosodische Licenz berufen, welche 
bei Homer vor Hxdfiav d q og (T 74 n. s. w.) und 0xi- 
naQvov (fc 391| «237) eintritt. Metrische Koth brachte hier 
wohl dasselbe wenigstens für das Ohr zu Wege was die Nei- 
gung zur Bequemlichkeit anderweitig für Ohr und Auge 
bewirkte. Lob eck weist a. a« O. darauf hin^ dass es mit 
xiSvad^ai neben ifx'iÖvaöd'ttt (vxiCg uka lUdvatat *Hmg 
V 226 — aber /7, 375 iSxidvad'* vjeo vnpimv), und xbSv-- 
0^svves (B 398) neben ^xidaaev (P649) bd Homer und 
Hesiod dieselbe Bewandtniss hat. Das tfx erweist sich (No. 
294, 295) als uralt. Ebenso stehen OKanaro-g und kcc- 
nezo-g, Graben , neben einander ( llesych.), während das 
Verbum öxdnrsLv den volleren Anlaut bewahrt, der, wie bei 
Ko. 109 gezeigt ist, als der ältere betrachtet werden muss. 
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Die lettisch -slawische Familie zvA^^t dieselbe Aphärfsc. I )a 
die zu dieser Wurzel trchöricrnn W«irter Hüdtpoq y Oau^ l^ von 
der Bedentiint^ dos aus^t ltuheii zu der des Oofässos gelangt 
sind, so wird mau auch die Formen xän- t] Krippe, und Kutpd 
lovTijQ (Badewanne) am besten hieher stelle^. Za derselben 
Wurzel gehören die Narnen des FuchBes üxatpaQii und xU' 
tptsQri. — HesjchiuB überliefert aca^O'^ot xitnjöets, das wir 
mit Lob eck für verwandt mit itxaiifBtv hüpfen halten. — 
9*d(^itpog und das häufigere nd(f<po$ Beis; Splitter, sind 
um so gewisser ein Wort, da das Demin. ^xuQtpCov und das 
Verbum axntifipd^m , zersplittern, die Vermittlung bilden 
(Lob eck Proleprg. 294). — xl fiM^avt eg igeiaavTi^ (llcö.) 
ist auf die in axL:iu}i' , ayiCanr^Lv luit vuUerem Anlaut vor- 
liegende Wurzel zurückzuführen, die unter No. 108 erörtert 
ist. — Einr Ameisenart lieisst ox vCxl; (St.' <Jxr7.T}^ und xvCtl^j 
daneben auch öxi^ Lob. Paralipp. 114. — Ueber das Verhält^ 
niss der W. xoj^ zu ^vo-0x6og und den Formen der ver- 
wandten Sprachen genügt es auf No. 64 zu verweisen ; in Be- 
zug auf cxvxt^g und nvxos auf No. 113> wozu noch die ab- 
geleitete Form 9*v%dkti kommt, mit der von Lobeck 126 
angefahrten angeblich dorischen Nebenform xovtdXni, 
Dagegen beruht die Form tfxoAoic^ö'^, welche Leo Meyer 
benutzt, um xdAog, xoloiSm zu einem volleren Anlaut zu ver- 
helfen, auf blosser (bnjectur bei Hesychius. 

o 7C hat sicli in iulgcudcn Fallen zu Jt gcächwächt : 
W. 7t SV (No. 351) neben 0»«, citdvLg^ nC-vo-g Sclimuz 
(No. 365) neben önl-Xo-g Fleck und altböhm. spi-na, 1 )urch 
keine deutliche Etymologie wird das Vcrhältniss von QjiiXb- 
ftog {E?M]vi7aog) neben niXe^og (Jtnxag) und dem von 
Lob eck wegen der Bedeutung Mist damit zusammengestell- 
ten 0Mi^a^og und xvQO&og erheilt Aber unbegründet ist die 
Form 0niog für iciog, penti, welche immer wiedet vorgebracht 
wird, ohne dass jemand sie nachzuweisen vermöchte* Sie be- 
ruht^ so scheint es, auf einem blossen etymologischen Einfall 
im E. M. : niog, ol^at xjwt HXninv rov tf, ort xul ixtet" 
vsraL. Der einfache labiale Anlaut von Tteog (No. 355) ist 
durch vier andre Spr<achfaniilien gesichert. Durchauö un- 
wahrscheinlich ist ferner die ^Teinung Leo Meyers, dass die 
W. 3UX (Ko. 100) einen Sibilanten verloren habe, wofür nur 



Digitized by Google 



spica^ spicxtlum geltend gemacht wird. Die letzteren Wörter 
aber sind eher auf (?ineu Stamm spi zurückzuführen und mit 
dem griech. oitit^uv dehnen, zusanunenzustellen (Benf. II 
346). Vor <p liessen die Lakonier das 6 wegfallen im Dativ 
H. des ßeflexispronomens (pCv ~ atpCv (Ahr. dor. 271). 

Vor X ist der Sibilant sicher abgefallen in folgenden Wör- 
tern: XftvQO"^ (No. 232) neben ved. sthüra-s, goth. sHw, 
wobei der gleiche Abfall im lat. iaurus und altn. M)r in- 
Btructiy ist, riyog ^ tijnj neben utiyog, 6tiyfj (Ko. 155) imd 
skt. sOwg^-mif wo wiederum lat. leg-o und altn. ihck (ahd. 
dak-ju) der kürzeren Form zur Sehe stehen, W. xvd (Ko. 
24S), sicher erhalten in Tvö-ev-g^ wobei lat. (imd-e-re und 
ökt. lud ebenfalls den entstellten, nur goth. s(aul-a (ahd. stoz-n) 
den vollen Anlaut zeigt. Dasselbe Verhältniss findet bei W. 
tVTC (No. 249) statt; a\n\. sli/?np/' bewahrt den alten Zischlaut, 
vielleicht auch die griechischen Wörter 0zv(pX6-gj 6Tvg)£X6-g 
hart, fest, azvfpsXtieiv schlagen, drängen (Leo Meyer 190) 
und atvTtd^eiv fortjagen, die Lob eck El. 132 anders deutet. 
Wahrscheinlich ist der gleiche Abfall in xigag , das 
Ko. 205 zu dem m- a-tfri}^ yorliegenden St ötSQ gestellt ' 
ward, in tox-o-g, welches man zu skt sthäp-ojä-mi stelle, 
gezogen hat, wozu es sich wie unser „ Stelle und wie lat. 
sd^ocu-s später locus zur W. stal (No. 218) verhalten würde — 
Leo Meyer vergleicht auch temp-lu-m, das somit ebenfalls 
eigentlich „Stelle" bedeutete — in (No. 250), insofern ' 

wir ötVQßä^siv = rvQßd^fiv und mit Leo Meyer unser 
Slur-m vergleichen, vielleicht auch in den Schallverben rpv- 
^«41/ und axQv^eiv {Loh. Ei. 131), t pt^ et v neben GtQiy- 
fio-S. Nur darf mit der in xi-XQly^ deutlich yorliegenden 
Wurzel nicht lat. strid-e-re verglichen werden, dessen ä sich 
mit diesem y nicht vereinigen lässt. Die Meinung, dass xa- 
vo-g in der Bedeutung Ton von der W. xsv zu trennen und 
auf die Schallwurzel <xx$Vf sian ziirückzuführen sei, glaube 
ich bei Ko. 230 widerlegt zu haben. Ueber das Verhältniss 
von n;rff-o-fca», leide Mangel, zu skt. sü-nas Dieb vgl. 
Mo. 221. 

b) Ausfall eines andern Ootisonanten. 

Dass der Sibilant cintai Consonanten hinter sich unter- 
drückt, ist von vorn herein eigentlich nur bei den weichen 
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Spiranten wahrecheinlich, die olineliin sich im Munde der Grie- 
chen 80 viel gefallen lassen niiii>sten. Gewiss ist, dass dies 
dem Digamma widerfuhr in: adko^g, cdl-ij (No. 556)| 
Cafp'-rig^ «09-0-5 (II S. 52), nebst ^sig-io-g von 

der W. svar (II S. J28), (No. 672) neben d. schtvei- 

gen^ «fid-fipo-g neben skt. md-^ta-i geschmolzen (No*293)y 
öoß-'ii (Ko. 574) neben Schweif, 6o(i(p6-s (No. 575) neben 
goth. mimm''S. Aber auch Explosivlaute sind wenigstens 
einigemal unzweifelhaft nach dem Sibilanten verdrängt , so 
das X in ov?.d- co (Ko. 113) neben <yxvAo-v, das t in ov ^/i»^, 
övgßa den gemeingriuchischen Fornion für att. tvQßrj^ tvgßcc^ 
beide, wie wir Bähen, walirscheinlich aus W. Orvp 'Xo. 250), 
obwohl hier die Einrede zulässig ist, das 0 sei aus t ge- 
schwächt wie in 6v neben tv^ Manches zweifelhaftere darf 
hier nnerörtert bleiben. Kin deutliches Beispiel der gleichen 
liMtentstellung im Sanskrit ist No. 105 sovja-if in seinem 
VerhiÜtniss zum gr. 0miag und lat seaevuB, 

Auch der vor einem Sibilanten stehende Explosivlaut 
ward unter Umständen unterdrückt. Hieher gehört die ge- 
^s<»linliche Form üvv statt des ursprünglicheren, auch durch 
ct/m und xvv (IT 120) ersetzten ^vv, kypr. öokXcc = ^v-^lrj, 
(M. Schmidt Zeitschr. IX, 367) und die mundartliche Vertre- 
tung des ^ durch blosses 0 : öittaxog neben i^hxaxog , das 
wobl ein Fremdwort ist^ uhsbhxo-q s= oiffBXtog bei Khinton 
(Ahr- clor. 99)> 0d%Bi,v ionisch für i^%Bvif. Als Mittelstufe 
ist dieselbe Schwttchung -vorauszusetzen, um von ifdfifUig, 
ifafm^og zu a/itfiog , ä^a^og zu gelangen. Wahrscheinlich 
sind doch auch lat. sahulu-m und das deutsche sand yerwandt^ 
in denen das zu erwartende sich zeigt. 

Das Gegenstück zu diesen Erleichterungen durch Weg- 
fall bind die Veränderungen, welche in den Lautgruppen 
durch verschiedene Affectioncn hervorgebracht werden, unter 
denen wir das Umspringen des Organs voranstellen. 



2) Umspringen des Organs. 

Bei unverkennbarer Verwandtschaft zeigt sich nach dem 
Sibilanten nicht selten ein verschiedener Explosivlaut und zwar 
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theils innerhalb des Griechischen selbst, theils bei der Ver- 
gleichung mit den andern Sprachen. Denselben Vorgang 
weist Diez Gramm. I 2t)Ü aus romanischen 8})rachen nach, 
z. 1]. ital. fischiare für /isiulare^ m/st/o für mischio. So haben 
wir an neben <y x in ozdXa^j aOTtccXcci neben der älteren 
Forni (SKct lotjfy die sich auch durch die Etymologe (No. 106) 
als die ältere. erweist^ ebenso C7tdl-a^^ifo-v , Kohlenscbatifel 
neben öMlev^Qia^j axäXs^Qov, Da axaXsva (ygh-^xdXXm) 
geradezu auch vom Schüren der Kohlen gebraucht wird^ b6 
kann das Etymon nicbt zweifelhaft sein. Dem gr. emvd^ 
steht das lateinische Deminutiv sciniiHa gegenüber, dessen sc 
an gotli. skeiii-an erinnert. Neben gr. ökvao-v (No. 113) da- 
f!^efren zeiget nur lat. spoUa den Labialismus. Umgekehrt ha- 
ben wir guten Grund die im lat. spec-i-o vorliegende Laut- 
folge für ursprünglicher zu halten als die von 0x£x (No. III). 
<y (p begegnet uns in der W. acpcd als Correlat des skt. sphal 
(ßo, 55S); dem aber auch die Form skhal zur Seite steht. 

Mit der geläufigsten Lautgmppe tfr berühren sich" 
die härteren 6x und 0x in gr. axtcQt (Nom. tfxtap) neben 
sterc-us und ati^-^o^ (No* HO), wo das x die AutoritKt 
des Sanskrit und Slawischen für sich hat, in oxcctpog mit 
der bei Hesych, erhaltenen Nebenform tfrag/üs'. Kühner 
Bclieint es, mit Leo Meyer, die in mehreren Sprachen ge- 
sehicHlcncn Wurzeln skambh (No. lOS) und siambk (No. 219) 
zu identiticiren. Aber dem aeol. oitdäio-v glaubten wir 0o, 
554) mit gutem Grunde die Priorität vor gemdngriechischem 
ötdÖiov zuerkennen zu -müssen^ indem wir es als „Span- 
nung " deuteten und dem lat, spaüu^m wenigstens der Wur- 
zel naßb verglichen. Ebenso kann skt. shiiv nur als dne 
Schwächung des anderweitig bezeugten spiv, spu (No. 382) 
erscheinen. Schwieriger ist das Verhältniss des aeol. öxsl 
(63CaXsig f öTtoltj) neben Oxikko^ Ozokii (No. 21 S) aufs reine 
zu bringen, während ich sehr geneigt bin das lat. slud-e-Of 
stud~i~u-m dem fast gleiclibedeulendtin onevö-ca, arcovS-ri (vgl. 
Benf. 1 559) in der Art gleich zu setzen, dass der Labial der 
ältere Laut ist. Kuhn Zeitschr. III 324 vergleicht mit 
tfff£vd-(o das ahd. spum^ ^puoo»,- nebst dem deminutiven ahd. 
^nuO&n, ags. spedan. Das d müsste dann secundär sein. — 
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Gewiss ist <yrpov-do-§ (oder tfT^ov-^o-g) in der Wiir^ol mit 
dem gleichbedeutenden goth. sparva, ahd. sparo identiflch 
(Benf. II 365) > wobei vielleicht -^o als deminutiyes Suffix 
(n 80) gcfasfit werden kann. 



3) Anderweitige Affection. 

Wir stellen hier billig als eine der häu^gsten Aflfectionen 
die durch den vorhurgehenden Sibilanten liei' vorgebrachte 
Aspiration des nachfolgenden Kxj)losivlant8 voran, eine 
Erscheinung- , die wir schon 8. ^5 liinlänglicli erörtert haben. 
Sie ist, wie die dort anfgefülirten Beispiele zeigen, nicht 
auf das Griechische beschränkt^ sondern hat in der Umwand- 
lung von sk in skhf st in sth, sp in sp?i im Sanskrit ihre Ana- 
logien lind ist anch im Lateinischen in einzelnen Kachwir- 
kungen zu erkennen. 

Von der Erweichung eines anlautenden x au 9^ in Ver^ 
hindnng mit andern Consonanten lernten wir S. 112 einige 
wenige Beispiele kennen. Zu dem dort angefiüirten yvd(jL7CTG3 
und W. yvtt(p neben xva(p kommt vielleicht ydovjto-g , Ge- 
räusch , weiter entstellt zu 8ov7io~g^ dessen Verwandtschaft 
mit xxvjt-o~g wohl eingeräumt werden muss. 

Schwieriger ist es zu erklären > wie x r in einer Reihe 
sicherer Fällen dem ksh d. i. älterem ks des Sanskrit entspre- 
chen kann. Hieher gehört gr. W. »taVt xtBV tödten = skt. 
. kskan (Ko. 77b), xti bauen = skt. k$hi (Ko. 78) > inlautend 
tixt^v (No. 235) =s iahM^ aQHTO-s (Ko. 8) » rk^M^. 
Beachtenswerth sind die Nebenformen mit blossem h : uaiveiv, 

99 

«pxoff. Dazu stellt Leo Meyer (193) noch xzeC-g St. xxev 
Kamm neben ^aCvtiv kämmen, kratzen, das mit ^i&i,v schaben 
und verwandten Wörtern verwandt scheint. Auch das boeot. 
ov,Tal lo-g lässt sich mit den skt. Formen aksli-i ^ aksh-an 
vergleichen (II, 51). lieber den Ursprung dieser Lautgruppe 
sind verschiedene Vermuthungen aufgestellt. Aufrecht ^ 
(Zeitschr. VIII 72) > gestützt auf die sonst feststehende Prior 
rität des i vor dem erblickt in der griechischen Lautgruppe 
^e älteste Gestalt und vermuthet, dass daraus ks durch Er- 
weichung des- Explosivlautes aum Sibilanten entstanden sei* 
Schleicher (Compend. 145, 175) folgt ihnx in dieser Auf- 
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fassnng. Leo Meyer, welcher die verwandte Lautgruppe nt 
mit in die Untersuchung zieht , hält es für möglich; ks^ ps 
seien die Grundformen, aus denen nach Ausfall des s durch 
eine >}Art von Verdoppelung*' xr, entstanden wären. Da 
aber eine derartige Verdoppelung beispiellos ist, während 
wir die progressive Assimilation auch bei anlautenden Grup- 
pen in einigen Fällen klar erkennen können z* B. in 0n6y- 
yo~g (No. 575) , «ripc = sva (Ko. 601), so ist die Annahme 
einfacher, dasB das x sich dem nachfolgenden Sibilanten assi- 
milirt, das heisst, ihn zur Stufe des harten Explosivlauts er^ 
hoben habe. Dann wäre also doch ks älter als k(. Uebrigens 
bleibt die Lautgnippe jrr in einigen" Fällen sehr räthselhaft, 
namentlich im epischen und kyprischen 7rroAt-g, dessen 
Verhältnit^ö zu jrdAt-g dunkel ist, ohne dass wir uns ent- 
schliessen werden, auf die bei No. 371 gegebene Zusammen- 
stellung zu verzichten, ebenso in axol-s-^to-Si das doch 
in seiner gemeingriechischen Nebenform nol-B-fio-g mit ««A-«- 
fc^civ (No. 367) , auch mit dem lat. peUere auf eine W. nsX 
zurückzugehen schien^ und in ictigva Ferse, das unzweifel> 
haft dem gleichbedeutenden goth. fahrzna und skt. pdrshrU-s 
entspricht. Kuhn vermuthet III 325 alsW.^par, sphar (No* 
389)) so dass sich dies nt zu $p ebenso verhielte wie das von 
ntv0 zu spuo. — • Kyprisch ist iTCtoxa^s ftlr Snvxa^s (M* 
Schmidt Zeitschr. IX 367). Ein sicheres Analogen der W. 
nvXy dicht maclien; in andern Sprachen ist noch nicht gefun- 
den. Die Gruppe "^'^^ Z^^^ skt. ksham 
gleichzusetzen hat, wie sich aus No. 183 ergibt; eigenthüm- 
liche Schwierigkeiten. 

Leichter ist es dagegen zu erklären , wenn der Sibilant 
bisweilen mit dem Explosivlaut die Stelle tauscht, insofern es 
auch hier wieder der Gesammteindruck der^ gleichviel in 
welcher Reihenfolge , verbundenen Laute ist , an dessen Er- 
haltung das Sprachgefühl die Bedetitung des Wortes oder der 
Wurzel knüpfte. Dieser Wechsel tritt uns als mundartliche 
Differenz entgegen im aeol. OTiCtpoqy öJciXiov^ anaXCq^ 
odvyov (Ahr. acoI. 49) statt des gemeingriechischen $£90^ 
jl^iXiov (Kinnkette), taXCg (Öcheere), t,vy6v. Einige dieser For- 
men sind auch al« dorisch bezeugt (Ahr. dor, 99), zu denen 
sich die syrakusische ii'orju des lieflexivstanunes if£ fiü: ge- 
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meingriecluBdies 0g>s (ird&Pj ifiv, fl*i Ahr* dor. 261) geaellt 
und ifVTta, das wir nebst fp^ihda bei Ko. 3S2 auf die W. 
spu znrfLckfÜhrten. Andrerseits steht gr. 1^6 Mistel, Leim 

dem lat. mci/-s, viscu-m, gr. öqpiyi , lat. vespa dem ahd. wefta 
(No. 550) gegenüber. Möglicherw-eise hat sich in i^riv Gall- 
wegpe, die Lautgriippc in andrer llcihenfolge erhalten, toa^ 
ion. i'vy] , die Lendeiigegend , scheint mit o ~ ö rpv ~ g Hüfte 
entßcliieden , vieileitlit sogar mit dorn skt. sphik' Hüfte, ver- 
wandt, das Kuhn Zeitschr. III 324 bespricht. Zweifelhafter 
mag es sein, ob gr. ivQo-v nebst dem gleichbedeutendeiT skt. 
kshura-^^ Scheermesser, und der unbelegten W. Jkshur, schnei- 
de , kratssen , mit dem deutschen scheet*en (ahd. skeran) ver- 
wandt isty ebenso Leo Meyers (192) Zusammenstellung von 
idm, dem iv& eng verwandt ist^ mit s^b-Oj wobei das h un- 
erklärt bleibt. Am meisten wird noch das anhuitendc ^ ei- 
ner genauen Untersuchung bedürfen. Diesen l)()}»i>clconsonan- 
ten lernten wir schon in einer Form kennen, in der er ein(!m 
6q) in der Art entsprach, dass das (p sich erst aus S- verhär- 
tet hatte, im syrakusischen ^iv vom St. sva. Die Verhärtung 
(Ane Umstellung ergab sieh in ocpoyyo-^g , öicayyo^g No. &75. 
Vielleicht findet auf diese Weise das aeol. Wast^^ = Ikex^d 
seine Erklärung. Es ist mir wahrscheinlich dass dieser Nj&ne 
soviel wie 6o(p^^ äocia puella, bMeutet, also zu No. 628 gehört. 
Nehmen wir an» dass die dort erschlossene W. «oA: ursprüng- 
lich svak gelautet habe , so würde sich das ^ auch hier aus 
Cßy ö(p ergeben. Wantpä verhielte sich zu (Joqprj wie die Pro- 
noininalform ^£ zu lat. se. Dasselbe Vcrhältniss findet auch 
wohl zwischen i^olo-g (Juahn und unseren schwelen, schwül 
(ags. $velan urere^ uslulare) statt. 



4) Mehrere Affectioneu verbunden. 

Ol^ohl Etymologien, welche allzu viele Veränderungen 
des ursprünglichen Lautbestandes voraussetzen , leicht unser 
Misstrauen wecken , so Hegt doch wohl in der Schwierigkeit 

mancher (^onsonantengruppen ein liinlänglicher Grund, um das 
Zusammeiitii llen mehrerer Entstellungen begreiflich zu ma- 
chen. Allerdings ist dies aber ein sehlüpfriges Gebiet. Wir 
müssen um so strengere Uebereinstimmug der Bedeutung for- 
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dem, um von der Richtigkeit einer Vergleichuug überzeugt zu 
werden. 

So habe ich (No. 106) zu CxaXoif, dessen Wechsel mit 
omiaiy aaxdXai wir TOrhin besprachen^ auch lai iaipia ge- 
stellt; weil beide Wörter dasselbe Thier bezeichnen und ^ 
Vorliebe der lateinischen Sprache für s( vor sc, sp dorch hin- 
längliche Analogien (siud-^, stercus)^ der Wegfall des s vor / 
aber durch noch mehr nnzwwfelhafte Belege bestätigt wird. 
Ich erinnere an die oben besprochenen Fälle: iauru-s . ieg-o, 
tund-o, iiitbii; muthmasslieh fassten wir so toru-s No. 227, wo- 
für sich noch auj>ser stor-ea Matte das skt. tal-pa-s Bett an- 
führen läset, ein Wort, das Boelitl. und Kotli im Wb. eben- 
falls auf die W. slar streuen zurückführen. Das hinzu- 
gefügte a kann mit dem von formica neben fiti^fii^ (No. 482), 
«pti^a - neben &ko^ (Ko. 3'I5) vei^lichen werden. Dieselbe 
Lantentstellnng vermnthe ich in talia^ eepae puUtmen, das auf 
die W. ikal zurückzugehen und dem deutschen sdkile zu ent- 
sprechen scheint. Ebenso gebe ich Leo Meyer Rechl^ 
wenn er iur(f~e-o zu ^Tttt^-d-m (Nebenf. tfaKop^eo), öcpQiy^-a 
stellt Die Bedeutung strotzen, schwillen in eigentlichem wie 
im übertragenen Sinne ist beiden Wörtern gemeinsam. — 
Aber nicht billigen kann ich die Zusammenstellung von 
0TQov^o-g Sperling mit (tirdn-s Drobsel, weil hier der feste 
Boden der Gleich bcdeutnng fehlt. 

Von der ^Möglichkeit , dass zu anderweitiger Affection 
noch der Wegfall des Sibilanten hinzukommen kann, gibt 
die Form (pCv = CtpCv (Ahr. dor. 261) der auch hierin bra- 
chylogischen Lakonier einen Beweis. Die gleiche Umwand- 
lung nahmen wir II, 28 für das homerische ^if, wie,, im 
Anspruch. Ebenso schwand nach bewirkter Aspiration der 
Zischlaut im lat fmda (No. 296), fallo (No. 558). Aehnlich 
verhält sich ßd-es Raiten zu a(ptd~tg (No. 297), wo sich der 
ursprüngliche Laut des Labials nicht sicher mehr ermitteln 
lässt. Ferner fig~o zu Gfp(yy& (No. 157), wo auch das Cirie- 
chiäche in (pifi6-g^ boeot. = ^Jtpty^ Beispiele der^Üntcr- 
driicknng des o zu bieten schien. Leo Meyer vergleicht 
Ttviy-fo mit dem lat. sUngu-o, das vom deutschen er^sticken 
(zu No. 226) schwerlich getrennt werden kann. MögHch 
bliebe diese Deutung in der Weise, dass wir spiff als Grund* 
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form betrachteten, daraus durch Aspiration <f^y und mittelst 
J^asalinmg ö^iyy^ durch Wegfall des Sibilanten fiff, dnrch 
Umspringen des Organs sUgf, durch Wegfall des s wad Meta- 
thesis des Nasals pm'ff (für pmff) entstehen Hessen. Mir sind 
aber der SprUnge an viel und ich halte immer noch die zu 
W. xw (No. 370) ausgesprochene Vermathung für wahr- 
scheinlicher. 

Die Verbindung der Aspiration mit dem Wegfall des .v 
tritt besonders deutlich im Sanskrit hervor^ wo die Lautgruppe 
sk sieh gewissenuassen regelmässig in k'h umsetzt, eine Er- 
scheinung, die am gründlichsten von Kuhn in dem mehrfach ♦ 
erw&huten Aufsatze Zeitschr. III, 326 f. besprochen ist - 
Dort wird darauf hingewiesen; dass in ganz ähnlicher Weise 
das gr. X häufig als Residuum eines ursprünglichen tfx zu be- 
trachten sei* Ddderlein hat das Verdienst, diese Auffassung 
xuerst aufgestellt zu haben (Homer. Glossar I S. 33 > 253), 
indem er frdlich noch weiter reichende Combinationen, denen 
wir nicht durchaus beizustimmen vermögen , daran anknüpft. 
In zwei weit verbreiteten Würterelasseii ist die xVnnahme ei- 
nes Uebergangs von öx in % in'liein Grade walirseheinlich, 
bei zahlreichen Verben , die aus kürzeren Stämmen durch den 
Zusatz eines x hervorgehen, und bei den boeotisehcn Demi- 
nutiven auf -^xo-Sy welchen sich eine Anzahl geraeingriechi- 
seher Wortformen anschliesst. Was die Yerba betrifft ^ so 
liegt uns wenigstens eins vor, in welchem die vorausgesetzte 
Mittelstufe -^x gegeben ist, der Präsensstamm naöXf den wir 
auf xaV'-ö» zurückführen. Aus demselben Stamme ging durch 
weiterbildendes ^ arci^-^, ara-^hervor (1 54 u. Ko. 354). xd- &x-t» ^ 
ist also das InchoaÜTum Ton niv-o-fuci xmd auf anxv-tfx-io 
zurückzuführen. Die W. hat vom ein (J eingebüsst . Die gewöhn- 
liche Aiiiuihnie, die Aspirata A'on teu öi-qj hänge mit dem Ver- 
lust eines ausgestosseuen & zusammen, ist nnerweislich. Die 
Elonic'nte & und (Tx finden sich nirgends vereinigt. Wenn 
nun in andern Verben das G nach erfolgter Aspiration aus- 
fällt, 80 haben wir dafür die stricte Analogie der Verbalformen 
mit 6& : €Q-x-o~uat : iQ-öx-o-^it» s= äs-öaQ-^ai : dsdaQ-o&at, 
Zu solcher Verkürzung können wir einen dreifachen Anlass 
wahrnehmen, einmal einen vorhergehenden Consonanten, nach 
welchem die Lautgruppe ön kaum sprechbar war. Daraus 
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erklärt sich wohl muriQxoftai, dessen Uebereinstimmung mit skt 
r-k'h^ für ar^sk-a^mai schon wiederholt erwähnt wufde (1 54^ 
II 134). Zweitens hat die Sprache eine Abneigung gegen die 
Verbindung von fSx mit vorhergehenden Diphthongen. Kur 
in nifpavanm verbindet sich die consonantisehe mit der voc»- 
lischen Gruppe. Aber das;]; von sv-x-o-fiai und ai5-;t-£-Q scheint 
gleichen Ursprungs zu sein. Ersteres ist Länr,^st dorn gleich- 
bedeutenden ökt. vöhk'h verglichen (Boi)p ( U.) und steht wohl 
für {v-öx-ü-fiai in der Art, dass ev die 8ylbe va vertritt 
(vgl. I 311). Im ahd. wtmsc hat sich die volle Consonanteu- 
gruppe erhalten. Das eigentlich nur dem Fräsensstamme an- 
gehörige % dringt über diesen hinaus ; so gut wie das 6» in 
Mditx-aXo^ und das ebenfalls als dessen Stellvertreter sn 
betraohtende % in ds-didax^a, dtda%~if. Daher ev^o^ai, i^a- 
iiT^v, £vx^. Auf diese Weise erklärt sich denn auch wohl das % 
des denominativen Kvxics ^ rühme mich, das Benfey I 17 
auf dieselbe Quelle mit £^;(-o~fi(a zurückführt (vgl. sv-a ne- 
ben av-Gff ava No. 610), und diis von av-x-fi6-g Dürre, das 
wir unter av-co auffiilirten. Endlich liegt ein dritter Anlass 
zur Abscbwächung des ok in % in anlautenden Lautgruppeui 
indem y was wir unten genauer erörtern werden, die griechi- 
sche Spradie ungern zwei auf einander folgende Sylben mit 
zwei Consonasiten beginnen lässt: daher ^A^-;|r-o..^at vgl. j^iU- 
0X^(fo~g (Ko. 544) 1 arTO-tfx-cetrci neben «rcKj^o-g (No. 51) 
Bettler , oanj-x-a wische neben 0(id~o ^ ilßtj-x-G» streife neben 
tpdco j iava , ^v-^-o hauche , kühle bflPenbar nebst iirv-x-og, 
tl^v^X-Q^-S , i'v~x-f} der W. spu, sphu gehörig, die wir 
S. 91 besprochen, ^v-x-'tj ist also wie anima und spiritm ei- 
gentlich Hauch, Athem. vrj-x^t»^ bat zwar im erhaltenen Zu- 
stand nicht, wohl aber, wie bei Ko. 443 gezeigt ist^ in einem 
früheren eine anlautende Gruppe (W. Ovv), 

Dass das deminutive Sufüx -lxo Fem. -tja^ bei den Boeo- 
tiern am häufigsten, dem üblichen -ttfHO entspreche , wird 
zwar von Schwabe in seiner vortrefflichen Abhandlung de 
deminutivis p. 49 bestritten, hat aber doch, in diesen Zusam- 
menhang gestellt, viel Wahrscheinlichkdt, zumal da die Boeo- 
tier auch sonst den Sibilantengruppen abgeneigt sind : trto 
= HorOf oniT^o ==z oniod'o. Die vorkommenden Formen sind 
von Boeckh ad C. 1. i p. 725, von Ahrens acol. 2J6, 
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Schwabe a. a. 0., liiulenz üb. das Suirix -xog S. TG hin- 
länglich erörtert. J)cs letzteren Meinnnf]^, dies Suttix so f^ut 
wie das üblichere -xo-g seien aus Ö hervorgegangeii ^ bedarf 
keiner Widerlegung. Wer ans dei; gleichen Anwendung der 
Suffixe -i6 und -i^o in oQttüi' > , puiius, boeot 6(ftdXixo-s 
auf gleiclien Ursprung beider BchiieBst^ kdnnte mit demsel- 
ben Rechte homuncio mit homunculu^, MvQ9i%o^ mit dem 
iesb. MvQ0£Xa~g identificiren. Zu den Deminutiven gehören 
noch manche Substantiva und AdjectiTa der gemeingriechi- 
üchen Sprache, BonvQQÜxri Fackeltanz, ßSörgvxo-g Locke, das 
Schwabe gewiss richtig von ßoTQv-g Traube ableitet, os 
würde also Träubchen heissen. In beiden Wörtern könnte 
der Aiilass zur Verwandlung des Ox in % in der (Jonsonanten- 
gruppe der vorhergehenden Sylhe liegen. In (Sroucc-xo-g Ma- 
gen, doch gewiss Deminutiv von rrrnaa, hat vielleicht die an- 
lautende Gruppe mitgewirkt. Ohne dass uns ein lautlicher Er- 
klärungsgrund yorliegt dürfen wir ov(f~axo^ und ovQL-axo-s 
Ende, letztes StUck ala Deminutiv von o^po-$ (No. 505) be- 
trachten, ebenso verhalten sich die Adjectiva vti7t£-axo~s^ 
(uU^iXO-S zu V7jm<h^, (i££X-ia (No. 464)* Auch fjcvxo-g (No. 
56S) reiht sich hier an. 

Wegfall des Sibilanten in Verbindung mit Erweichung 
zeigt sich in einigen unverkennbaren Fällen: yQtj-tf} Ge- 
rümpel - - lat. sct iä-a (Neutr. PL), wovon scn'Udri , acrntulorj 
ari i((/niu-m^ ygiTt-o-g^ scirjm-s (Ko. 516 u. II, 93). Da nun 
auch das lat. yrad~i mit dem deutselien schreit-cn verwandt 
scheint, so wird es allerdings sehr wahrscheinlich, dass auch 
y^dtp^a nebst yifo^ijfpd'^ (No. 138) auf eine W. serabh gra- 
ben zurückgeht, die im lat. scrolh-s Grube und scrof-a = 
Ylfo^ng am reinsten erhalten ist. Das Griechische meidet 
im Anlaut die Gruppe (fse^ (Leo Meyer 189)> — yvi<p0ves 
xeA 6uvmoi ot itixgä xQovifisvot xal dtdovteg heisst es bei 
Aristot. Eth. l^ic. IV f. 51 a. Wir dürfen wohl beide Namen 
der Knauser für ursprünglich identisch und in dem ersteren 
den Guttural für erweicht halten, zumal da aueh die Formen 

' xvmog, xvLfp6-g sieh finden. Zugleich ist das Beispiel der 
Aspiration in» . Inlaut zu den TT, 93 IT. autYcefiihrteu uaehzu- 

. tragen. Da xi^ß-i^ wiederum den Knauser bedeutet, so wer- 
den wir xtfLß als eine neue Variation derselben W. betrachten. 
CoBTius, g^iech. Etym. II. 18 
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Öi'gau Wechsel mit Umstellung verbuntlen liegt vor 
in t/»«p neben d. sfar lat. {s)iui -nu-s (No. 521), lä nebten 
0tc-u (No. 225), wobei jedoch die zweitf^ Lautgrnppe entschie- 
draer durch die verwandten Sprachen gestützt wird. 

Endlich kÖDnen Bich sogar mehr als zwei Aifectioneii Ter- 
mini gen oder aus einer Gnmdfonn mit voller Laatgmppe ver- , 
Bchiedene mit Yerschiedenen Affectionen hervorgehen. Ejinen 
solchen Fall betrachteten wir schon bei der W. tfacv mit den 
Kebenformen «%v^ ifvt^ ^p9v (Ko* 382). Wie sich hier die 
Lautgruppe (p^" mit if begegnet , so bietet uns Hesycbius die 
Formen ^a-ra-ß^at (TtQoxncralttfißdvBtv) , ifO-v^^M {xgoet- 
itsiv), deren Verwandtschaft mit (p&d~v-£LV zuvorkommen, 
unverkennbar ist, zumal wenn wir die Glosse cpifcc z}j orj 
tp&aori hinzunehmen. Wie wir nun von (pi>v , il'V auf die 
W- spv , 80 werden wir von y^«, il'a auf spa geführt, und es 
scheint, dass uns diese Form in den kßl. Wörtern sp^- Ii felici 
succemi uU^ spe-chu celerüas ^ so wie im ahd. spua-an , rabd. 
9jpmon prt^erey spuo-i Erfolg vorliegt. Die gemeinsame Grund- 
YorsteUiing ist die des Eilens und Ereilens. Vielleicht gehört 
auch das XtX, spi'-s zu derselben zumal da pro-sper sich 
den slawischen und deutschen Wörtern noch enger anschliesst 
und da das altlat. spires (Acc. Plur. bei Enn. Ann. 132) 
sammt spir-o^e auf einen durch s erweiterten Stamm führt, 
der auch in dem ksl. spc-cM vorliegt. Denn ksl. ch ist ja 
inun(!r aus s entstanden. Hieber gebort ferner eine weit ver- 
zweigte Wortfamilie, auf die. wir niiber eingehen müssen. 
Die Zusammengehörigkeit der lautlich weit aus einander ge- 
ilenden Formen ^dqpo-g, dv6ipo-s , yvotpo-g , xvscp-ag erkannte 
Buttm. Lexib II 266 1 wo aber auch das ganz verschiedene 
V{q}og (No. 4Ö2> hinzugefügt wird. Buttm ann geht von der 
dentalen Form aus, von wo aber nicht zu den. übrigen zuge- 
langt ist Auf den richtigen Ausgangspunkt wies hier^ wie 
so oft, das Sanskrit. Die Grundbedeutung aller jener Formen 
ist Dunkell Flnsterniss. Nun hat skt kshap Fem. und ksHap-ä 
dieselbe Bedeutung; eine dritte Form kshap-as (Neutr.)> unter 
welcher Bopp Gloss. das meiste hieher gehörige behandelt, 
wird von Bochtl. und Roth verworfen. Als Wurzel müssen 
wir (vgl. Benfey I 617, Leo Meyer 367) wahrscheinlich 
skap ansetzen, mit der Bedeutung bedecken (Aufrecht 
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Zeitschr. VIII 71). Dioso li(^^ t klai- vor im gr. 6xt7c-a^ decke, 
verhülle, wovon Gxiz-r^, Oxäz~ag Decke, Schutz und die ab- 
geleiteten Vcrba ßxexda, iSxend^ay das Adj. (Jxix-ttvo^ be-- 
deckt^ beschattet Die erste Aifectioii; die wir anEunebmeii 
haben, ist UmBtellung, wodurch skap va ksap, skt. k^p 
wird. Ab zweite A£fection betrachten wir den Labialiamus, 
der aber in Verbindung mit einer dritten auftritt, mit der 
Aspiration des »weiten Consonanten : \spap] , psap, tptcp-agy 
u'icf-og Duiikcl (Hesych.), iic(p-6-g öxotsivogy if((p-7]v6-g 
^' obscur bei Pindar. Eine dritte Gruppe von Foriiun erklärt 
sich am einfachsten aus einer nasalirten Wurzel skampy die 
sich zu skap verhält -svie iump zu tup (No. 249). Die Grie- 
chen neigen zur Metathesis des Kasals z. B. in rp,rj-OL~g von 
W. tffi-, ^vij-ox-o neben ^av-Btv und ebenso skt. dhmä aus 
dham (S. 122). So gelangen wir au sknap, mit Aspiration 
igxv£q>j einer Form, die nach Abstossung des a im bomeri- 
sehen »vä^ttg vorliegt, mit erhaltenem tf, aber Erweichung 
des e zu i in 6xVL<pogj <gx6Tog (Hosych.). An itvicpag schliesst 
sich auch lat. crepus-^ilu-m wvh^X den sabinischen Crepus-ci 
und dem Adjectiv creper-u-s dubius an (^Varro 1. 1. VI , 5, 
Paul. Epit. p. 52 M.). Da cn ein den Jlöiiiern verwehrter 
Anlaut ist , so selieiiU das n hier in /• verwandelt. Für die- 
sen Uebefgang haben wir wenigstens die Analogie des Fremd- 
worts groma = yvdumv. Für die von Bopp angenommene 
Entstehung von er oder griech. xq aus ks wfisste ich keine. 
Wie wir aber schon in einigen Fällen nach abgeworfenem 
Sibilanten die anlautende Gruppe sich erweichen sahen , so 
geschah es auch hier. Von xvsipag gelangen wir (vgl. S. 112) 
zu yvoqpo-g, wie vorhin von öxvi(p6-g zu yvCtpiov, Die Form 
yvo^io-g Dunkel, Finstemiss ist allerdin^^s s))äter — seit Ari- 
stoteles — üblich als das bald aeolisch, bald dorisch genannte, 
seit Aeschylus vorkommende, aber durch das homerisciie Ad- 
jectiv Övofp-BQo-g ebenfalls c:estützte öv6(po-g (vgl. io-ävatpis). 
Der Uebergang von y in d ist dem Einfluss des v zuzuschrei- 
ben. Derselbe Uebergang liegt im kret. aöv6-v = ayvo-ir 
(Uesych.) vor. Die schwierigste Form ist £d9>o-$ mit dem 
verwandten ZBtpvQtHg, dem Namen des Windes, der aus der 
von Homer ngog iofpov genannten Gegend weht. Vielleicht 
erscheinen die hier vorausgesetaten Umgestaltungen manchem 

18* 
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zn kühn. Aber die völli^^e Identität der Bedeutiuifi^pn fällt 
schwer iii's Gewicht, während die auffallende Maunichfaltig- 
• keit der Laute sich wenigöteiis zum Thcil daraus erklärt, 
daBs wir es mit Formen zu thun haben , die verschiedenen 
Mundarten angehörten und von denen keine einzige im atti- 
schen Griechisch Bürgenecht erhielt. — Van der W. aßsg 
(6fiiwv(n)^ welche uns S. 146 beschäftigte ^ hat der Anlaut 
seltsame Veränderungen erfahren^ nicht bloss in (: teiw^ 
sondern selbst in {: iito^Lvvvtai, a»o6ßkvwxai (Hesych.). 



G) Assinnlation des uiiliuitendcn au den auslauteiuleu 

Wurzelconsonanten. 

Benary hat in seiner Komischen Lautlehre S. 194 zu- 
erst darauf hingewiesen; dass in einer Anzahl griechischer 
Wurzeln, deren letzter Laut eine Aspirata ist, der anlautende 

Consonant von der tirsj)riingliclien Stufe der Media zur Teiiuis 
erhoben sei. Da die griecliisclien Aspiraten aus ursprüng- 
lichen weichen As])irnten zu harten geworden sind, so la^; es 
nahe die Verhärtung des Anlauts aus dem Streben nach 
Gleichgewicht zu erklären. In demselben Sinne fasst 
Bopp (Accentuationssystem S. 223» Vergl. Gr. (2) I, 121 ff.) 
den Vorgang auf» Leo Meyer 275 und Schleicher (Com' 
pendium 176) bezeichnen ihn bestimmter als Assimilation des 
vorhergehenden an den folgenden Consonanten. Bei genauerer 
Untersuchung ergibt sich jedoch; dass die ganze Erscheinung, 
weit entfernt für ein „Gesetz'* ^Iten zu können, auf eine sehr 
kleine Zahl von Fällen besehräiikt ist, nuiaeiitlicli auf fol<^ende. 

n^%v-q (No. 17lj) ^ skt. bdhu-s. Ahn. On{/-r, ahd. l/uoc 
zeigen einen Anlaut, der ebenso wenig Kuni skt, b stimmt, 
vielleicht aber aus einer Versetzung des Hauches zu erklären 
ißt. — W. Tcsvd' (No. 326) = skt. bandh , wo wieder deut- 
sches b {bind-^n) die Stelle des indischen einnimmt. — W. nv^ 
(No. 328) = skt. imdh, ksi. m, lit. bud. Obgleich Schlei- 
cher (Compend. 176) jetzt ebenfalls das goth. Inud^an jubere 



. d by Google 



— 277 — 

yergleicht, scheint mir noch immer die Bedeutung der b^den 
Wurzeln zu weit aus einander zu gehen j um ihre Identität 

behaupten zu können. Allerdings hätte das anlautenrle h die 

Analogie der eben aufgeführten deutschen W()rter fiir ^ich. — 
nvd'-^riv (Nü. 329) neben ekt. budh-m-s^ lat. fundu-s — 
ahd. hod-(im. 

Ausser (Uesen vier Fällen, sämmtlicli mit anlautendem 
Lippenlaut, steht noeh die Tennis der W. xv%^ (No. 321) 
der Media des skt. gudh gegenüber. Aber die wahrschein- 
liche Verwandtschaft des lat. cuS''1d{d)'-Sy dessen Ausgang frei- 
lich noch unaufgeklärt ist, die sichere des ags. hyd-any das 
mit xav^aiv dieselbe Bedeutung hat, lässt uns kaum daran 
zweifeln , dass die griechische Tennis älter ist als die sanskri- 
tische Media, zumal da nichts näher liegt als diese Wurzel 
als eine durch das Deteruiinativ dh = hervorgebrachte Er- 
weiterung der W. XV (No. 7ü) zu betrachten. T>as skt. (juh-dy 
aus der W. guh, gudh hervorgegangen, bedeutet Höhle, Ver- 
steck, während umgekehrt das deutsche hüllen (goth. hul-jan) 
an die unter No. 79 aufgeführten Formen mit / erinnert. 

Dagegen können wir von andern angeblichen Beispielen 
des erwähnten Lautüberganges mit mehr oder weniger Ent- 
schiedenheit behaupten; dass die Annahme der Begründung 
entbehrt — Für die behauptete Gleichheit der in xafrv-g er- 
kennbaren W. tax roit skt. dagh vermissten wir bei No. 178 
den Nachweis der indischen Wurzel in der angcnonnnonen Be- 
deutiuig laufen. Der von Boehtl. tukI lloth aufgeführte Ge- 
brauch der Wurzel und seiner Ableitungen weicht erheblich 
dfivon ab. — Noch -weniger stimmt der 8t. tqli (Noni. 
Haar) zu der oft damit verglichenen W. ärh (für dargh), 
welche nicht wachsen, sondern nach demselben Lexikon (III, 
S» 654) 7} fest, dauerhaft machen'' bedeutet und daher wohl 
mit dirgha-s langdauemd (= doXixo^ Ko. 167) und, wie Leo 
Meyer (Zeitschr. VI 223) vermuthet, mit dem gotiii. drag-m 
unserni tragen, gewiss auch mit ksl. dri-a^H halten zusam- 
menhängt ^ aber mit dem griechiischen d^QL^ schwerlich etwas 
zu thun hat*). Da wir die W. dhar^ dhr in durchaus ver- 



*) Lottner Zeitschr. XI, 178 vergleicht mit der W% dargh goUi. 
tulg-u-» fest (vgl. Diefenbach 11*674) und mit dem selteaea «i^j^S 
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waadter Bedeutung vorfinden, so ist dwrgh (vgl. dhrk) wohl 
daraus durch Weiterbildung hervorgegangen, wobei wir ver- , 
innihen möchten^ dass ähar-gh die ältere Form gewesen, die 
sich in der Lautstufe von drag-an getreu, abspiegeln wfbrde. 

— Auf dieselbe W. soll nach Benfey II 327 t^«x-!?^<>-S> 
Nacken, als der „Träger^', zurückgehen. Das bleibt aber doch 
immer blosse Vermuthutig, da weder die Laute noch die Be- 
deutung sich decken. — Das gleiche gilt von der Vergleichung 
von TeXi-LV — umgesetzt zu ^eky-a^ zanbure, beschwichtige 

— mit skt. druh (für druyh), ^vovon dröyh-a-s Betrntr (Kuhn 
I; Ibü tf.). Diesf'lbo indische ^^'urzcI, welche hefäcliiidigen be- 
deutet, stellt Chribt 7(3 zu gr. x^vx-io reibe auf, was .we- 
gen der unverkennbaren Verwandtschaft des letzteren mit 
T^tMD, x^t^y xitQd-(o (No. 239) freilich noch weniger gebilligt 
werden kann. — Ueber die W. tatp in ihrem angeblichen Ver- 
hältniss zu ddbh genügt es auf S. 94 zu verweisen; Über den 
St. ic€6^ auf I) 54 und Ko. 354. — Die oft behauptete Iden- 
titttt von nayfi^ feist mit skt. bahu-^ viel lässt sich mit demi 
was uns oben S. 98 in Betreff dieses Wortes wahrscheinlich 
ward, nicht vereinigen. Als Correlat von pingui-s hat naxv-s 
primitives tc. — Kuhn stellt Zeitschr. IV 320 gricch. xaö>0'- 
Biv spinnen zum skt. granlhy gralh {(jralh-nfl-mi und g/unüi- 
d-mt). dessen Ikideutung knüpfen, winden, aneinander' reihen, 
keine ^Schwierigkeit bietet. Man vergleiche noch gran(h-a-s 
Gefüge, Vers, granthi-s Knoten. Der St. xAo^ würde sich zu 
grath ähnlich verhalten wie j^oO- (No. 324) zu VffrfAj^das skt. 
/A.müsste aus dh entstatiden sein. Dennoch möchte ich diese 
Zusammenstellung nicht vertreten , noch weniger freilich die 
beider Stämme mit lat. ndd-u-s und ahd. cnod-Oy die unter' 
einander verwandt sein mögen. Denn es ist imwahrsch^nlich, 
dass die geläufige Anlautsgruppe gr, gl in die viel seltnere gn 
imigesprungen sei. Lob eck Rhemat, 95 vergleicht %X<6~^~& 
dem lat. eolu-s Rocken, indem er in seiner Art auf ein kür- 
zeres Kkü-cOy xoX-a d. h. auf eine W. xoA scliliesst (vgl. neX, 
äAc, nXi^-^-C3), ja selbst das woiclier anlautende glo-bti-s, glo- 
mtt-s^ gjo-mer-a-re heranzieht. Mir scheint der letztere Weg 
wenigstens ebenso viel für sich zu haben wie der erstere. 

od. xi^ix'Wüq Sehotsling ags. i^fa. Zweig, ir* detg» letzteres unter der 
Yoraiusetaung, dass das griecbische r ans 9 entstanden ist. 
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Erwägen wir nnn noch , dnss die griechische »Sprache 
Wurzeln wie yctfitp, ygatp, ygi^t yXvtp^ ytj'^^ ßa^, ßad- besitzt 
imd aus älterem Ö€x sogar dix iß' ^9) erst hervorgehen läset, 
la zeigt sich deutlichi dasB diese ganze Erscheinung, weit 
entfernt ein SpraebgeseiaB zu sein , sich auf wenige Beispiele 
Veechrankt, bei denen überdies wenigstens zum Theil aach 
andre Erklärungsweisen möglich sind. 



H) Dissimilation zur Vermeidung ahnliciicn Klanges 

iu unmittelbar aui' einander folgenden Syibeu. 



Lobeck's dissertatio de praeceptis euphonicis (Paralipo- * 
mena 18) enthält die feine Beobachtüng: ,yGraeci band facile 
committunt, ut easdem duas censonas in doabus continiiis 
syllabia iterent. Etenim nullum est illis vocabulum simplex 
et primitivum, quod cum latinis seiscOy proprhts comparari 
possit, non ita mnlta quae cum yemaculis SiÜUiqnd, dreiärä' 
ihifff vnausbleibltc¥^. Wenige entgegenstehende Beispiele wie 
nQO-ngrjv^g^ rFtQd-TQvg)o-g ^ jioöx-t-oxovro ^ fiLu d^ovölJaL , ai- 
6^iO\taL werden aufgefülirt iind in Ihrer Bcäonderheit erörtert. 
Diese Abneigung gegen ( in Uebennaass des Gleichklanges 
beruht auf einem weit reichenden Zuge der Sprache das sinn- 
liche Element des Lautes in gewissen Schranken zu halten. 
Allzuviel Glciclildang bringt den Eindruck des Stamnaelns 
und blossen Geklingels herror. Nicht nur das Griechisehe^ 
sondern auch die andern verwandten Sprachen begnügen sich 
deshalb bei der Reduplication vielfach mit einem der beiden 
zu reduplicirenden Elemente. Der Ersatz der Asf^ata durch 
den entsprechenden hauchlosen Consonanten: skt. Ut-^hü^v-^, 
gr. xi-fftf-xa hat denselben Grund. Die Aspirata wird hier 
ganz wie eine Consonantengruppe b^liandelt, von welcher ja 
auch nur ein Theil wiederhoh w'wd. Ixi-bhü-vay ure-cfv-xcc 
steht mit skt. äa-dräm^a = 8i~ÖQoa-a auf einer Stute. Den- 
noch scheinen die verwandten Sprachen vor ihrer Trennung die 
besondern Gesetze für die Reduplication nocknicht iixirt zu haben. 
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Dar.iuf weist namentlich die Verschiedcnboit hin, mit welcher 
selbst in so nahe verAvandten Sprachen wie Latein und (^ne- 
chisch die Sibilantengruppen bciiaudcit werden. Wir können 
hierbei drei verschiedene Methoden unterscheiden. Die latei- 
nische Sprache läset die Lautgrupp^ in der ersten Sylbe im- 
verkürzt> während ihr in der zweiten der Sibilant entzogen 
wird: sie-i-i, spo-pond^^^ sci~cid~i. Umgekehrt bewahrt das 
Sanskrit den Sibilanten nur in der zweiten Sylbe: H^shtä-m 
(f. ti-sid-nU), pa-sparc-a {W. sprc bertthrexi). Auch den Grie- 
chen und Körnern fehlen Beispiele solcher Art nicht, wie qm^ 
squH-iae^ xo-0xvX-ftät-ia (No. 114), 4e«-tf«al-^-«v kitzeln, 
das Lob eck El. 175 zu CkuIIuv graben, bohren stellt. Die 
dritte Weise, nünilich den Sibilanten allein in der ersten Sylbe, 
den vollen Anlnut in der zweiten zu ^eben , liegt im lat. Sf- 
sl'O vor, kann aber auch für das ( Jrieelusche als die rejs^el- 
mässige erschlossen werden, insofern i-tfiij-^t, e-öttj^xa be- 
stimmt auf 0i'OTi]-^i, ae-tsrrj-iut hinweisen. — r)ffenbar wird 
aber im Verlauf der Sprachgeschichte die Weichheit oder, 
wenn wir wollen t Weichlichkeit immer grösser. Von zwei 
anlautenden Consonanten wird nicht bloss der eine, es werden 
beide verdrängt. Die Sprache begnügt sich mit dem blossen 
Vocal als Ansatz der Reduplication. So erklärt sich das 
scheinbare Zusammenfallen der Reduplication mit dem Aug- 
ment im Perfect: f-cJux-Tae, i-^coG-^ui , i Kxov-a, a-yva-xa 
neben ne-TtXijy-K , x^-xitj-^aL. Mit voller Consequcnz ent- 
scheidet sich di(; Si)rache, wie schon <Hese Beis})iele zeigen, 
nicht. — Aber ;ineh damit iöt die in i^'rage stehende Ver- 
wandlung noch nicht erschöpft. Mit Recht stellt Lobeck 
a. a. O* mit Formen wie ^axQoxgavos solche wie Xvtcqoxqsos 
zusammen. Nicht bloss gleicher, sondern selbst ähnlicher 
doppelconsonanlischer Anlaut in zwei eiminder folgenden Syl- 
ben wurde gemieden. Alle diese Abneigungen haben sich 
aber nicht zu festen Gesetzen ausgebildet, sondern gehören 
recht eigentlich hieher, in das Gebiet sporadischen Laut- 
wandels, wo wir ihnen, jedoch ohne die einzelnen Arten ge- 
nau zu sondern, (unen «gewissen auch für das Auffinden der Ety- 
mologie zu beachtenden Sjiielrauni glauben cinrännien zu können. 

Das Streben nach Dissimilation im eben erörterten Sinne 
kann sich in doppelter Weise geltend machen, ij^ntweder wird 
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die erste, oder die zweite Sjlbe erleichtert. Die erste Sjlbe 
hat eine derartige Verttnderung in folgenden Wörtern erfah- 
ren. — txla ^ x^x^a (Drossel) bei Hesychins erklärt sich 

am einfachsten in dieser Weise als eine Erwcicluiu^^ der 
üblicheren Form. Vielleicht enthält die ebendort unnjcwalirte 
Form i'-axXa den iirsprnn<!:li(*hen Laut noch vollstiindiger. 
tx^a steht auf einer Stufe mit Formen wie e-xXevaOtai. — 
Mit diesem IxXa stellt Lobeck £1. 107> wo indess über jenes 
Wort eine andere Ansicht ausgesprochen wird, oyxvrj Birnen 
zDsanunen; neben welchem Hesych., xoyxv^ bietet. Christ 87 
schreibt f&lschlich o;^ und xoyxfj und verfällt auf den Ge- 
danken skt vah im Sinne yon ,;tragen'' (No. 169) als die W. 
hinzustellen, wobei denn / in « Übergegangen sein müsste. 
Darin wird ilini niemand folgen. Dagegen bleibt die Mög- 
lichkeit ulfon , dass xoy-xvtj die volle Form war, die durch 
Dissimilation ihr x cinbüsste. Ein Etymon finde ich nicht. — 
Vielleicht gelingt dies bei öx~vo-s. Benfey II 22 nimmt 
anlautendes an. Er stützt sich auf die Form «-oxvo-g. 
Aber diese beweist das Digamma keineswegs, wie a-od^o-^ 
(W. od No. 288)/a-o^-o-g (No. 603) zeigen. Ein andres 
Anzeichen labialen Anlauts ist nicht vorhanden, das Augment 
regelmässig temporal, bei Homer keine Spur eines Hiatus. 
Damit f&Ut die Annahme der Form Sox und deren Verglei- 
chnng mit skt. vak , lat. vac-illaroy die ohnehin in dem Ge- 
brauche VOM uxvo-g und seinen Ableitungen keine Stütze hat. 
Denn von 11 nior an hat das Wort keine andre als die Be- 
deutung des /ogerns, Zauderns, Bedenkens, oxvftv ist das 
Gegenstück von tokytaVy 6xvri(^6g von toXiirjgogj es geht bis- 
weilen in den Begriff der Besorgniss, der Furcht über. Be- 
grifflich also fallen oxvetv und cunctari völlig zusammen. 
cunciari ist augenscheinlich Frequentativuxn, das wir auf eine 
W. cuHC znrtlckführen können und das eunc findet im skt. 
eank (cank-S) suspieart, dubidtre, mehterey cank-ä dubitaih, 
eank-u-s Umor sein Analogen (vgl. Pott I 232). Wir müssen 
albo eine indogc^rm. W. kak^ nasalirt kunk annehmen und ox- 
vo-s auf xox-i'o-^ zurückzuführen. Diese Vergleichung bie- 
tet insofern besiuitl< res Interesse , als wir es liier mit einem 
geistigen Begriffe zu thun haben, dessen Gemeinsamkeit durch 
die Gemeinschaft der Wurzel erwiesen wird. — Die nach- 
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attische 'Form t-Ttta-ftai fliege verhält dch zu dem poe- 
tischen Aorist ^-^«-fii^v wie zf^s-fim zu i~^e-^ipf. Ge- 
wiss fungirt ( mit eigenthümlichem Spiritirs asper hier als 
Reduplicationssylbe. Will man auf diese Aspiration Gewicht 
legen; so kamt man sie als em Besidunm des consonantischen 
Anlauts auffassen. — Demselben Spiritus begegnen wir in 
€t-cj kuclie, (las Pott I 233, Bcnf. II 89 zur W. tcstc 
(No. {\'M\\ 8t<'ll(ni. Die oben S. 53 unerklärt gelassene Ab- 
weicliuiiu ilo8 Anlauts findet nur hier ihre Erklärung. iV-o 
steht für xaij^-a und ist durch determinirendes a weitergebil- 
det, wie avy zu av^ (vgl. I 55). Gewiss gehören aber noch 
zwei iiominalformen zu derselben W. Zuerst ist^TO-s ge- 
braten nebst seinen Berivatis omd-m, izraXio-g etc. trotz der 
Differenz der Bedeutung , indem oxto-^, ixtaXSog gebraten 
sogar im Gegensatz zu &p9'6^f simXio-g gesotten steht In 
nS99Hify das wie wnSv vom Brotbaeken gebraucht wird, 
vereinigt sich beides. Dajss der Sprachgeist die DitVerenz der 

• Form zur ferneren Differenzirung des Gebrauelies benutzte, 
kaun nicht auffallen. Femer inv6-g Ofen, da» wir aui' mn- 
vo-q für TtETt-vo-s zurUcktuhren , mit i statt € wie in einer 
Anzahl gleich näher zu betrachtender Formen. Aus dersel- 
ben W. geht der slawische Name des Ofens pes^Ci hervor. 
Für das oft mit iie-vo^ vergHt^ene goih. auh-ns ahd. of-M 
weist Aufrecht Zeitschr. V 136^ dem Schleicher 400 bei- 
stimmt^ einen ganz andern Ursprung nach. Die dort aus- 
geführte Verwandtschaft des gothischen Wortes mit skt 
acna-s Stein ist bis auf den einen Punkt überzeugend, dass 
der Wechsel zwischen «^^oth. h uiul ulid. f dabei unerkhirt 
bleibt. — Endlich geliürt hieher noch die Form (paigia, 
die, obwohl minder bewährt als q)Q&TQicc (Ko. 414) und in gu- 
ten Ausgaben durch letzteres jetzt meistens ersetzt, doch 
nicht durchweg aus Verschreibung erklärt werden kaün. 

Eine Erleichterung der zweiten Sylbe ist nicht unw^ir- 
scheinlich in nta-go-v Flügel. Bas hl^ufige Suffix der In- 
strumente -Tpo (vgl. aQ(h-tQo-v, iov-TQO'V) würdc mit der 

- W. net, umgestellt zu nte. Verbunden ntB-^Qo-v geben. 
Wir nehmen an, dass die Sprache den harten Klang meidend 
das T der zweiten Sylbe fallen Hess. Für da.s ahd. /t^Z-tfrö und 
das im Skt. neben yut-a-tra-m vorliegende pa-tra-m ist eine 



Digrtized by Google 



— M3 — 

fthnliche Verkürzung einzuräumen. — xox-(dv7j (No. 70) 
i,die Stelle von den Schenkeln bis an den After"' haben fnr 
mit cüa>-a, coo^-erutix nnd skt. kakshas zuBammengestellt. 
Benfey II 24 vergleicht anch skt. kuksha-^s, kttkshis Banch, 
HQhlnng. , Die letztere Bedentang würde die nrsprttngliche» 
auf verschiedene Körpertheiie angewendete sein. Auf jeden 
Fall gehört auch xoxxv^ in tler von (TramniaukiTii angclüln- 
ten Bedeutung tov Cegov ooriov ro ttqo.; rotg löxCoiq (Lobeck 
El. 171) hieher. Denn auch xoxavca Avird mit itgov oorovv 
(Steissbein) erklärt. Gewiss ist also xoi-cavri ans xo^avt] 
entstanden und verhält sich älnilieh zu coxa wie xop-civq zn 
cor'Vu-Sj xoQ-a^. Wir haben hier ein deutliches Beispiel von 
der Vertretung eines £ durch x, wie wir oben S. 272 die mn- 
gekehrte Liautgruppe sh djirch dieselbe Aspirata in yU^x-^ 
fuu, Vfi^X'-m (inrpvii-x-m\ arro-^o-^, ^f'V~X''^f ifv-x-m , 

ersetzt fanden. Dasselbe Princip ist auf T^t^-j-o anwend- 
bar: das Wort ist seiner Bedeutung nach recht eigentlich In- 
choativmn zu rpv o, mit dem wir es (No. 239) zu- 

sammenptelltcn. Die volle Form TQvax-si ist bei Hesych. mit 
der Erkla Hing tqvxsI' erhalten, womit auch das a. a. (). er- 
wähnte T£Qv-Ox£TO zu vergleichen ist. Der Vocal ist überall 
vor diesem aus öx entstandenen x lang. Ijeaehtenswerth ist, 
dass die Sprache sonst gelegentlich ähnliche Lautgruj)j)en, 
wie wir sie hier vermieden sehen, in Nachbarsylben duldet: 
ti-rgci-Ox-c) , d'^ai-ox-co. Also auch hier haben wir es nicht 
mit einem durchgehenden Sprackgesetz zu thun. 



I) Sporadischer Vocalwandel. 



Bei dem Ueberblick über die gricelii>elien Laute im ^'er- 
gleich mit den italischen Bd. I S. 73 hoben wir es als cha- 
rakteristisch für die griechische iSprache hervor die Sphäre 
der A-Laute (a, £, o) von der Einmischung der Vocale i und 
u frei an erhalten. II 24 kamen wir wieder auf diese Ver- 
hältnisse zu sprechen und erkannten in der Bewahrung von 
e und 0 im Unterschied von italischem , weiter abgeschwäch« 
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ten i und u eine Alterthümlichkcit der Grieclienspraehe. 
Hier ist nun der Ort für die Aufführung der AuBnuhmen, 
woran sich dann noch ein andrer vereinzelt vorkommender 
Vocalwandel anschliessen wird. Wir können uns hiebe! kurz 
fassen , weil die einzelnen Fälle grösstentheils e^dent und 
überdies fast alle schon früher unter andern Gesichtspunkten 
betrachtet sind. Man vergleiche überdies* die Zusammenstel- 
lungen vonFott I 3 ff.; Christ 25 ff., Leo Mcyci iiö ff. 

1) i als Vertreter eines ursprünglichen a. 

Für die italischen Sprachen ist es durchaus wahrschein- 
lich, dass der Uebergang eines ursprünglichen a in i immer 
durch die Zwischenstufen vermittelt -w.ird (II 23). Auch für 
, die beschränkte Zahl von Formen , welche im Griechischen 
diesen Uebergang aufweisen, ist derselbe Weg zu vermuthen. 
Bei weitem die Mehrheit derselben hat Formra mit E-Lant 
zur Seite. Die Neigung zu solcher Erweichung zeigt sich 
am stärksten vor Consonantengnippen, deren schwereres Ge- 
wit lit dorn vorhergehenden Vocal etwas von seiner Fülle ent- 
zogen zu haben yeheint, iilmlieh avIo wir bisweilen z. B.. 
im ion. dnods^ig ^ ccTiodei^ig Diphtl^o^l^t! unter dem Ein- 
fluss eines Doppclconsouanten auf einfache Vocale. reducirt 
sehen. 

Vor doppelter Consonanz also finden wir i als Vertreter 
von £ in folgenden Wörtern. Zunächst in sieben Verbal- 
fonnen, die sich sänuntlich von andern nahe verwandten 
Stammbildungen durch den Zusatz einer mit v anlautenden 
Sylbe unterscheiden: »iQ^vri-^i neben xB^d-m, uBod-wv-^i^ 
xtiv-vv-ft^ neben xi$hfm^ xtä-fi$vai (No. 77b), 6pty-vd^ 
o-ftttt neben opiym (No. 153), nCX-va-iiLai, nähere mich 
und niX-vu-iü uiihere neben TtaX-ag^ 7tBXd-t,-co, die bei No. 367 
besjoroelien wurden, nCx-vr]- ili neben ntrdv-vv-yLL (No. 215), 
7iix-v-a^ mt-v^-Gi neben n^a-atv (No. 214), üxCd-vcc-^aL 
neben (Jxsd-dvvv-^L (No. 294, 295). Aehnlich ist das Ver- 
hältnips von (Tx^ft jr-ir-eo zu GxijTt-t-ca (No. 108)> nur dass der 
Nasal hier überdies mit einer Verkürzung des Stammvocals 
verbunden ist. Diese Formen verhalten #sich zu denen mit 
£-Laut wie lat. quinque zu gr. xhfts, nsfmi^ Unff^ zu tiyfo» 
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Auch das eben (S. '2b2) erörterte in-vo-g neben f^'-cj 
schliesst sich hier an. Consonantengruppen mit Zischlauten*''' 
finden wir in lo-'&i^ sei« von der W. ig freilich neben f'azi, 
i^xat u. 8. w., v£06-o-pLat von der W. vsg (No. 432) ne- 
ben Nsa-toQ, v66-To-g^ Zl-ea neben %d-og W. iä (No. 280)^ 
X.**-{d-^ (S. 190) neben x^Sf Gmppen mit (f in W-^t?-« 
neben €d-Qa\ W. &f (No. 280)^ Xtx(^i-^£$y üut^i neben 
Isx-Qoi, ^ex-Qio-g (No. 140), olxtiQ-^o-g, oixv^ftmv ne-" 
ben oiiitB£^f-m (aeol. oi%ti4Q(o), Vielleicht ist auch das lange i 
von ifittt-io-v 'so zn erklären, dass wir ein älteres Cff^fia 
im iiG-^a (Ko. 565) vorausBOtzen. Dann \vür(len wir aKso 
auch dort eine Consonantengruppe erlialten. Die Länge des t 
erklürt(! sieh aus ErFatzdehnung, wie die; des lon. ffu«, des 
dor. yriiLa, — Aehnlich xtklÖ&v (No. 1S7) für %tlev6(j:iv. 

Auch die nicht zahlreichen Wörter, in welchen dem aus a 
hervorgegangenen ( k^n b %\xt Seite steht , haben grössten- 
theils Doppelconsonanz, so inno-g neben txxo^^ wo uns die 
italischen Sprachen den E-Laut bieten (II, S. 49), fit^ (No« 
515) neben rad^iXj oxtg-td-a hüpfe, das sich zu 6ittt£(f-a^ 
verhält wie lat. sal-t-o zu sal-i-^. Mit dem langen ( von 
*BQivv-g (Ko. 495) hat es dieselbe Bewandtniss, die uns für 
fpLOtiO'-v wahrscheinlich ward. Hier ist nach v ein Jod aus- 
gefallen. — Die beiden Verba 6v-Cvri~^L und on-in-EV-a 
nebst -oTt-i Tt-a-g (TT, 51) mit der eigen thümlielien in zwei- 
ter Sylbe ge.sehw ächten Kediiplication rechtfertigen ihr i «iureh 
die Analogie von Öt-da-^i , ßL-ßQu-ax-o) , in denen die lie- 
duplicationss^dbe sich desselben Vocals bedient. 

Was hiernach übrig bleibt ist nieht viel: at/r-vAo-g 
Fall des Ruders und der Tropfen, wahrscheinlich zu W. tcst 
gehörig, wovon mtvf-a. Möglicherweise hat hier wie in 
(difva, *^ivv~s und im acolisch-homerischen xüfVQts das v 
Einfluss auf die Verdünnung des Vocds geübt. Denselben 
Einfiuss möchten wir in ötpi^^i neben ctps und in dem 
S. 201 f. besprochenen tdio^g dem t beimessen (vgl. tad^i^ 
hxQicfLg). Die Verschiedenheit von und o^t- in ottft- 

ziliOto-gj 6i'L-fia\^-rjg^ ot^'i-i^oo-g erinnert an lateinische For- 
men wie h^nf-{/)iif-s neben heiw. Doch liegt der Ursprung des 
Vocal^i keineswegs deutlich vor. oi/u ^alt den alten Gramma- . 
tikem im getrennten Gebrauche für oeoUsch (Ahr. aeol. 80)* 
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Umgekehrt finden wir für da« l von ayyt (No. 166) im ho- 
merischen Compositum dyxt-^axo-s f- Vielleicht sind beide 
Vocale durch Schwächung aus et entstanden (vgl. aiLa%ti). — 
Für ir-ttlo-s neben vü-^ulu-s (No. 211) und skt. vat-sa-i 
weisa ich keinen Anlass der Schwächung aafzufinde% ebenio 
wenig für die Multiplicativendung -««g z. B. «olka-ia^ wenn 
diese wirklich dem -cas des Skt. z. B. hähu-cas* vielmals, «it- 
spricht. ' 
• » In den nichtattiachen Mundarten ist die Erscheinung weit 
häufiger. Weit verbreitet ini aeoHsehen wie im dorischen 
Dialekt ist der Ersatz von £ durch i vor Vocalen, z. Ü. boeoi. 
icov — iwv (W. ig)j lakon. öia = ^ea , wobei indesö uicht 
selten beide Laute aus älterem Et, wie in ^^vcTto-g, ep. XQV- 
oeio-g hervorgegangen sind. Dorisch zugleich und ionisch ist 
der i-laut in ln-tia^ ion. (^-xiiii =■ ia-zia (No. 206) i alw 
wieder vor Doppeiconsonanz^ ebenso im kyprischen x^i-vo-v 
qmov (Hesych.) ; ohne Frage yerwaadt mit scsJLa^g, xiJUo-^ 
xoXi6~g (No. 352). Die merkwftrdige kyprische Mundirti 
welche M. Schmidt in Kuhn's Zeitschr. Bd. IX genauer er- 
örtert hat, dehnt die Erweichung noch weiter aus. Hier und 
in der arkadischen Mundart von Tegea (Michaelis Jahn's 
.iiüiib. IbOl 591) lautet diu FräpOHition iv iv und vertritt 
wie im Latein iselien auch Zu den Formen , in welchen 

i an die Stelle von £ getreten ist, gehört gewiss das paphi- 
sche l'yyia slg (Hesych.), bei welchem auch jM. Schmidt, 
der diese und ähnliche Formen mit dem Spir. aaper schreibt 
(a. a. O. 367); an lat. sm-ff-vli erimiert. Wir dürfen eine 
Form ütyyia voraussetzen, die für €sy^yia stehen dürfte. 
Der Stamm ist der bei Ko. 599 erörterte^ im lateinisehen 
sm-e(f sm-plex erhaltene, wovon sm-ff~uli ein Deminutiv ist 
Auch das y von i'yyia dürfte für x stehen. Viellricht ist -« 
dasselbe Sut'lix wie h\ un-r-ia , das doch wohl mit itnu-s^ 
ünicu-s zusammenhängt. Freilich wäre dann im Griechi«H:hen 
iyyiä zu erwarten. 



2) V als Vertreter eines ursprünglichen «. 

Die Erweichung eines ursprünglichen A>Lautes in das 
dumpfere v dürfte ungefähr in demselben Umfange wie die 
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eben besprochene in a sich nachweisen lassen. Wie dort s 
zwischen a und so vermittelt hier o zwischen M nad ti. 
Und in der That steht dem hier zu erörternden v fut immer 
entweder in griechische Mundarten selbst oder im Latei- 
nischen ein o zur Seite. Da aber t; ein verhftltnissmilssig 
jüngerer Laut ist, so ist es wahrscheinlich, dass dem v zunftchst 
ttberaU der vollere U-Laut voransginir, dass mithin die Reihen- 
folge dcr^\ ucale hvA dieser Umwandlnng diese war: a o u ü. 
Erst so aufgefasHt tritt der Chaniku r dieser Vooalverschic- 
huiv^ als Verdunipfung in sein volles Licht. Eben dazu stimmt 
es, dass der aeoiische Dialelvt, weiche in seinen verschiede- 
nen Verzweigungen in Uebereinstimmung mit den italischen 
i^rachen» aber in entschiedenstem Gegensatz zum lonismns 
eine sehr alte Verdumpfung des Vocals zur Schau trägt, vor- 
■ngawelBe solchem Uebergang geneigt ist. Die ganze £r^ 
flcheinung ist von Leo Mejer 121 ff. übersichtlich erörtert. . 
Schleicher Compend. 49 spricht sich mit Recht gegen den 
Versuch aus , zur Erklärung des v Formen mit zu postu- 
Kren. Nur wo andre Formen iiiT diese Lautgrnppe deutlich 
hinweisen, wie bei yvvri, bueut. /iara, goth. qvino (il t)5) dür- 
fen wir Sa als Vorstufe für v ansetzen. 

Auch bei diesem Uebergang sind sRlierlich die umgeben- 
den Consonanten als mitwirkend zu betrachten. Die Nasale 
und die Laute ^ und bei denen überhaupt der Vocalismus . 
am meisten schwankt, kommen hierbei vorzugswmse in Be- 
tracht. Sehr wenig zahlreich sind die Wortstämme^ welche 
consequent in ihrer ganzen Verzweigung t; an die Stelle von 
u setzen. Hieher gehören wohl nur Xvxo^g neben indogerm. 
varka-s (No. 89), ahcr lat. lujni-s^ ao q-^vq-qh (No. 477) ne- 
ben i:i,kL mftr-mar-a-.'i , ^ivli]^ ^iiU-o-g neben mo/o (No. 481), 
vv^ neben skt. nak~la-m und lat. «o.r (Xo. 94), v ^ övv. 
das in seinen Beziehungen zu con, cum II 120 erörtert ward, 
ovv^ neben skt. nakha-s (^o, \Al)j <pQvy-(a neben indogerm. 
bharg (No. 162). Sonst ist die Ausweichung eine vereinzelte. 
Neben dytCffü^, dyogä haben wir das aeolisirende teavijyvQi-^ 
und ayvo-tfi^. Wie sehr in diesem Stamme die Mundarten 
schwankten y lehren die Glossen des Hcsvc hius dytuQQ^-g, 
a&ffOtöis (d. i. äy(Q-0i-g) j ayvgi-s ^vvodog^ dya^v ÖWU' 
&Qiti^£iv, um andres mit Grund verdächtige zu übergehen. 
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KVxXo-s und xLQxo g (No. 81) entsprechen beide dem skt. k'a- 
hra-Sy wie auch dem verwandten Verbnm xvXivdia) die ältere 
iSebeiitunu xakivöifa zur Seite steht. — Neben ovofia (No. 446) 
hat sich da^ :ui aeol. dor. ovv^cc anklinp^ende avojvv^o-g (ep. 
vciw/iv-o-g) , öfKtJvvfio-g , 0vv-Mvi}-fio-g in das Gemeingrie- 
chische eingedrängt; vielleicht der Dissimilation wegen , die 
freilich anderswo (oro^o-ff, vi^6Qo<po-g) sich nicht geltend 
machte. Neben dem weit verbreiteten Suffixe Nom. 
• -toQ haben wir^ ^a^-TV^ (No. 466); dessen Suffix an die ähn- 
liche Verdampfung im lai. datürus neben da-^or und den skt 
Gen. Abi. mätur für mätars erinnert. Daran reiht sidi auch 
das II 188 besprochene v von /ImirvQo-g und das von 
XQvid y wenn wir letzti ie.s mit Bopp Vergl. Gr. III 358 auf 
^t}TVQ-ia zurückführen, öicvq-l-s Korb ist doeli wolil nielil 
bloss mit dem lat. spor-ttty sport-uln aowdcvn auch mit öicttQa 
Knäuel und öTfuQ-ro-v Strick, lit. sparia-^s Band (No. 389} 
verwandt, so dass die gemeinsame Vorstellung winden ist. — 
Vielleicht ist nvlrj Thor das Femininum zu jc6Xo-g Angel von 
der W. awA drehen. — Dass da« alte Wort ngv-tavt^ mit 
zusammenhänge ist unzweifelhaft, selbst wenn wir das auf 
dner lesbischen Inschrift erhaltene n(f6t€evtg mit Ahrens 
aeol. 84 bezweifeln. Das Suffix verhält sich zu dem von iar- 
^8~xav6^ (No. 5S5) imd lat. dhtr-tmu-s ähnlich wie lat. humHi-t 
zu giiech. 2[d-«/iaAd-s. Dagegen ist es wegen der Wortbildung 
und Bedeutung sehr fraglich, ob nQVfiva pnppis, 7tQvuv6-g 
exiremm auf ngo zurückgehen , während wir an dem Zusam- 
menhang dieser Wörter mit Äpcfivo-v, Wurzeiende, Grundlnj^e, 
nirlit zweilV'hi können. Ebenso verhalt sieh das homerische 
ngo-^ik-v-itvn-g , von Grund aus, und das pluralische Sub- 
stantiv ^ikviLva bei Ernpedokles zu ^ikBp.vov bei Hesychius. 
Vielleicht dürfen wir in diesem wie in andern homerischen Wör- 
tern wirkliche Aeolismen annehmen , deren Zahl in der llias 
und Odyssee ja keineswegs gering ist^ so in vjio-/3pvj(-o-$, 
\mQ-ßifit%'to^S ^ Überschwemmend > neben ßQix-Hv netzen , in 
dc«-9r^iN<rio-*g; dui'chdriAgend, neben dumL-nBQ^i$, gewiss in 
M(av(f-£g (lesb. ar^tfti^-^g II 73), in aftv-dig (No. 449) aXXv- 
dtg, welche sich auch sonst als aeoliftch zu erkennen geben, 
in dem uralten , vielleicht aus aeollschem Sängerbraueh über- 
lieferten a^v^av neben ^m^io-^, das wir mit Hugo Weber 



I 
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(Pliilül. XVI, 712) zu d^vvca zn ziehen uns niclit cntscblifessen 
werden. Auch aiöv-uinj-T)]-g (Od. t] 258) rechne ich (hihin, 
das doch gewiss für aiöo-^v^'Tyj-g steht und ursprünglich den 
bedeutet, der der alöa, des gleichen Antheils, gedenkt, der 
da sorgt ^fj xig ot axBftßdfiBVog iUfi Afi^ff. Man vergleiche 
|itf]ftfao^£ dh ^ov^idos aXx^ß, {ivijftova ^oQtov, Diese Kt^o- 
logie, welche man unter andern schon im Et. M. findet y ist. 
•gewiss einfacher als die Döderlein's von v^vatv (Glossar 
170) im ursprünglichen Sinne des Webens. 

Die Bedingungen y unter welchen im lesbischen Aeolis* 
ran» V an die Stelle eines A-Lauts tritt, erörtert Ahrens 
7b, Sl ü*. Auch der boeotische Dialekt, sonst diesem Wan- 
del abgeneigt , schlagt wenigstens in der Behandlung der 
Diphthonprc ot und e z. B. in fvKO-q ~ J^otxog^ ^d}w = 
S^uoi dnis^ Iben Weg ein. Denn der Uebers^ana; dieser l^ante 
in V beruht gewiss auf der Verdumpfung des O-Lauts zu u; 
aus ui ward aber v, so dass die Ii(»ihe diese war: oi, wt, tt. 
Das Lateinische schliesst sich dieser 'Beihe in Fällen an^ 
wie altl. oiiier, woraus iiti gewiss durch die Mittelstufe uiiier 
entstanden ist. Der Unterschied ist nur der, dass im Latei- 
niBchett der volle U-Laut blieb , während im Griechischen 
die Verschmelzung von tu* das dUnnere v ergab. Merkwür- 
dig^ dass dieselbe boeotische Mundart auch den andern lieber- 
gang des Diphthonges ot in os mit dem I^atein theilt: ^tovv- 
OOS = ^Luivvöujt und z\\iir nüt deri^elbcn Incunsecjuenz wie 
in Italien. Dieselbe Ersclieinung verbindet femer den arka- 
dischen Dialekt, den Ahrens noch als ]»Rt'udaeolisc)i antTidirt, 
mit den allgemein anerkannten Zweigen des Aeolismus. Nicht 
bloss die schon früher bekannte, aber durch wichtige neue 
Zeugnisse bestätigte Umwandlung von «o in av beruht auf 
diesem Princip , solidem auch diö neu gefundenen Formen anv^ 
uUv^ »atv (Michaelis Jahns Jahrb. 1861 S. 591) stimmen 
durchaus tu den lesbisch-aeolischen. Zu genaueren Ermitte- 
lungen über das Verh&Itniss der Mundarten ssu einander dürf- 
ten die Eigennamen gerade durch diesen Vocalwechsel noch 
manches beitragen ^ wie denn die Namen ''<ß9[)f(>a (vgl. i(poQog) 
von der AV. foQ „Warte" (No. 501), der korinthische ITtffv- 
(pog (II 52), der sicii auch durcii den Jsameu als ALoktö^g- 
Cü»Tiü8, griech. Etym. II. 19 
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bewahrt, Ztsvii-HlaQO^g d. i. 6t€v6-xlijQ0~£ (vgl. 6tBve-x(^Q^'a) 
in Messenien, Zdxvv&o-g (II 189) in dieser Beziehung bei- 
spielsweise hervorgehoben werden mögen. 



3W i m Wechsel mit v. 

Diese beiden Vocale ßtelion sich lautlich nicht sehr fem. 
Die ältere Grammatik war deshalb »ehr geneigt sie auch etj-. 
mologisch wenig aus einander zu halten^ ein Irrthum^ vor 
dem die vergleichende Sprachforschung von Anfang an ge- 
warnt hat. Dennoch sind dnige Berührungen nicht gana ab« 
zuweisen. 

Der eigenthümliche Klang des Yocals v ist offenbar der 
Grund, warum die griechische Sprache zwar, wie ylvxv-g 

ieigt, die AViuderholung eines v in zwei auf einander folgen- 
den Sylben nicht unbedingt verwirft, aber doch gern vermei- 
det. In solchen Fällen wird v häufig durch o vertreten: 
xo-^L» TCoXv, TtlrjQsg (liesych.J von der W. x^) X^^? ^^Q^ 
HVQ-(Of noQ-<pvQ-G)f xox-xvl^. Diese Weise scheint die 
ältere zu sein. Vielleicht stammt sie aus einer Zeit, in wel- 
cher statt des dünneren v noch das vollere w gehört ward. 
Bei dieser Auffassung Hess sich die reichlich bezeugte, von 
M.^chmidt Zeitschr. IX 366 besprochene Ersetzung eiues v 
durch o im kyprisohen Dialekt vergleichen^ welche ohne Zw^- 
fei so zu erklären ist, dass nicht sowohl als vielmehr das 
alte u in den verwandten 0-Laut tiberging. Das paphische 
^OQttvag ficjj woftir wahrscheinlich mit M. Schmidt &OQafV' 
dig zu lesen ist (= ^vga^s) steht ulso auf einer Linie mit hit. 
foras (No. 310) und iyxa<p6ttvb — iyKCcraipvttva mit iat. fo re 
(No. 417;. — Zweitens wird aber i» durch l ersetzt, am deut- 
lichsten in (pL-xv-g, rpi-rv-a} = f\i-in-o von derselben W. 9V. 
Auf dieser Abneigung gegen wiederholtes v beruht es wohl, 
dass dem lat. muUlu-s im Griechischen, wo -vAo ein verbrei- 
tetes DeminutivsufHx ist, iiizvko-g gegenüber steht ^ wäh- 
rend sich auch die Form fAVirUo-g bei Hesych. in verwandter 
Bedeutung erhalten hat^ Der Ursprung ist nicht ganz klar, 
obwohl es nahe liegt an fcttfrvAAi» und W. fcf ^vv-ta (No. 
475) zu denken. Der umgekehrte Ersatz von i durch v 
schien uns in Kt^xv-o (taxvvcj) bei No. 57 wahrscheinlich. 
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Der sonstige Anptausch zwisciieu t und t> ist nicht er- 
heblich. Vier Fomieu, welche augenscheinlich auf Stämme 
mit V zurückgehen^ haben das gemeinsam, dass der Vocal 
vor einem andern zn i wird: öqC-o-v, Gebüsch zu dpt>-fi 
(No. 275) gehörig, 'd'i-a-tfo-ff Schwann, von den dviddcg 
folglich von der W. ^ (No. 320) nicht za trennen, mit dem- 
selben Suffix, das uns in Wr-atfo-$ Hut (No. 215) entgegen* 
tritt und von Aufrecht zu UggvaUdatta 271 auch durch in- 
dische Analogien bestätigt wird. tf^-aXo-g Mastschwein, 
eine Art Deminutiv von ov~q (No. 579), vtc e Q-tpi-ukog 
überinüthig, das wir so gut wie tbis acächyleische vxsQ(pBv 
und das üblichere vjttQ-qjv-ijii ini ^innc von überwüchsig mit 
ButtuKinn Lexil. II, 213 von der W. (pv ableiten. Ausser- 
dem zeigt sich in wenigen Nominalbilduugen wie oXißgo-'g 
neben lubri-cu-s (No. 544), /ioAt/3o-g, fioXißdo-g neben ^6-^ 
Xvßo^g, (MXvßöo-^ (No. 552) und einigen Wurzeln wie 
Ivy-o-s neben Hga-re (No. 149), Xiip neben lat. Inh^ lüh^ 
(No. 545) und skt. nUä neben fivd (No. 479) ein Über den 
Bereich des Griechischen hinausgehendes Schwanken zwischen 
t und «, ohne dass wir dies, wie in den I S. 48 besprochenen 
Fällen, aus einer Doppelbildung mit diilerenzirten Bedeu- 
tungen erkl 1 11 könnten. Was endlich den mundartlichen 
Uebergang von v in l betrifft, dem wir im lesbischen Aeolismus 
z. B. iTtbQ und bei den Kypriern z. B. in i^CxQaov = vno^C' 
xQuaov begegnen, so dürf* n wir darin einen Ansatz zu jenem 
Itacismus erblicken, durch den schliesslich die gesammte Grft- 
cität dahin kam i mit v völlig zusammen zu werfen. 



K) Vorschub und Einschub von Vocalen« 

« 

Je bcreitwilli^r'r die nlten Grammatiker Vorschub und 
Einschub der verschiedensten Vocale annahmen, um zu er- 
wünschten Etymologien zu gelangen^ desto weniger ist die 
wissenschaftliche Sprachforschung unsrer Tage geneigt Ele- 
mente zuzulassen, welclie dem bedeutungsvollen Wortkörper 
fremd ihr -Dasein lautlicher Bequemlichkeit oder der Vorliebe 
für gewisse Lautverbindungen veirdanken. Eingedenk^ der 

19* 
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Thatsache, dass die A\ ürtor nach ihrer einmaligen Fest.st<'Uiing 
in einer frühen Sprachperiode nicht mehr wachsen, Kondern 
abnehmen j werden wir die grösste Vorsicht in dergleichen 
Annahmen gerechtfertigt finden. Vorschub von Consonanten, 
wie ihn noch Savelsberg in llocfcrs Zeitsehr. IV, 94 für 
^zulässig hielt, dürfte wohl im Griechischen in keinem einzigen 
Falle erwiesen werden können, wir haben guten Grand, wo 
ein vollerer imd ein dännerer conBonantlscher Anlaat sich ge- 
genüber stehen, dem ersteren die Priorität zuzuerkennen. Hoch- 
.stens könnte man jenes g und d vorgeschoben nennen^ das, 
wie wir vorhin des weiteren ausführten, vor v und j auch im 
Aiihuit sich unwillküi'lich erzeujrt. Tm Inlaut sind unwillkür- 
lich(^ oder Hültsconsonantcn , wie das 6 von dv-d-Qog, das ß 
von ^lefy-yjn ji-ota auf einen cnircn Kreis beschränkt. Dage- 
gen ncluueu die Vocale in der Sprache überliau})t eine mehr 
dienende Stellung ein. Dass sie sich gelegentlicli von selbst 
vor- imd einschieben , wird aligemein anerkannt. Es kommt 
mir darauf an die Bedingungen und den Umfang dieser Er- 
scheinung für das Griechische näher zu bestimmen. 



1) Vorschub. 

Die alten Grammatiker nannten den Vorschub eines Lau- 
tes TtQogd-söig. In ihrem Sinne handelt Lob eck im ersten 
Capitel seiner Elementa patliologiae d(^ prosthesi et aphaeresi. 
Pott, der im zweiten Bande der ttyni»)li)gisclieu Forschungen 
(Iste AuH.) S. 125 ff. ausfülirlich diese Frage erörtert, ge- 
braucht den Namen Prothese , der bezeichnender ist , wes- 
halb auch wir ihm darin folgten und wiederholt „prothetische 
Vocale'^ angenommen haben. Die Häufigkeit der Erscheinung, 
namentlich vor Doppelcoaisonanton , aber auch vor einfachen 
Li<|nidis und Nasalen, ist für das Griechische charakteristisch 
und unterscheidet es vielfach vom Lateinischen. Aber Ana* 
logieii aus verwandten und nicht verwandten Sprachen liegen 
-in FfiUe vor. Am bekanntesten ist der Vorschlag eines sol- 
chen Vocals in den romanischen Sprachen, worüber Diez 
Grammatik I 224 ff. zu vergleichen ist. Formen wie span. 
esfar = siarej proveny. estahle auch islhhle — üühulum finden 
ilire Vorläufer schon in der späteren Latinität, nach Corssen 
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(Aussprachn I 289 , II 73) seit dem vierten Jahrhundert: 
isit^am ispirilo^ Isiicho = SUcho. Diez führt ähnliche For- 
meo mit e und / aus dem Baskischen und Ungarischen, 
mit y aus dem Kymrischen an, Pott aus dem Arabischen; 
Persischen und Ossetisclien. Auch das Litauische bietet For- 
men wie iszkada = Schade , tsikala ^ Schule, ja selbst das 
Tedische Sanskrit i-rag-jä-mi = resho (W. raff No. 153)) 
f^adh zu gewinnen suchen , neben rdäh. In der ossetischen 
Sprache wird der schwerste aller Vocale a zu diesem Dienst 
verwendet. Bopp Vgl. Gr. I 121 führt mehrere Beispiele 
au, in welchen aussordiuu Metathosis einp^etreten ist: artha drei, 
vgl. skt. trajas, ai fvg Augenbraue d. i. ökt. bhrü-s und das 
in derselben W('is(; entstandene gr. o-(pQv-g (No. 405 ) , dem 
nach Grimm Gesch. 434 ir. abhra euLspricht. Audi in der 
sicilianischen Mundart wird, wie Wentrup (Beiträge zjir 
Kenntniss der sie. M. 8. 154) nacbweist, häuüg ein a vorge- 
schlagen, das z. B. in aruta = gr. ^vxr^ nicht der Kest einer 
XVäposition, sondern ein rein lautliches Element sein wird. 
Die beiden letzteren Analogien sind für das Griechische in- 
sofern von besonderem Interesse ^ als hier gerade die YoDeren 
Vocale «, o neben c vorzugsweise prothetisch verwandt wer- 
den. Die griechischen hieher gehörigen Formen sind neuer- 
dings mehrfach, namentlich von Savelsberg und Crece- 
-lius in Hoefer's Zeitschr. Bd. JV, von Christ S. 19, 33, von 
Leo Meyer 220 erörtert, so hier ein kurzer Ueberblick 
genügen wird. Da ein solcher Vocal unwilllv irlich aus der 
allen tönenden Consonaiiten iiihärireiideii „►Stininic" entsteht, 
so ist seine besondere Klangfarbe eine sehr wandelbare, wes- 
halb wir denn auch zwischen verschiedenen Vocalen bei ein 
^ mid derselben Wurzel bisweilen ein Schwanken wahrnehmen, 
z. B. ai/d^fy-^ und ofio^w-ftt (No. 151)> 6~6tag>~£^ (Athen, 
in 105) = d-^taip-i-s (Ko. 219) « d-tifv-^av iytCQfov (He- 
sych.) neben (j-r^v-^o, womit Lobeck El. 81 auch die Ei- 
gennamen *A-TqB'V'S und %>-T^av-$ verbindet, die denmach 
Antreiber bedeuten würden. Verwandte Wörter wurden bei 
No. 244 aufgeführt. Nicht mit Unrecht behauptet Christ (19), 
dass die I iirbung des vorgejscliobonen Vocals sich öfter nach 
den folgenden richte , daher a in a-drax-v-g , d-önuX-a^, 
tt-^XMg-&, 6 in o-VQ-^a, o-vi;{, i in i-x^^Sf i-V6yK-6iv, l in 
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iHti^ eine Wiesclart neben Hes. xtLg und xtidao^s» Dem 
entsprechend wird im Zend vor anlautendem r bisweilen der 
Vocal der Wurzelsylbe vorgeechlagen: i-riih fUr n'M, u-rudh 
für rudh (Schleicher Oompend. 44). Freilich aber findet 
im Qriechischen keine Conseqnenz ' statt, wie aeol. a-9fpi ^ 
atpiy o^M-^'^VVf zeigen. 

Vor mehreren Consonanten stellt sich ein prolhetischer 
Vocal in folgenden Fällen ein, bei denen wir von allem der 
Etymologie wegen zweifelhaften absehen. Am häufigsten or- 
Bcheint der Vocal vor Sibilantengruppen, so in a-6%aiQ~c}, 
n-6xaQ- ^~t,G} , liiipfo , ncbon dem gleichbedeutenden öxaiQcj^ 
OxaQtl^a und OxLQ-td-ta 28.")), a-iyTaq)-t-g Eosinc neben 
Ota(p-i^f das bei No, 219 nebst d-0Te^q)-7jg in seinem Ver- 
hältniss zur W. örsfitp erörtert ward, dort ward iülich «öra- 
jjjv-ff, Aehre (J5 148) neben dem üblichen utttpf^s erwähnt, 
das doch wohl in irgend einem Zusammenhange mit der 
W. 0ta steht. — Ueber «-iftijQ, i'^ti^dx^r-o, a~^rQax^ij 
neben Mifaxij vgl, Ko. 205. — ' Lobeok El. 16 betrachtet 
ä^tQtjvis dijg^stav, &xai6v, o^v (Hesych.) wohl mit Recht 
als identisch mit 6tQrjtftgy das ebenfallB unter anderm mit oS« 
erklärt wird. Setzen wir liait, rauh als Grundbedeutung, 
so wird es walir.schcinlich , duss auch sir^nuu-s und die un- 
ter No. 222 erörterten Wörter ötsq-so-s u. s. w. vei wandt 
sind. — Der thessalische Käme des Staars d~üTQa-X6 -g" 
ward bei No. 521 erwähnt. — Gerade wie d axaiQ-ca zu 
axut^-Ci) verhält sich das homerische ct-OfcatQ-cj zucken 
zum späteren GnaCQ-a (No. 389), n-andl-al^ Maulwurf 
(Flut.) zu (Sxdkal (No. 106). — Weniger deutlich ist das 
Verhältniss von aö^dgayo^g Kehle, Luftröhre su atpip«- 
yo-^ Geräusch (Ko. 156) , während die lesbisch-aeolischen 
Fronominalformen a^aipi, a-^ötpE (Ahrens 125) = fifpC^ ötpi 
zu den ^nleuchtendsten Beispielen des Vorschubs gehören. 
Das Verhältniss von o-Ofpv-g Hüfte zum gleichbedeutenden 
skt. sphik' ward mit den Nebenfonaeii ^'oa, il^vri Lcudengegend, 
II S. 2ö9 berührt. 

Von dem Vorschub des Vocals vor den l)c)pj)elconf?onan- 
toii 't, und gibt es wenigstens zwei sichere Beispiele. Eins 
ist freilich ein Fremdwort. Lob eck 144 sagt: i^atgaicri^ 
et ixüatiftaisveiv, quae in Inscrr. et libiis leguntur, excusa- 



Digrtized by Google 



— 295 — 

tioneüi porcgrinitatis habont. Da sicli bfi llosych. auch die 
Form ^aTQaitrjg orbaiten hat, habcif wir hier, verschiedene 
Versuche vor uns , den fremden Anlaut wieder zu geben. 
Nach Benfey (Altpen. Keilschriften S. 18) lautete die per- 
sische Form kshatra-pä-van , Reichsherrscher. — Vor ^ er- 
scheint derselbe Laut in 'ii^ia oder kipkt Spiel > nebst dem 
schon homerischen iiffuieio^ai spieen, wenq wir das gleich» 
kutende ^i«{€(v^(He8ych.) ifiddds^v (Aristoph. Ljsistr. 1304) 
vergleichen., lieber das Etymon ist schwer. aufs reine zu 
kommen. 

Selten wird ein \ ocal zur Stütze einer d(»i)})clten Muta ver- 
wandt. Die einzigen sicheren r>('is}>iele sind i-xri-g und 
i-X^f'g- Jenes Wort bezeiclmut-einc Art Wiesel, welche bei 
llesych. xti-g heisst und in dorn abtijeieiteten Adjectiv xrtd- 
£o-S, aus Wieselfell, (Ä 358) mit consonantischem Anlaut auf- 
tritt lieber i^x^^S neben x^dg genügt es auf II lä. 243 zu 
Terwei^en. 

So geläufig muta cum liquida sonst den Griechen im An- 
laut Ist ^ in einigen Fällen hat sich doch eine Prothese ent- 
. wickelt. Mag man über d^xQo-d-^o^iiat (No. 62) und 
o^MQv~6'-sig (No. 77) noch zweifeln. Aber i-tgri-Qo-g, . 
o^Qo-Xiog^ o-rpv-v-o haben ^ wie wir bei Ko. 244 zeigten, 
80 unverkennbare Nebenformen ohne jenen Vocal, dass wir 
über die Herkunft nicht zweifehi können. Dagegen ward uns 
für das d von atQuxrog II 56 ein andrer Ursitning wahr- 
scheinlicher. — Iscben xQvyi] (päyo-g Fruchtesser linden sich 
die Nebenformen c( TQvyrj-cpdy o-g und 6-TQiyyrj-cpdyo-g bei 
Hesych. — Von ö-ßQi^o-g in seinem Vcrhältniss zur W. ßQt 
handelten wir II 109. Denselben vocalischen Anlaut zeigen 
die £. N. ^Oßgiaa Bgifia rj n£Q0€ip6v7} , ^OßQiccQsag = £p«a- 
Qtas (Lobeck El. 80). — Die poetischen Wörter o-tlo-g 
Leid, o-tXi-ea dulde, o-rXij^'na und wahrscheinlich doch auch 
"ji-tXa-g hängeiv mit der W. rsX, raX (No. 236) zusammen, 
ohne dass sich andrer Ursprung dos Vocals als der pbo* 
netiBche erweben Hesse. — Das singulare dq>Xoi0iA6-g 
O 607 d(pXoi0fi6g Öa negl atofia yiyvsro wird zwar im Lexi- 
kon des ApoUuniuü, welches sich auf eine Lesart ^yCvBt 
odovxtcv'' stützt, als eine Art von Gei useh erklärt, aber wir 
werden «-^Aota-fio-g um so lieber in der Bedeutung Schaum 
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fassen, da das bei No. 412 e erwälmtc qjXoiö-ßiHS ebenfallfi 
diese Geltung hat. • * 

Während in den eben besprochenen Wörtern die zwei 
durch Vorschub eines Vocals gestützten Consonanten erhalten 
sind^ konneu ytir eine zweite Keihe aufstellen , wo der Vocal 
zwar demselben Zwecke diente , abär dennoch den Ausfall ei- 
nes der beiden nicht zu hindern yermochte. Hieher gehö- 
ren 6~dvg (No. 290) für o-dA^, o-vo-fta (ion. ovvofta) 
fftr o-yvo-fi« (No. 446), o-A*tf-'ö'-«v-«> von der W. y^it, 
mithin auf 6-yXi0~d'-ttv^a zurückzuführen (No. 544). In 
iljTcavLa Mangel hat sich in der Länge des Vocals wohl noch 
die Spur des (vgl. fr. cpe'e) Doppelconsonanten erhalten; 
denn wahrscheinlich liegt uns dieser in ö7cdvi-g vor (No. 35 I). 
Auch die Formen i-QO-rj^ B-QCJ-e-Of welche bei Ko. 517 
erwähnt wurden, erklären sich wohl auf dieselbe Weise, nur 
dass hier das o der W. sru keine Dehnung hinterlassen hat. 
Dem entsprechend führten wir a-eiQ-m (No. 518) ayf eine 
W. svar zurück. 

Was die einfachen Consonanten betrifft^ so befremdet ein 
YOi^eschobener Vocal am wenigsten bei den Liquidis und Na- . 
salen^ da diese Laute ja überhaupt in ihrer Umgebung einen 
sehr wandelbaren Vocalismus zu haben pflegen. Bisweilen 
ißt es sogar nicht leicht zu entscheiden, wckher der beiden 
Vocale, ob der aiihiutciide oder der inlautende älteren Datums 
ist. Prothetisch aber scheint nach der Analogie der ver- 
wandten Sprachen das i von f'-p^r-ao-g ( No. 492), 
f Qijfi-o-g neben ij-Q6^i-a und a-gä-^tvac (No. 454), 
i-(»«vy-fi> (No. 143), i- QvQ--Q6-g (No. 306) und vielleicht 
von i-Qsß-og (II, 66), das d von o-^vy-fto-s neben 
a-Qvy*^ j(No. 50S) , das co von m-Qv-a (No. 523) neben 

0- ifv-s-rai, — Vor X zeigt sich prothetisches a ia ti-Xe^q^-a 
(No. 340) I wie in d-Xi-v-siv (aXsiq>eiv Hesych.), welches an 
lat. H-n^e^re sich anschliesst und zu den bei No. 541 erörterten 
Formen gehört, und in a-X^nril (No. 525), i in 'i~Xavv~m 
insofern wir dies auf ^-A«-vv-© zurückfahren und die Wur- 
zel dem la des lat. Mmina vergleichen dürfen (Poll Ii J67). 
Die Anwendung von iXavveLV auf getriebene Erzarbeit ist 
schon homerisch. In derselben Weise wird i vc^rwendet in 

1- Xax-v-g (No. 168) mit dem vielleicht (II 68) verwandten 



Digitized by Google 



— 297 — 

i^Xttq)-Qa-g^ 6m6^l£'y-o-g (No. 553); o-Ao«-r-» (Hesych.) 
neben A^sr-o schäle , vielleicht in - 1 v ^ ar - o - $ mit aeoli- 
schem ti, insofern iirf»« (No. 339) die Wturzel ist. — Vor v 
eizeugt sich auf dieselbe Weise « in d-VTjg (No. 422), i in 
i-t/£yx (No. 424), hv^viu (No. 427), in letsterera mit eigen- 
thümlicher (ieiiiiuation des Nasals, o in o~vv^ (No. 447); 
vor jit uelimeii ^vir prothetisdios « im in a-^aXo-g wie in 
doin verwaiHlitu u-^ikyix-Qo-^ (No. 457) uml a- ^iß X-v-g für 
in «-fta()-ii(Ja-Q tiimniorn von derselben W. fiap, 
die in ^aQ-naig-co, fidQ-fiag-og, lutf^nctQ^vy-ij reduplicirt vor- 
liegt (II 142), in ä-^eiß-d} und «-/*£ti-ar (No. 450), in 
tt^niXy-m (ßo. 150), «-ficpy-o (No. 151), a-fiv-v-in 
(No.45i); vielleicht in dem II 123 besprochenen iS-^t^tftf-cü, 
i im Pronominalstamm i~fti neben fte (No. 460), o in 
o-f»*2f-^-o, 6-^1%- Xri (No. 175), jedoch im Austausch 
mit a wie iJ-^rJat (Tlosych.) zeigt. — Ueber die protheti- 
schen Vocale vor Di^aiunia genügt es au^ II 156 /ai vor- 
weisen. / 

Doch wird auch vor Explosivlauten der Vorschub ciueB 
Vocals nicht geleugnet werden können. Wir nahmen ihn mit 
Entschiedenheit an in d- xiväy- fiat a (II 76) als Mittell'orm 
zwijschen W. xi und twd66&y zweifelnd in axovcö (No. 64). 
Bei dem bei No. 48 erwähnten mit uiXl-^i fast gleichbed^- 
tenden 6^xdlX~m wäre der Urspruhg des Vocals aus der in 
aeolischer Weise zu ov- umgestalteten Pjräpösition dvd denk- 
bar. — Vor y ward uns der Vorschub eines d in a-ya«-d-ß 
und verwandten Wörtern (No. 123) wahrschdnlich , während 
^vir das i von i-yeg (No. 139) aus einer verstiunmelten Re- 
duplication erklärten. Ob das bei Alexandrinern vorkom- 
mende ox^df ox^f'i, liöhk, wirklich, wie alte Elyraologen an- 
nahmen mit x^f^d (No. 179) gleich ist, mng zweifelhaft bloi- 
ben. — Aber vor d kann der Vorschub kaum geleugnet wer- 
den in d-d ay- fi6-g Jucken nebst dem Verbum d-da^-e-ta 
neben o-da{-fii, o-d«8-^-fl>, deren Verwandtschaft mit W. 
dax (No. 9) durch die Glossen des Hesychius oddisi tols 
,odovtfA ddxpuy odaiii^fLog r^Mffio^ oddvTmv bekräftigt wird. 
Auch in o-dir| maräkus liegt die ursprttngliche Bedeutung 
der Wurzel klar vor. Dasselbe nimmt Schleicher (Com- 
pend. 61) für oöov^ (aeol. PI. idovt-eg (No. 289) an, indem 
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er nicht auf die W. ad, sondern auf die Form da zurück- 
gebt und eine frühe Doppelform da neben ad anseist; eine 
Auffassung, die als sehr beachtenswerth neben der im er^ 
sten Bande geltend gemachten hier ihren Plate finden mag. 
— Auf das von Grammatikern aus Antimachus citirte ado- 
po-g Schlauch = öoQO-g ni.ig nicht viel zu geben sein. In 
eiiii Iii solchen vereinzelten Worte halte ich den Ursprung des 
Vocal« aus der hier sehr passenden Pra]>osition ujio nicht für 
unmöglich. Älan vcrirleiche die S. 291 angeführten kyprisclien 
Formen mit t = vtio. — Wie pich i-d-sl-a zu d-EX-m ver- 
hält, ist noch dunkel , d;i di(> AA'nrztd dos Wortes nicht zu 
Tage Hegt. — üeber 6^ßal6-s stellten wir II 69 eine Ver- 
muthung auf. 

Wie sich aus diesem Ueberblick ergibt, fehlen r, « und 9 
unter den Consonanten, vor welchen die hier erörterte Er- 
scheinung stattzufinden schien, wie ja denn diese Laute zu 
den geläufigsten /ind beliebtesten des Anlauts gehören. Aber 
überhaupt ist die Prothese bei Explosivlauten äusserst selten. 
Der AiiB\\ cg , solche Vocale als Reste verstümmelter Prä- 
positionen zu betrachten scheint mir nur dann gerechli i 1 li^^t, 
wenn im einzelnen Fall«' dies nach Laut und Begriff sich wahr- 
scheinlicl) machen lässt. Im allgemeinen ist die Apokopc 
zureiRilbigcr Präpositionen auf den aooHHchen und epischen 
Dialekt beschränkt. Auch* sehen wir an der Sorgfalt, mit wel- 
cher der Nasal der Präposition iv bewahrt wird, wie wenig 
die Sprache im ganzen das Princip der Deutlichkeit in der- 
artigen Bildungen ausser Acht lässt. 



2) E i n s c h u b. • 

Auch zur Annahme eingeschobener Vocale ist die ver- 
gleichende Sprachforschung im ganzen nicht eben g( neigt. 
Dennoch kann die Erscheinung von ni* inand ganz gelengnel 
werden. Pott II 223 ff. hat eine Reihe sicherer Fälle aus 
verschiedenen Sprachen erörtert, Heyse System der Sprach- 
wissenschaft S. 320 j Leo ]\Ieyer S. 221 und wieder S. 274 
geben kürzere Zusammenstellungen. Vom rein griechischen 
Standpunkte wird manches hieher gehörige von Lobeck in 
der Abhandlung de parectasi Elementa p. 403 sqq. untersucht. 



Digitized by Google 



— 299 — 

Sclioii S. 1&8 und wieder S. 160 gedachten wir dos Einflchnbs 
von HülfBVOcalen und des nicht unpassenden Namens ava- 
nwitg für diesen Vorgang. Strenger als der Vorschub ist der 

Kinschub von Vocalin auf tlio Nachbarschaft von /, w, w 
beschränkt, denen si( Ii nuch v zugesellen wird. (Jcuauer be- 
trachtet ist der Einschub eine vollere Entfaltung jener in den 
genannten tönentlon Lauten wahrnehmbaren Stimme, welche 
auch vorgeschobene Yocalo vor ihnen erzeugte. Auf dem- 
selben Grunde bemht auch die Häutigkeit der Metathesis bei 
denselben Lauten un^ die Möglichkeit, dass r und / in ein- 
zelnen Sprachen selbst für Vocale gelten. Ebendahin ge- 
hört der im Zend in ^weitem Umfange zur Regel gewordene 
Nachschab eines kurzen ^ nach r: hvar^ Sonne =3 skt. svaty 
dttdar^a = skt. dadarca gr. dddopx« (15oj»p Vergl. Gr. I 55), 
womit es zusammenhängt, dass ein für ursprüngliches ar ste- 
hendes skt. r im Zeiul in der Kegel durch l^re vertreten ist. 
Noch nähere Analoprien bietet für das Griechij^che dit' zu- 
nächst verwandte italische Familie. Am consequentesten ist 
das Oskische, wie Kirchhoff Zeitschr. I 36 ^. in dem vor- 
trefflichen Aufsatze „Vocaleinfügung im Oskischen^^ darthut. 
Es genügt liier auf Formen wie Al-a-falemom = Alfaiemo- 
rum , ar^-üfeiud ärgento , sak-o-ro s= sacra neben sak-^- 
ra-'Um = sacrarß zu verweisen. Kirchhoff zeigt, dass da» 
. Oskische den eingeschobenen Vocal dem nachfolgenden gleich 
macht und zwar mit grösserer Conseqnenz als die war, welche 
wir S. 2.tii in Hcziilt auf griechische Vorschubvocale wahrzu- 
nehmen venuuchttin. Dort tiii(l<'t sich auch oin(' reiche Aus- 
walil analoger Vorgänge aus dem Althuciid(Mitschen , wie 
al-a-h ^ goth. (dh-s, pur-u-c -~ goth. hnurgsy far-a-h = 
lat. porcu-s (No. 104). Aus den entsprechenden jüngeren For- 
men sieht man, dass solche Vocale periodenweise in der 
Sprachgeschichte auftauchen und verschwincbm. Ueher die 
Neigung des Altlateinischen minder geläufige Oonsonanten- 
groppen durch eingeschobene Vocalo sprechbarer^ zu machen, 
genfigt es auf Formen wie Aesc^u^lapht^s ^ *jiOKl7im6g, 
Proc-i-na = Ugoxvrf und auf die Ausftihmngen von Corssen 
Aussprache T, 253, 258, U 72 f. zu verweisen. 

Von den Vocalen dienten dem angegebenen Zwecke im 
Griechischen am häugüsten a und £, seltener 0 und t, am 
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seltensten Sichere Fälle sind folgende; wobei wir swi- 
Bchen Bolchen , die den erwähnten Einschub durch Vergl^- 
cbung andrer gpechischer Formen erkennen lassen und de- 
nen , die Ihn erst bei Hinzunahme von nicht griechischen 

Wörtern verrathen, keinen Unterschied machen. Auch kann 
biij weilen nicht ausgemacht werden , an welcher Stelle der 
Vocal seinen ursprünglichen Sitz hatte. Vor rilcr nach g 
zoip^t sich ein eingesclioliener Vocal in dQ CcßT> /. a g (Hesych.) 
neben ä^ßvlai ysvog vjtodrj^tttav , ccq rivo - ßo6x6 - g (auch 
aQsvoßoOKOS und iggrjvoßoCicog) , wo wir nach dem bei No, 
496 gesagten entweder den ersten Vocal (vgl. J^Qtjv) oder den 
zweiten (vgl. fyitgv) für accessorisch halten müssen, 'Jgenvtat 
neben 'W^srvtftt (£. M.) vgl. No. 331i ag-i^zT^aav ^Q(io0av 
womit auch äQ-e-'tij und andre bei No. 488 erwähnte Formen 
zu vergleichen sind, d(^-t&ii6-g derselben Wurzel angehö- 
riüf, ag^i-fid^ei == agfio^si (Hesych.), ßdgay%o-g vom 
1.. M. aus Ilipponax angeführt und ßagayxLoiv als häufige 
attische Kebenform von ßgayyiäv, heiser sein, erwähnt (Lo- 
1)( ck El. 404), wozu auch ßuguy ßQCiyyia r^v ix^vav 
gehört, ßaggccx^tv rix^tv öxtgrav (Hesych.) mit verdoppeltem 
Q (vgl. ivvia)^ in der ersteren Bedriitung von ßgaxetv nicht 
zu trennen, ÖdgvXXog makedonisch für öffVQ und mit diesem 
unter No. 275 aufgeführt, iq-d-ß-tvd-o-g und oq- o-ßo^g 
(No. 494) neben er-vu-m und dem ebenfaiis um einen Vocal 
erweiterten ahd. ar-^-weiz, d-oQv-ßo-g ward bei No. 317 
in seinem Verhältniss zu 4^qv^Xo^ besprochen, ndggalov 
ndfpiot (Hesych.) verhält sich sn Hgalovy womit es erklärt 
wird, genau wie ßaggaxuv zu ßgaxslv imd wird deswegen ge- 
wiss mit Unrecht von M. Schmidt angezweifelt. oQty-a 
steht neben skt. arg\ ogoyvia neben ogyvid (No. 153)? op- 
mg- e- rat konunt nur Od. t, 377, 524 mit einem im Per- 
fect ganz imgewöhnlichen llülfsvocal vor, der aber dennoch 
im Conjunctiv 6g-(6Q-ri-xaL (N 271) gedehnt erscheint und 
für das Fortwuchem derartiger hysterogener Elemente in der 
Flexion belehrend ist. Eben daliin (No. 500) gehört auch 
OQ-O'^^vv-a. 0HdQ-l'<ffO-s neben 0xaQg>-io^v und 
KKiffpo^g wurden S* 263 erwähnt, ganz ebenso stellt sich das 
Übliche zag-t-x^-S Pökelfleisch , woher rag-i-x-EV^^ m 
taffx-^^ (Lobeck EL 463), gewiss zur W. rego (No. 241) 
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trocknen gehörig und \\m ( in aus <S assiinilirtes g gekiir/t. 
Das Suffix ist daa S. 272 )><'sprochone, Aiuli in ragaGöd 
ist (Ur Yocal nilgemein üblich geworden, der dorn Pfct. r£- 
zQtjl-a und dem Adjcctiv tQai-v-£ fehlt. J^as tarcntinische 
xoQovo-g = xoQvo-^ Zirkel (Hesych.) stellt sich zu ähn- 
lichen Bildungen, die wie tiQ^€-^QO^v bei Ko« 239 er' 
wähnt wurden. 

Vor od^ nach A finden wir einen eingescliobenen Vocal 
fast eben so- oft. Hieher gehört aX^s-fBivo^g neben aky^g 
Schmerz, dunkler Herkunft, da die Verwandtschaft mit dem 
bei No. 538 erörterten «Aij'-ia sehr zweifelhaft ist, W. aA-c-{ 
(No. 7) neben til% und skt. raksh nobst dem verwandten «p- 
tl-y-Oj das wir auch II, 1 10 boriihrtcn. Vielloie*lit gehört hie- 
hcr auch aX- i--a Cva-g dtwarö^ hei Ilesych., wie es scheint, 
verschrieben ans al-('-Kt^o~g d. i. aXx-i-uo-g , und mit Lo- 
bock YA. 31 döt b (p og ro 7Cff)l rt]v xtd^dgat^ dtQ(.ia neben 
6ziQg/-og Haut, wolx-i auch der anlautende Vocal jüngeren 
Datums und Wechsel zwischen Q und X anzunehmen wäre. 
yäXa ist bei No. 123 in seinem Yorliältnisß zu yXaxx ^ iv- 
deX^x^i^q und 8oXL%-6-q unter No. 167, ödytt-o^ Xo-v 
II 192 erörtert. II 134 sahen wir (vgl. I, 54), dass das ho- 
merische riXv^^-o^v auf eine W. iX zurückgeht, die zu iXv 
erweitert auch in sr^otf-ifAv-To-g deutlich vorliegt. noX-i-n^ 
dvo - g , xoX'fh'H'^vo^y xoXotS^o^ gehen, wie wir bei No. 67 
zeigten, auf einen Stamm kark zurttck , ft«A-a-xo-g ist, 
wie wir bei No. 457 sahen, die weichere Torni für das bei 
Hesych. erlialtene ^ceXx6-g. Das o vun fiülvßo-g nnd 
den verwandten Formen er«^a1) sicli bei No. 552 als einge- 
schoben. Das gleiche vermutheten wir bei No. 307 von dem 
£ des Wortes JtsXayo-g, Bestimmt trat der Einschub her- 
vor in den Formen hom. d-TceXs-d-QO-g unerraesslich und 
• nsXe-^Qo-v neben nXi^QO-v (No. 366). in a xa Ao ^, tfJMfAal, 
d03tdXai (No. 106) und in x^t^^t^ (^o. 181). 

Weit kleiner ist die Zahl der hieher gehörige Wörter 
mit stammhaftem Nasal. Bei einigen unter ihnen wie bei 
«v-«-|to-S (No. 419), für welches die Vergleichung der in- 
dischen Verbalform ^it-Z-im' wichtig ist, a(p-€^vo$ nebenan- 
vsto-g (II 92) gehört der Vocal in jene Classe vermittelnder 
Vocale, weiciie für das Verötändniss der Wortbildung so wich- 
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ti;; ist. Das s von av-s-fio-g ist schwerlicli wesentlicli vcr- 
eclucden von dein a von Ttlud-a-^io-g , TtüT-a-uo-g ^ das von 
atp-si'og von dein / des lat. fftc-wus, in dv rj v o-^-e , ivrj- 
vo-'^-s (No. 304) zei^t fivh der Vocal wie in /fAu-O^-o-v an 
der Gränze der primitiven Wurzel und des VV urzeldetenniiui' 
tivs. Aber in die Wurzel selbst ist ein Vocal eingedningeti 
in xov£~$ Nisse von der W. Anid, in 7e ivv~t6^6 YOik d&t 
W. xw (No. 370), ein langer Vocal in öxiiv£«tstv, dtoaxf 
vintBiv abkneifen, welche Lob eck Patb. 432 gewiss mit Becbt 
zu denr S. 273 wegen seines Anlauts besprochenen Cxvüeitiv 
stellt. — tipt'Svog j das wir zur W. tf/i (Ko. 237) steDten, 
bietet die deutlichste Parallele zu äq)-£vog. In Bezug auf 
tt^-a-xos venuutlielen wir ebeiidortj dass es sammt dem 
aus t^7]-x~co erweichten Tfiij-y-üj auf vuw durch x weiter ge- 
bildete Wurzel Tua-x zurück giii<;e, dessen a liier also auch 
eine vermittelnde Stellung hätte. Endlich können liier nocli 
die Bergnamen TuccQo-g in Tbesprotien und TfiaXo-g in Ly- 
, dien mit den Nebenformen To^iago-g und Tvfico Xo-g (Lo- 
beck 477) erwähnt werden. — In Bezug auf Einschiebuagen 
vor ß verweisen wir auf II 157. 

Die ganze Lehre von eingeschobenen Vocalen ist augen- 
scheinlich von besonderer Wichtigkeit für das Verständuiss 
der Flexion und Wortbildung. So findet dadurch jenes i 
seine Erklärung, das in zahlreichen Verbalformen zwischen 
dem Stamme und der eoiisonantibch beginnenden Endung ein- 
tritt z. B. in i^~ij^'f-xa (No. 452). Au dieser Stelle ist offen- 
bar derartigen Vocalen ein weiterer iSpielraum verstattet, wie 
dx^-4-ifO(UU , Tjä-e-GaTO zeigen. Und da sich va-veii-ij'^ zu 
ifi^if^e-Ha stellt; so bezweifle ich nicht, dass auch das fj yon 
ßoen^jj^a, iiff~^-aofiat und überhaupt in jener ziemlich zahl- 
reichen Classe von Verben (Schulgronunatik § 326) erklärt, 
welche von dem kürzeren Präsensstamme den Verbalstamm 
durch Zusatz eines e unterscheiden. Wo der Vocal nicht 
mehr den Charakter eines für den einzelnen i all eintretenden 
Elemeuts an sich trägt, sondern durch mivn festen Usus und 
zaliireiclic Aualogien sich als eiuen wichtigeren Bestandthcil 
des Wortes erweist, ^y\o. in der Nominalflexion z. B. Äod-f-ötf<, 
peä-i-buSf und in der VerbalÜexion^ wo er von so hervor- 
ragender Bedeutung ist, nennen wir ihn Bindevoeal. 
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Der Bindevocal aber gebt weit über die Gränzen der hier er- 
örterten VoL'alerzeii<4;un»j, lniiaus. Er wird vielfach zu einem 
formativen Spraclieleinent und gehört als solclics in ciue andre 
Reihe der S})rachljetraclitini,e:. Dass aber aiicli der Jiindevocal 
seinem Ursprünge nach dem HiUfsvocal nahe verwandt ist, 
bleibt mir wahrscheinlich. 



Sohlasserwägung. 



Wir sind von allgemeinen Fragen ausgo^-an^on nnd 
schliessen mit aügeuK inon Sätzen. Auf folgenden Tunkten 
scheint mir wesentlich das Gelingen aller Etymologie über» 
haupt und das der griechischen insbesondero zu beruhen. 

1) Die Etymologie fragt nach der Grundvorstellang der 
Wörter, indem sie diese durch fortschreitende Absonderung 
der formellen , Beziehung ausdruckenden , Elemente auf die 
letzten bedeutungsvollen Lautcomplexe zurUckzuftihren sucht. 

2) Diese letzten bedeutungsvollen Lantcomplexe, gleich- 
Bam die ungefornitij ^Materie der SpraL-ho ^ nennen wir Wur- 
zeln. Wir legen den AWir^eln Realität Ijei, indem wir an- 
nehmen, dass vor dem Durclibruch der entwickelten Spradi- 
form die Wurzeln die wirklichen Wörter der Sprache wa- 
ren und dass auch später die Wurzel als . der gemeinsame Kern 
vieler zusammengehöriger Wörter dem Sprachsinn mehr oder 
wemger deutlich vorschwebte. « 

3) Insofern aber an diesen Wurzeln vielfacb bewogliche, 
aber dennoeh in das Gebiet der grammatischen Form nicht 
gehörige Laute wahrnehmbar sind^ unterscheiden wir für das 
hier in Betracht kommende Sprachgebiet primäre d. i. mit 
solchen Lauten nicht versehene Wurzeln z. P*. ju und secun- 
däre, durch eben jene Elemente erweiterte z. B. judh. 
Diese erweiternden, die liedeutnng der Wurzeln beschränken- 
den und deshalb schärfer bestimmend(;n Laute nennen wir 
Wurzeldeterminative z. B. äh mjudh. Die Erweiterung 
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primären Wurzein durch Determinative fällt grösstentheils 
in eine frühe Spracliperiode, Sie geht im allgemeinen der 
Wortbildung durt h Suffixe und der Flexion voraus. Wir 
könnten sie eine Wortbildung vor der Wortbildung nennen. 

4) Die höchste und letzte Aufgabe der Etymologie die 
Zurückführung sämmtlicher Wörter einer Sprache auf ihre 
Wurzel, kann nur annähernd gelöst werden und setzt Te^ 
schiedene \V)rarbeiten voraus. Kein Fehler rächt sich in der 
Ktyuioloj^ie Bchwerer als der vorschuelle Versuch ein Wort 
auf sciiH' AN'urzcl zurückzuführen. 

f)) VAw der unerlä-sslidiHten Vorarlx iton für die Wurzel- 
forschung ist die Zusammenstellung der Wörter einer 
Sprache mit denjenigen, welche zu ihnen in einem unverkenn- 
baren 'N^erwaudtschaftsverhältniss stehen. Man könnte diese 
Vorarbeit Wortmusterung nennen. 

6) Die Wortmusterung dairf sich bei den indogerma- 
nischen Sprachen nicht auf eine einzige Sprache beschrän- 
ken. Denn da es erwiesen ist; dass diese Sprachen, ehe eie 
sich trennten, schon eine Fülle TOn nach Laut und Bedeutung 
bcharf ausgeprägten Wörtern hesassen, so reicht die Faiuilien- 
geschichte der meisten Wörter über die Gescliichte der einzel- 
nen Sprache hinaus in jene frühere Peri()d<!^ da die versc hie- 
denen Sprachen noch nicht von einander getrennt waren. 
Die gi'iechische Wortmusterung muss also mit jedem Worte 
diejenigen Wörter wie der griechischen Sprache selbst^ so der 
verwandten Sprachen zusammenstellen, welche nach einer 
wohl erwogenen Wahrscheinlichkeit mit ihm zusammen ge- 
hören. 

7) Bei dieser Zusammenstellung ergibt sich die *indogemui- 
nische Grundform eines Wortes, oft auch die gemeinsame, 
in den verschiedenen Sprachen individuell gestaltete W^urzel 
von selbst. Die Zusauimenstellung behält aber auch ohue 
jenes letzte Erj^ebniss ihren Werth. Solche Zusammenstel- 
lung, als eine der unentbehrlichsten Grundlagen weiterer Un- 
tersuchungen, zu geben und dafür die richtig scheinenden 
Wege zu bezeichnen , ist der Hauptzweck dieser Gmndzüge. 

8) Zusammengehörig oder unter einander verwandt sind 
solche Wörter einer Sprache und unter einander verwandter 
Sprachen, deren Laute und Bedeutung sich nach unmittel- 
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barer Evidenz oder nach erwiesenen Analogen unter einander 

vermitteln lassen. 

9) Die Lante einer Sprache stehen zu denen der ver* 
wandten Sprachen in einem fent bestimmbaren Verhält- 
niss. Die griechischen Laute namentlich werden der über- 
fliegenden Mehrzahl nach yon Lautgesetzen beherrscht^ deren 
BerftcksichtigTing bei allen etymologischen Versuchen die erste 
und unverbrüchliche Regel ist. Allerdings finden sich daneben 
sporadische Abirrungen und Laiitnoigungen. Aber diese Hessen 
sich meist ziemlieh eng umgränzcii und zuniTheil leicht erklären. 

10) Für allen Lautwandel i^ in dem Gnsetz dnrVer- 
Witterung eine feste, vielerlei Veränderungen von vom her- 
ein ausschliessende, Richtung gegeben. Lanerhalb dieses Wan- 
dels ist die Wahrscheinlichkeit einer sporadischen Lautneigung 
vor allem yon der Zahl der Analogien abhängig; die sich da- 
für Torbringen lässt. Auch nicht verwandte Sprachen und 
spätere selbständig entwickelte Stufen verwandter Sprachen 
können in dieser Beziehung lehrreich sein. 

11) Schwieriger ist in vielen Fällen den Uebergang der 
Bedeutungen zu bestimmen.' Doch stellten sich uns auch 
dafür wenigstens einige Analogien und gewisse Wege der 
Sprach gesrhiclite heraus. Vor allem ist es gewiss, dass die 
Spraclio inniior von bostiimntcn Ans('l»auiinf?;en, nicht von va- 
gen Allgemeinheiten ausging und dass die sprachl)ildeüde 
Geisteskraft der poetischen Phantasie näher liegt aU der logi- 
schen Abstraction. Im übrigen befindet sich, was die Be- • 
deutnngsübergänge betrifft , die etymologische Wissenschaft 

noch auf .dem Standpunkte des Tastens. Bisher wenigstens 
kommt es dabei — wieftirdie in mancher Beziehung vergleichbare 
Conjecturalkritik — hauptsächlich auf einen durch hingebende 
Studien reich entwidkelter Sprachen genährten Sinn, für die' 
griechische Etymologie auf vertraute Kenntniss der griechi- 
sehen und der ihr zunächst v(!r\vaiuUi u lateinisclien vSpraelie 
au. l)ie,s(Mi Tlieii der Forschun«: kann die Alterthumswiss(Mi- 
Schaft am wenigsten an die allgemeine oder vergleichende 
SprachwiRscnschait a]j<^<^ben. — Für die von ihm nicht in die- 
ser Weise beherrschten iSprachen bleibt dem einzelnen For- 
scher nichts übrig, als sich auf die zuverlässigsten Angaben 
andrer zu stützen. Der Deutsche aber besitzt an dem ihm 
CüBTius, griech. Etym. II. 20 
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bewussten und von ihm unmittelbar cmpfnndenen Gebrauclie 
seiner eignen reichen Sprache einen vorzugsweise ergiebigen 
Schatz. 

12) Wichtig ist es in Betreff der Bedeutungen das {ac- 
tis che vom bloss mu thmasslichen zu unterscheiden. 
Dass Ivxo-'g so gut wie lupu-s den Wolf bezeichnet ist m 
Factum, welche Grundvorstellung dem Worte Avxo^ zukomme^ 
darüber f^ibt es blosse Muthmassun^en. Der Etymolog mm 
sich selii liüLcn eine \^3rstelluu^', die einem Worte allenfalls 
zu Grunde liegen kann^ gleich als die wirklich ihm zu 
Grunde liegende; hinzustellen. 

13) Eine muth massliche Grundvorstciiung oder Grund- 
bedeutung — in obigem Beispiel ^yleuchtender'^ — ist nicht 
dann anzunehmen, wenn sie aus der einzelnen Sprachesich 
ergibt, sondern wenn sie auf alle nach richtiger Methode mit 
dem Worte zusammengestellten Verwandten derselben, wie 
der andern Sprachen passt — was in diesem Beispiel nicht 
der Fall ist. 

14) Uebereinstimmnng in der facti sehen Bedeutang, 
das heisst in dem cUiich das Wort bezeichneten (Jbject be- 
rechtigt uns , wenn die Laute nach strenger Prüfung zusain- 
raen stimmen; AV'örter verwandter Sprachen oder Mundarteu 
für verwandt zu erklären , in diesem Falle Xvxo~g mit skt. 
vrAa-s, ksl. vluku. Ob sich dadurch sofort oder überhaupt 
ein Etymon ergibt, ist gleichgilltig. 

15) Eben deshalb sind ausgeprägte Wörter, welche 
äusserliche Gegenstände bezeichnen, insofern der eine Pünct 
— die factische Bedeutung — bei ihnen feststeht, mehr ge- 
eignet für schwierigere Lautuntersuchungen die Grundlage ab- 
zugeben, als Wurzeln und Wörter von mehr geistigem und 
dui uiu schwerer fasbbarem, verschiedenen Urspruu^b verdiicli- 
tigem G ehalt. 

16) Bei diesen Fragen ist indcss nie aus dem Augo zn 
verlieren, dass die Sprache von sehr verschiedenen Wegen 
aus zur Bezeichnung eines Gegenstandes gelangt sein kann, 
weswegen da, wo die Laute in verschiedener Weise combinirt 
werden können , die Zusammenstellung zweier Wörter selir oft 
das Product vieler Erwägungen, die Wahl zwischen verschie* 
denen Möglichkeiten ist. 



17) Das evidente gibt dabei immer einen Auluilt für das 
zvveifeliiafte. So goHngt es vorzugsweise nach dem Schlüsse 
der An alügie den Würterschatz einer Spraclie allmiililich zii- 
rcclit und das einzelne Wort ndjcn das der verwandten Spra- 
chen zu schieben. Für Eigennamen, deren eigentliche Bedeu- 
tung nicht sofort in das Auge springt, bedarf es einer Anleh- 
nung an bestimmte klar erkannte und sicher analysirte Wör- 
ter in besonderem Grade. 

18) Alle Etymologie muss TOn der Erkenntniss aosgeheni 
dass die Sprache Ton Anfang an reich und mannichfaltig ent- 
wickelt war. Es ist daher ebenso thöricht ein knappes Maass 
von Urlauten , als eine geringe Anzahl von Urbegrififen oder 
einen kleinen Kreis von ürsnffixen anzunehmen. Was in der 
Sprache an Laut oder Bedeutung verschieden neben einander 
besteht liJit iiii allgemeinen das Präjudiz fiir sich von Alters 
her neben t inander bestanden zu haben. Wir können dennoch 
vieles später getrennte naeli sichern Kriterien auf eine Quelle 
zurückführen, tlmn aber in zweifelhaften Fällen viel klüger, 
wenn wir vorläuüg getrennt lassen was möglicherweise nichts 
mit einander gemein hat, als wenn wir vorschnell verbinden, 
was irgend wi(? an einander anklingt. 

Wir schliessen mit dem für Etymologen wohl zu beherzi* 
genden Sprache Epichanns: 
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Nachträge und Berichtigungen 

zum ersten B<a.nde. ^ 



Dass es an einem Werke von der Art des vorlief:;enden 
11 acli zutragen und zu berichtigen gibt, wird niemand ^V^under 
noiiuicn. Ausser meinen eigenen Wahniehmungen verdanke 
ich diese Nachträge hauptsächlicli meinen liecensenten, unter 
denen ich Dietrich Jahn's Jahrb. Bd. 81 S. 27 ff.^ Lange 
Zeitßchr. f. d. östeiT. Gymn. 1860 ^- 103 ff., Leo Meyer 
Gött. Gel. Anz. 1859 S. 459 ff.^ Fröhner Heidelb. Jahrb. 
Jahrg. 62 S. 762 ff., Schweizer-Sidler Kuhn'B Zeitacbr. 
VIII S. 437 ff. namentlich hervorhebe. Zu besonderm Danke 
aber bin ich meinem Freunde Müllenhoff Terpflichtet^ wel- 
cher den ganzen ersten Band auf» genaueste durchgesehen 
und mir eine Menge berichtigender und ergänzender Bemer- 
kungen /n «geschickt liat. Fast alles was sich in den nachfol- 
genden BUittcrn auf den doutsi lion Sprachkreis bezieht geht 
auf diese Quelle zurück, die ich deslialb nicht jedesmal wie- 
der nennen werde. Für das Sanskrit gab das seitdem erheb- 
Hcli fortgeschrittene Petersburger Wörterbuch hie und da An- 
lass zu Berichtigungen. 

S. 41 Anm. Für die von mir vorgeschlagene Etymologie 
,von cae-cu-s findet Spiegel (Kuhns und Scldelcher's Bei- 
träge II 264) eine Bestätigung in persischen Wörtern von 
gleicher Bedeutung. 

S. 51. Der erweiterten Fprm oAs-x lässt sich skt. are 
oder laeäcre^ occidere vergleichen« 
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S. 53 Z. 12 V. o. ist Btatt aivftog det^&u zu lesen* 

S. 60. Mit Becht bemerkt Schweizer S. 445; dass 
Benfey*8 Käme Z. 11 o. fortzulassen war^ indem dieser 

Gelehrte namentlich in neuerer Zeit ganz vorzugsweise be- 
iiiülit ist kiuzcrc Suffixe als Verstümmelungen längerer nach- 
zuweisen, z. B. ma von manij va von i^ant (Orient und Occi- 
dent H. 2), was ich nach wie vor als unerwiesen za betrach- 
ten nicht umhin kann. 

S. 76* Interessante Zusammenstellung^ über die £nt- 
Btelinng abstracter Begriffe aus sinnlicben Vorstellungen gibt 
Renan De Torigine du langage p. 15, 16. 

S. 83 und SO. lötiv kann bisweilen genidezu mit linden 
übersetzt werden z. V». Plat. Synip. 174e x%\g ^»/twi^ 0f, tva 
xakiöaLyn., ovx oJogr* rj ideii>. — Lange 8. 1]2 führt gegen 
die vorausgesetzte Grundbedeutung der W. IiÖ das viel all- 
gemeinere lat. vifere an, mit Unrecht^ wie mir scheint. Auch 
in speC'U-ium und den Cömpositis von spec-ere hat die be- 
treffende Wurzel ihre ursprüngliche schärfere Bedeutung des 
Spähens aufgegeben und die allgemeinere angenommen. Das 
ist der Gang der Sprachentwicklung. Die Sprache steigt von 
den Synonymen zum ovofia auf. Jede W. ist solcher Ver- 
allgemeinerung;, solcher „Entleerung von ihrem Naturelement" 
(lleyse System S. 96) fähig. Wie aber überall das blassere 
in der Sprache ans dem helleren entstanden ist, so kann ich 
auch nicht mnhin die hellere und schärfere Unterscheidung 
der Zeitarten im Griechischen für -älter als die Indifferenz des 
Sanskrit zu halten. Und deshalb ist es nicht Zufall; dass 
gewisse Wurzeln sieh im Aorist > andre im Fr&sensstamme 
&drten. 

S. $6« Fttr die Bedeutung von xa^vBiv ist es bezeich- 
nend, dass das Verbum im Kcugr. thun bedeutet: f*^ ««fij^s 
to thue das nicht (C)^)crn). E. Curtius Gott. Gel. Anz. 
1S57 S. 301. 

S. 92 Z. 15 V. u. lies xq(o^ statt %Qag* 

S. 93 Z. 10 V. 0. do%f»i{ statt ä6j(jp/q^ 

Zu S. 101 N. 1 ist osk. mg-tUn^s dnulus hinzuzufügen 
(M 0 mm s e n Unterit. D. 306) > das nach F e s t u s 375 auch 
altlateinisch war (FrÖhner S. 767). 



S. 102 No. 5 ist statt alaho eluho zu lesen. Dietrich 
S. 38 hält das gnecluschc und lateimBchc Wort für ein Fremd- 
wort. Es müBBte dann aber aus 'mner. Zeit Yor der ersten 
LantverBcliiebiuig stammen. 

S. 103 No. g. BoehtK und Both im'Wb. führen skt. 
rksha-i auf die W. arc. ric verletzen zurück, wovon z. B. 
rkshara-s Dom kommt. — Z. 8 v. u. ist goth. alh-s zu 
streichen. 

S. 104 No. 10. Bergk Philol. XIV 187 Kest gewiss mit 

Recht in der Grabschrilt des Knnius: nemo me dacrumia de- 
Corel, — Mit mir verwirft Auirccht (zu Uggvalad. p. 277 n.) 
auf s entschiedenste die Verwandtschaft des skt. acru mit öuxqv. 

ebenda No. 11. Die binulicherc Bedeutung der W. dex 
blickt noch bei Homer durch in Wendungen wie o addiato 
%hqC (Lange). 

S. 105 Nol 14 ist statt des verschriebenen ahd. zihem zu 
lesen: ahd. zih~u zeihe, zeiff-ö-m zeige. — Die GrundbedeU' 
tung von dixij Weise*' ist zu erkennen im homerischen: avni 
roi diitfi iatl 9eiov (Od. r, 43) und im Äcc. dixipf nach der 
Weise. 

ebenda No. 17. Zu den Spuren von ^ kommt i-stia bei 
Ale man (fr. 48 Bergk). 

Als No. 17b ist nachzutragen: ix j i^. — Lat. ec- (altl. 
ec-feroj cc-fa(u-s). — Lit. üz aus. Ueber die lateinischen 
Formen vgl. ^ alilen Zeitsehr. f. d. österr. Gymn. ISüO S. 17. 
Cic. de legg. III § 9 liahi ii Baiter und Halm aufgenom- 
men: cc HC produnlo. ix : ^ nh: abs. Die boeotiseh-arka- 
dische Form ig (boeot. auch ^ao-d^x'') streift hart an die 
litauische, i^x-ato-g steht wohl für i^-atos^ indem xa zu 
tfx, dann (vgl. II 85) zu öx ward. 

•S. 106 No. 19. ixov ist noch ganz participial im homer. 
(F 66) ixmf (quamquam vdem) d* ovn av ttg iXotto, wobei 
Aristarchs Diple zu beachten ist. 

S. 107. No. 21. Die von Legerlotz Zeitschr. X 371 
postulirte Form Mvla^ oder J^aJ^la^ hat gar keine Gewähr. ' 
OfioetvXai wird vom E. M. 625, 37 zu keinem andern Zweck 
aufgestellt, als zur Deutung von 6fi(o?,a^ bei Ai)ollon. Ivliod. 

Ko. 23. Aufrecht zu Ug'gval. 271 vergleicht skt. arcas 
Hämorrhoiden. 
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S. III. No. 33. Vgl. Kuhu Beitrage IT 382, welcher mit 
Pictet du8 lateiuiöclic und griechische Wort für entlehnt 

Ko. 35. Statt kau/ja ist ahd. kau/Jan (goth. kaupön) zu 
lesen. 

S. 112. No. 38. Ilinzuzufügexi ist xi^vti (vgl. Kffaw^cip)^ 
mit . der ursprünglichen Bedeutung caput fmtis, neugriecfi. «s« 
fpttkd^utv. £• Curtius Griech. Quellen und Brunnemnsclirif- 
ten S. 2. — Ebenda ist für skt karpara-m karpara^s zu lesen. 

S. 113. No. 41 lies ahd. hlaufu. 

S. 114. No. 44 ahd. hei statt he-i, 

S. 116. No. 50 skt. kama^g st, kama-m. — Hierzu ist 

nachzutragen xaQvo-g bei Hosycli. (neben y,dQ) m der Be- 
deutung ßoöKi^^a, TtQoßaTov inul xaQDjP n]v ßovv J\Qt]v£s. 
Vielleicht ist mit (»rsterem nur der Widder gemeint, so df^ns 
beide Wörter „liornvieli'^ bedeuten. Auch viele Eicennamen 
weisen auf einen griechischen Stamm icaQvoi KuQvuoiov, 'Ah- 
naQvaöGo-g (MecrhömchenV). Ueber den l^n:oAAov Ka(fV£tog 
Tgl. Preller (2) II 198, Welcker Gütteri. I 471, wo noch 
andre hiehergehörige Formen aiifgefidirt werden. 

S. 117 No. 53. Schweizer fügt hinzu skt. ^'r-t Schwert, 
Sabin, curis (Mommsen Unterital. -D. 350). 

S. 118. No, 54* Müllenh. fügt hinzu ags. hea/ola oder 
hafela Kopf, das im Suffix ebenso zu xsipttXij stimmt^ wie 
ags. heafitd zu caput, ein Fingerzeig gegen gequälte Identifi- 
cirung verscKiedener Suffixe. 

S. 121 Ko. 63 lies ahd. hlüiar. 

S. 122 geli<'>rt zu No. G8 auch alts. hol-m , Hügel, Höhe. 

i\Q\ No. 68b ist statt alid. hmw-an goth. hau-an zu 
lesen. 

S. 124 Nu. 72 *Ceres a creando dicia^ Servius ad Georg. I 7. 
Vgl. Preller Röm. Myth. 403. A\ i n wir der W. m- die in- 
transitive Bedeutung beilegen^ die crc-sc-o liat, so liiesse Ce- 
res etwa „Wuchs". Die Kinwendungen Hugo Weber's 
(Etymol. Untersueli. I, 31) scheinen mir nicht erheblich. 

S. 125 No. 75. Statt ahd. rdma ist rama zu lesen mid 
ein Fragezeichen hinzuzufügen. — Benfey Zeitschr. VIII 89 
sucht jetzt das skt. kram gehen durch den Begriff schweben 
mit dieser W. zu vermitteln. 
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8. 157 No. 79. Dietrlcdi Zcitsclir. X 442 erklärt die 
Form xoi-Uo-s wolil mit liecht dmch Epenthese; xoj^zf'^o-s. 

Derselbe eriuucrt in Bezug auf No. 81 an lat. ciing-ere 
(cmffere Paul. ep. 56). 

S. 129 No. $5« Nach demselben Gelehrten hat delica mit 
dies&r W. nichts gemein^ sondern gehört zu ddiquare läutern, 
erl&utem, worin ich ihm jetzt beistimme. 

S. 131 ist zu Ko. 89 hinzuzufügen: ygl. Ko. 566 > ebenda 
No. 93 statt näc-jämi näcajämi zu lesen. 

S. 133. Die zu No. 100 gestellten deutschen Wörter ba^ 
ben damit nichts zu thun, sondern gehören zu einer W. pi 
skt. pi-jä-mi hasse, von der auch lat. ptj-or stammt (Auf- 
recht Zeitschr. III 200). 
. S. 137 No. 108 ist ulul. !^eaft zu lesen. 

S. 137 No. III ist n acli zutragen , dass neben spec-i-o die 
Form spic~i-o vorkommt z. B. Plaut. Mil. 697. — Die indische 
vollere Fonn spac findet sich in den Veden nach Schweizer 
auch ausserhalb äes Präsensstninmes. 

Zu No. 112 stellt MüUenhoff alts. sciOj Wolkendecke^ 
all^. ^A;^,-aber 

S. 138 zu No. 113 ags. scua^ scüva tmlfra, caHgo, 

S. 139 No. 117. Zu den Z. 6 ff. angeführten Wörtern ge- 
hört lat. ag-m-ia Opferthier, ag-onm^m Fest und marsisch 
affine Jovias, Fest der Jama nach CorssenU scharfsinniger 
Deutung Zeitschr. IX 147. 

S. 142 Nu. 123. Hugo Weber weist in seinen Etvmol. 
Untersuchungen I 49 H*. oine W. yaX mit der Bedeutung 
glänzen nach, zu welcher er ydXa stellt. — Die porci dclici 
haben nach Dietr. JS. 40 ihren Namen von ddinquere ^^abge- 
setzte". 

S. 144 No. 127b ist ahd. chuniher \\. s. w. zu streichen, da 
das Wort romanischen Ursprungs ist (cimulm, comhre). 

S. 145 No. 128' Mit ge-nUnÜBi skt. gä-mi-s, leiblich ver- 
schwistert, verwandt zu vergleichen. 

No. 146 No. 131. Zu den lateinischen Wörtern gehört 
(Dietr.) degu-n-e-re degustare Paul. Ep, 71. 

S. 147 No. 1331). Als Grundbedeutung cles skt. glaü-^s 
ergibt sich nach Boehtl. und Koth „Ball, Kugel". Es hat also 
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mit yXavx6-g nichts zu thun. Dagegen gehören trotz des glei- 
chen Anhiuts hieluT i\*^ti. ffieav, glau j splendidus , sagax. Vgl. 
Hugo Weber luU Unters. 1 89, über die Unregelmässigkeit 
der ErhaltoBg des g Leo Meyer Zeitscbr. Yll» 15| Lettner 
XI, 197. 

S. 151 No. 144 rüma gehört nicht hieher, Bondem zn Ko. 
517, wo es auch verzdchnet steht 

S.154 No. 153. Leo Meyer will wegen des skt räg'^en 
und goth. rtik-i König das IaL r^x Ton r^-o völlig trennen. 
Mir schemt das unthunlich. Vielleicht sind im lat. zwei 
urBprünglich verschiedene Wurzeln , von denen die eine glän- 
zen, die andi'e lenken bcilcnitet, zusammen geflossen. Vgl. gr, 
il — vah und sali (No. IGl), 170). 

S. 15S No. 164. lüehcr j^olir»)-! noch tpo\i-xtLko^^ gpo^d-g 
verbrannt, scliiff iro]»rannt von inh'n»'n Gefassen, letzteres in 
übertragenem iSiuue & 219 (ßuttm. Lexil. 1242). 

S. 159 No. 166 ist statt lat. Ht. aukszta-s zu lesen. — 
Die Bedeutung von ayii erläutert Pott Fräp. 234 passend 
durch franz. pres = presse , das s von iyyy^ hält er gewiss 
mit Recht für entstellt aus dem von lYyv-^^i, Vgl. II 104. 

S. IGO iSo. 107. Dazu /lovXCxio-v Lan^eland. 

No. 168- für /(i{//iu-s k»nnmt in don Veden auch raghu-s 
vor, schnell, leicht, dazu die W. / ah .^prin^en , wonach das 
11, S. 131 Z. 2 V. u. bemerkte zu modiliciren ist. 

S. 161 No. IßQ. Für lat. via ist die Form vea zu beach- 
ten (Varro t* r. I; 2i 14) und veheis = vüs auf einer Inschrift 
aus Nero's Zeit (Fröhner 760). ' 

Zu No. 170 ist das homer. a-^xaX^d-av nachzutragen von 
einem verlorenen tt-6xalo-g vgl. oxoXij a-öxoXo-g. 

S. 164 No. 179. Ueber vieles hiehergehörige handelt Ben- 
fey Zeitschr. VllI 187 ff. 

S. 166 No.l85. Die Vergleichung von xaiga mit har-jä-mi 
verwirft Sonne Zeitschr. X, 1 07 ff.» weil das indische Wort sei* ' 
ner Bedeuttmg nach> welche die des Begehrens, Wollens sei^ 
nicht zu xaCgm stimme. Ich kann mich davon auch nach seinen 
schätzenswerthen Ausfuhrungen nicht ganz überzeugen^ noch 
'weniger davon, dass har-Jä-mi mit ^/A-o gleichen Stammes 
sei. — Mit grä-tu-s vergleichen Boehtl. und Roth skt. ^ör- 
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ta-s wilikommcn, angeuehm (W» ffur), wonach dies mit der 
W. X^9 nichts gemein hätte. 

8. 168 No. 190. Gänse-rlch ist onserum rcx (Grimm Gr. 
II> 516)9 skt. hma-s heisst auch Schwan, weshalb Schweizer 
den ZuBammenhang mit %aCv(o bestreitet. 

S. 169. Zu No, 194 gehört als kürzeste Form skt. him^ 
das in der Bedeutung K&lte^ Frost von Aufreckt zuUggva- 
ladatta p. 267 nachgewiesen wird. 
' S. 170 No. 196 ist ags. gläd su lesen. 

S. 172 zu No. 201 gehört skt. ghr4 beriechen 1 auch küs- 
sen und betasten. 

Zu No. 202 stellt Aufrecht a. a. 0. 277 skt. gkran-sd-s 
Sonnengluth, Sonnenschein, wodurch die übrigen Zusammen- 
Stellungen aber keineswegs wegfallen. 

S. 178 zu No. 214 vgl. Pott Präp. 47. 

S. 180 No. 218 ist zu lesen ahd. .s7// Stiel, sielian, stellen. 

S. ISl K 0.219. Ahd. Slam steht für ^tod^-n^ alin, staf-n und 
gehört eher zu >»o. 224. 

S. 186 No. 230. Ueber temptare vgL Corssen Ausspr. 
I 57. 

' S. 1S7 No. 235. Unter den deutschen Wörtern ist digju 
nicht mhd.| sondern ahd. und fär äihs^, äiksel zu lesen^ 
ebenso 

S. 188 ahd. digju. 

Zu No. 236 gehört auch TuUimum, 

S. 189 No. 238. Dazu skt. iar-ania-s Ocean, ktr-anü Boot 
(Aufrecht a. a. O. 212). Vgl. Tuga^. 

S. 190. Uebd' No. 239 Leo Meyer Zeitschr. VJII 259. 

Mit No. 2 10 hat ahn. traust ahd. trost lüclits zu thun. 

S. 191 No. 243. F röhner erinncn-t an die gcns Tctfia, 
Skt, tfita ist nach B. u. K. die Anrpde der Eitern au den 
Sohn, aber auch umgekehrt. 

S. 193. Bei No. 249 ist recuperare zu streichen. 

S. 194 No. 250 altn. thgrpaz zu lesen. 

S. 196 No. 253. Legerlotz Zeitschr. X 367 bestreitet 
die Vergleichung von af^dot mit drära-s^s-^cH der W. a^d / 
zukonune. Aber wiederholt habe ich darauf hingewieseui 
dasB auch vor Yocalischem Anlaut sich vereinzelt ein Vocal 
findet: a-odfid-f. Bei späteren Autoren sind Bildungen wie 
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avro-oycfO'O-^, avT0-äv&QC9ieQ^f Üfo-evQijg nicht gans verein- 
selt. Das o ■ des homerischen vfoaQ&^jg Hesse sieh übrigens 
anch ans dem / von v&Fo-g erklären (ygL II , 146). — Das 
hesychischc ßaQÖijy liegt seiner Bedeutung nach ganz fem. — 
Mehr Grund aber hat es ^tdvo von xu trennen. Die 

von Gregor. Corinth. p. 689 Schaef. angeführte aeoliBche 
Forin ßQavai — gävai ist wenigstens beachtenswerth , obwohl 
keineswegs sicher gestellt. 

t S. 200 Xo. 265 ahtl. zimhar. 

Von Ko. 266 kann, wie Schweizer mit Recht bemerkt^ 
skt. daksha-s tanglich, tilchtig und W. äaksh tauglich amOf 
nicht getrennt werden. 

S. 202 Ko. 269. dims: div ^ surasx svar (glänzen). 
Vgl. Grassmann Zeitschr. IX, 3. — Hierzu audb IHäna 
Tgl. ^uhni Benfey Orient und Occident I 280* 

' No. 270. lieber damnum urtheilt ebenso Kit sohl Rhein. 
Mus. XVI 104 ff. 

S. 205 No. 278 i«t statt tiw iuz zu lesen und das Frage- 
zeichen nacli nhfl. zur zu streichen. 

S. 206 iSo. 2 SO lies ahd. saiuL 

No. 281. Jetzt sucht Pott (Präp. 48) diese W. mit der 
YOrhergehenden durch den Begriff stfitzen zu yermitteln. 

S. 207 No. 282 lies goth. far-tteii-l ^iatQov, Als eine 
an skt. vindd-mi eiinnemde Bildung ist Ivä-dXl-o-fuu scheine 
hinzuzufügen. 

No. 283. Gegen die völlige Identificirung von 
mit itiid-jd-mi erhebt Grass mann Zeitsclir. XI, 32 den Ein- 
wand , dass das j im Sankrit auf den i'iaäensstamm be- 
scliränkt sei, im (iriecliisehen aber — freilich nacli TTomer — 
auch auf die übrigen Tempora sich erstrecke {iÖl-ös), Ich 
kann darin aber nur ein missbräuchliches Fortwuchem er- 
kennen^ wie in JmffO junxi^ doxd& doaciftfo für Idteres dd{a>. 

S. 209 No. 291 lies goth. fdi-u^, 

S. 210 xiiS-^v, — No. 292. Hiezu wohl pidleare (Tgl. 
Ttvyiieiv), demi dies ist die bewährteste Orthographie. S. Btt- 
cheler Bhein. Mus. XIII; 153 ff^ Fleckeisen Jahn's Jahrb. 
1861 S. 574. 

S. 212 zu No. 296 gehört noch lat. füsu-s Spindel, das 
an das gleichbedeutende deutsche Wort erinnert. 
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S. 21. '{ No. Wegen manjr<^lnder LautverschiebuDg 

will Leo Meyer 409 ahd. imda , tm</tY/ ausgeschlossen Avissen. 
Aber Lot tner Zeitschr. XI 201 weist ähnliche Fälle unregel- 
mäseig erhaltener Media nach z. B. goth. truggd (No. 142)- 

8. 214 No. 301 lioB statt altfränk. altfries. uU-ma, ahd. 
ipidamof da» aber von andern zur W. vi (No< 593) gestellt 
wird. 

S. 215 No. 302. Zu den makedonischen Wörtern gehört 
noch AdQtua «i^qla Mansdweg (Hesych.). 

S. 216. No. 304< *A&rivri ^ Fiorenifa schon Lobeck ^em. 
300. — Anton Goebel (Zdtschr. f. d. ö. Gynin. IX 789, fforne- 

rica Münster 1861) fiihrt die Bildung von av-rivo^-s und iv- ^ 
i^vo^-e weiter aus. Derscihc (^S. 9) verwirft die Ableitung 
von 'A^vt} mit den liriflichen Worten, „C, setzt eine W. a# 
an, in die er ad libtiuttt ein ^> hineingeschoben denkt". Die 
W. adh wird durch lat. ad-or erwiesen, das auch Goebel 
hieher stellt und das man von a^-oQui immöglich trennen^ 
kann. Die Erscheinung der Nasali rung scheint Herrn G. un- 
bekannt geblieben zu sein. Sollte etwa auch rviinavo-v 
nicht zu W. tv3t, ßdv&og nicht zu ßd^og gehören? Die wei- 
ter greifenden Ausführungen des Verfassers über den Zu- 
sanunenbaag der W« iv9 mit.av wehen u. s. w. haben nichts 
überzeugendes. 

S. 217 No. 307. Zu ^Xv-g gehört, als nächstes Analo- 
gen skt. rfA<<-rtf-* saugend (Aufrecht zu Uggvalad. 277), zu 
fUiu-s das messapischo bilia-s Sohn, albanes. bilj (Stier 
Zeitschr. VI, 147 f.). Dietrich vertlieidigt die alte Ablei- 
tung der W()rter ft'-miua und ß-lhf-s von der W. fti, Sie 
hie Ii er zu slillrii bestimmte luich erstens der Vocal, zweitens 
die Anaiu«^ic des Griechi seilen , des Zend und der slawischen 
Sprachen, welche unzweifelhaft von dieser W. aus zu den Be- 
griffen Weib und Kind gelangten, endlich der Umstand, dass 
die W. fu (No. 417j in keiner Sprache eine besondre Bezie- 
bung auf die Frau hat, wie dies bei der W. yev (No. 128) 
der Fall ist — lieber die Form des goth. daddja ygl. Mül- 
lenboff Haupt's Zeitschr. XII, 387. 

< S. 218 No. 308. Üeber die Vocale der griechischen Wör- ^ 
ter Tgl. Dietrich Zeitschr. X 431. 

S. 220 No. 312 b. Ueber d'$6g vgl. II, 94—98. Zur lat. 
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W. fes gehört noch Fes-tu-s, doch wohl der erÜehte, desiäe- 
ralm, lafirjvo-g (No. 617). 

S. 222) No. 315 ist zu lesen ahd. ffi-iar, giforsta* 

S. 223 Ko. 317 statt ahd. nhd. äroenen. 

S. 226 No. 321 Pott Zeitschr. IX, 211 verthcidigt die 
Zusammengehörigkeit von ofli mit j^oth. hafan, folglich den Ab- 
fall des c in dd-i. Diese Erschfinun^}^ a>>f>r gehört immerhin 
zu den seltensten. In u-bi = qiio-hi ^vil■(l der Abfall durch 
qn yeiTnittelt, wovon hier keine Spur sidi z('i;j;t. Dass Wur- 
zeln in gewissen Formen in einem besonders energischen Sinne 
gebraucht werden können, wie er sonst nur mit Hülfe deu- 
tender Präpositionen erzeugt wird^ beweist xix'qfp-B (II; 93) 
und »av-BVif (II 122). 

Ko. 325. lieber das doppelte über vgl. Walter Zeitschr. 
X 78. ■ 

S. 229 No. 331 lies goth. raubiin statt riühan, 

No. statt ahd. nhd. happc, hippe. 
S. 235 No. 348 lies ahd. fatar. 

Zu No. 349 fügt Tob 1er, Zeitschr. IX 245 alts. faihi 
passus, alts. fendo pedes, altn. fati ibaL 
S. 237 No. 355 lies fas-äl foeius. 

S. 244 No. 369. Das ksl. plak-a-^i ist zu streichen. Vgl. 
Miklosich Wurzeln- des Altsla^scben S. 1 1. 

S. 245 No. 371. Dietrich fügt lat. bua in vmi-btt^ 
(Non. p. 81) und ex-^t-res (Paul. Ep. p. 79) n^bst tm-bu-o 

hinzu , wonach wir eine nüch weitergeh (^n de Krwcichung dea 
Anlauts im Lateinischen anzunehmen haben. 

S. 247 No. 377 unten lies goth. falh-s Herr in hruth-falh-s 
und andern Zusammensetzunirrn. 

S. 248 zu No. 277 gehört auch die Vica Potiiy .älterer 
Name der Vicloria. PrellerRöm. Mythologie 609. 

S. 251 No. ;m4. Wohl mit Kecht stellt Dietrich auch 
pugnare hieher^ obwohl man auch an puvgere denken kann. 

S. 252. Zu No. 385 ist die Form nvnii^ (Simon. Amorg. 
29) nachzutragen. Die Herkunft des Wortes von der W. pü 
stimmt allerdings auch zu griechischen Anschauungen, xi xvq 
m^eUgu (Plutarch Quaest. Kom. 1), vgl. Bottich er Ompha- 
loB des Zetis S. 11. 

- • • 
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No. 387 7C0Lt-a wird von Bcnfey (Kurze Sanskritgramm. 
58) und Aufrecht (zu TViif\ alud. 271) mit skt. apasjd-mi 
znsanimengesteilt, einem J>eiiuminativ von fipas 7= opus Ver- 
richtung. Aber lautlicli gelangen wir, selbst wenn wir die 
im GhecbiBcken höchst uuwahrscheinUche Aphärese des Stamm- 
Yocals zugeben wollten» yon apas-Jd-'mi d. i. oTtoo-jeh-fu im- 
mer nur zu Tto-Lo^ nie zu noii-a^ wobei überdies der Vocal o 
höchst auffallend wäre, vgl. tBXs£&, veiusia. Begrifflich aber 
stimmen die Wörter keineswegs in dem Maasse zusammen^ 
^ie es auf den ersten Blick scheint, indem aotsüv die Bedeu- 
tung des schöpferischen Hervorbringens, apasjänU ich bin ge- 
schäftig wie operor die der geschäftigen Thätigkeit hat, daher 
ffoirjtrj-g und operariüs, 

S. 2G0. Zu No. 4Ü3 gehört gewiss auch o^q)cci saure 
Trauhe , eigentlich Knöpfchen mit eineia andern deminutiven 
Suflix als o^(paXo-g , daher auch von der weiblichen Brust 

S. 261 Ko. 405. Goth. brahv hat mit diesen Wörtern 
nichtä zu thun. 

Ko. 406 ist statt svirbu mkrbu und statt ahd. schlürfen nhd. 
zu lesen. 

S. 262 No. 407* Der Stamm fpaf liegt auch vor in dem 
£. N. ^iiiiM^d^etv, wie Friscian (I, 22, VI, 69) auf einem 
alten Dreifuss las, man müsste denn, was mir weniger wahr- 
scheinlich ist, das S dem Suffix (vant) zuschreiben. 

S. 264 Ko. 409. Ueber die deutschen Wörter urthdlt 
anders Aufrecht Zeitschr. IX 231. 

S. 265 No. 411. forma vcrgleiclit Leo Meyer 469 mit 
skt. dhariman , wofür ich aber nur die Bedeutungen Satzung; 
Vorschrift nachgewiesen Hnde. 

Ko. 412a lies ahd. blaiara hlaie st. blase. 

S. 267 No. 413 ahd. berc^ 

No. 414. Hinzuzufügen ist (pgrirriQ ad^A^o'g Ilesych. Vgl. 
Legerlotz Zeitschr. VII 436. Das im Text erwähnte goth. 
brdihra-hans bedeutet Gebrüder und ist nicht etwa als Plural 
von IfHUhar, sondern als abgeleitete Form zu fassen. 

S. 270 No. 420 ist ahd. dm, dno zu lesen. 

B. 271 No. 421. Pott Präp. 306 hält das an- von an^ 
Mio für das an- von an-ceps, so dass es amboHm UUeritus be- 
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(leiitc. Ich vermisse die Analogie für ein Verbum ^^zwei- 
athmcn". 

Ö. 271 No. 422. L egerlotz's (Zeitschr. X 374) Annahme 
eines anlautenden S- für ai/ifp stütst sich bloss auf Dion. Hai. 
I 20. Auf eine solche Anführung im Vorbeigehen ist aber 
nichts zu geben^ da der «oftthrende der Meinung war» f könne 
beliebig vortreten. , Ein so hJUifiges Wort h&tte sicherlich in 
irgend einer Mundart Spuren des f hinterlassen, wftre dieser 
Anlaut vorhanden gewesen* Christ S. 226 r&umt das ein, 
während Legerlotz aus dem Hiatus in der Cäsur xatargi' 
xw xQO%ttlov JJ 216 auf S- bei Homer schliesst. Er verschweigt, 
dass Dutzende homerischer St<'lleii J- aiisschliessen und dass 
'aHu uvöijijjv, dass er für S anlulirt, die Kürze seines « gerade 
dem vocalisch(;n Anhiiit verdankt. Der E. N. ^Idv^iQa be- 
weist vollends nichts. Wer sagt uns denn, daüs wir e» mit 
einer „Männin", nicht mit einer „Einmännin" oder „Pfeil- 
männin" oder „Giftmännin" zu thun haben? 

S. 273 No. 425. Hinzuzufügen ist lit. t in mit Acc. 

S. 274 No. 426 anüiarana dkkiqkmv ist zu streichen. 

S* 275 l(o. 428 im Text ist goth. sen^ff^ zu tilgen, in 
der Note goth. sin-teino (Adv.) immer, sm^in-s (Adj.) täglich 
zu lesen. 

S. 276 No. 429 zu den lat. Wörtern men-tio hinzuzuftlgen. 
S.278 Ko. 431 ist altfr&nk. nimid zu streichen^ weil es 
auf blosser Vermuthung beruht. 

S. 284 No. 443. Für die Identiticirung von viiöog und 
nüsu-s könnte man anführen Cic. de leg^. II c. 3 hoc quasi 
rosiro fitniitur Fibrcnus^ wo von einer Tnsf l die Kede ist. 

ebenda ist statt No. 435 No. 445 zu lesen. 

8. 287 No. 450 mox bleibt besser bei Seite, da es sich 
zu skt. makshu-s schnell stellt. 

S. 289 Z. 1 V. 0. ist utma statt säma zu lesen. 

S. 295 Ko. 466 ist ahd. märi statt marri zu lesen. 

S. 296 No. 467. Lat merx fasst Gorssen Zeitschr. X 7 
geradezu als „die yerdienende''. 

S. 300 No. 476. Ueber ^mI^-bIv lirth^Uen ebenso Pott 
Zeitschr. IX, 190, Aufrecht ebenda 232. 

S. 301 No. 479. Lies bei den deutschen Wörtern goth. 
bi-meU-ttn ixixiftetv und statt ahd. smUzdn mhan. 
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S. 307 No. 491. Lfio Meyer S. 4G9 (\or Recons. nimmt 
sich wieder des / von agörjv an. Aber nur in der ljukolischen 
Cäsur i^iöGvto agcsi va ^^Xa {i 438) hat das Wort den Hiatns 
vor sifli, fol^I^cll un einer Stelle, di(^ für i>i«4junma nichts be- 
weist, man müsstc denn etwa P170 iöx^ S^i^upoxiQGi^av und 
B 218 ^avxccQ vjtegd^f v lesen wollen. 

No. 492 ist statt ahd. mhd. rie-me zu lesen. 

S. 308 No. 492. Zu roita und skt. raiha-s gehört auch 
wohl die porta Ratumena Preller Röm. MytboL 197* 

S. 309 No. 494* Legerlotz Zdtscfar. X, 379 will nur 
einen Fehler nachweisen, irrt aber selbst. Der codex desHe- 
syeh. hat lißMioi nicht Idfiivftotf das auf blosser Conjectur 
beruht. Die Formen yegLv^oi, ydXw^oi halte ich für vdllig 
unverwandt. Derartige Seltenheiten, die so leicht verschrie- 
ben sein können oder andre Erklärungen zulassen, sollte man 
nicht benutzen um sichere Zusammeubtellungen gangbarer Wör- 
ter anzufechten. 

S. .313 Ko. 503. Sollte nicht der Vater des Thiikydides 
"OqoXo-S oder "OXoQO-g , der ja nach einem thrakischen König 
80 hiess, hieher gehören, als der Ahnherr der Oriow's? Die 
Form schlösse sich zunächst an die slawischen Wörter an. 

S. 314 No. 504 ist statt Bo^^a-g ßo^gä-g zu lesen und 
uitttßvQiav zu streichen, da dieser Name semitischen Ursprungs 
ist und auch für den galilttischen yorkommt. (Olshau- 
sen Rhein. Mus. VIIX S. 323). 

S. 319 No. 617. Hieher gehören auch Bdma für Rmma 
c=: ZtQVfLfjj QBviia StrÖmung, Stromstadt, Bumo der alte Name 
der Tiber = Zrpi^/twv, auch wohl Üeafe f. jRev-ate nach 
Corssen^s üborzeugendev Darstellung Zeitsehr. X, 18. 

Für die s])ecielie Bedeutung von po'ftij ist es bezeieluiend, 
dass das \soYi oft mit ioxv-g verbunden wird^ so Plate Sym- 
pos. 190 b. 

S. 321 No. 519 ist statt ahd. nhd. schwirren zu lesen. 

S. 324 No. 524. Ueber aXko^s urtheilt ebenso Schleicher 
Compend. 185. 

8. 328 No. 534 lies altn. hael-^; das letzte / veHritt das 
Nominativzeichen r. . 

S. 329 No. 535. Das für la-o^ vorausgesetzte Digamma 
wird bestätigt durch Xavayijta C. 1. 1466 und durdi AixhMto^ 
^av, *in iripoäe veiusiissima^ Priscian J, 22, VI, 69 (ed. Hert^). 
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S. 343 No. 564 ist statt goth. santh-s verusj was nicht nach- 
weisbar ist, altn. sann-r wahr, goth. svn-ja A¥ahrheit zu lesen. 

S. 344 No. 565. Denselben Ursprung vom Athmen nimmt 
Kenau de Torigine du iangage p. 16 n. für daB hebräische 
Verbum siibstantivum an. 

S. 347 Ko. 571 ist ahd. sd-mo zu lesen. 

S. 350 No. 578 ahd. suUa Btatt 8hh4a, 

S. 357 Ko. 593 lies ahd. wi^ Strick staU un-^i Reisig. 

S. 359 No. 595 über 'Oaai-g vgl. II 147 f. u.PottZeitschr. 
IX 211. 

S. 360 No. 599. ningtitus ist nach Vahlen Zeitschr. f. d. 6. 

G. 1860 S. 15 auf ne-oini-cuht-s zurückzuführen. 

Ueber den Stamm iv vj^l. Leo Meyer Zeitschr. VIII, 
129 11'., Ahreuö ebenda 343 il". 

S. 363 No. 604. Iliezu gelnirt urabr. savUu = v-e-xo-g 
nach Aufrecht u. Kirchh. 11, 268. 

.S. 364 No. 606 ist ahd. eo zu streichen = goth. aiv, 

S. 368 No. 613 ahd. ds-(an statt öi-Zflro zu lesen. 

S. 369 No. 014. Ob CeqccI Liclicr gehöre ist zweifelhaft 
wegen des mundartlichen ßeCiftci bei Uesych. Vgl. Legerlots 
Zeitschr. X 385. 

S. 370 No. 618 anders A. Weber Zeitschr. X 400. 



Nachträge zum zweiten Baude. 

S. IS. MeineAuffaßsuiigtheiltLot tn e rZritsclir. Xi; 176 ff. 

S. 1S5. Zu den Wörtern, in welchen y an die Stelle ei- 
nes j getreten ist, gehurt noch aito-ysa-t ^ ä(f tXxe und vy- 
ysfiog ovkXaßrj , beides bei Hesych. den Kypricni beige- 
legt. Wir gewinnen dadurch eine W. y£ft nehmen, welche 
wir dem skt. Jam vergleichen dürfen, dessen Grundbedeutung 
offenbar auch nehmen war, so wie dem längst (Bopp Ol.) 
damit zusammengestellten lateinischen em-o {ad-m'^j s&-m-o)f 
dem lit. ün-u, ksl. im^a mit gleicher Bedeutung. Da wir 
nun bei Homer den alten Aorist y^vzo, der ebenso gut aus 
der W. ycn^ wie aus yßv hervorgehen konnte , in demselben 
Smne angewendet finden, so ist es vielleicht gerathener ihn 
zu dieser W. als, wie S. 174 geschah, zur W. M zu stellen. 

CuRTius, griccb. £tym. II. 21 
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Aber, wie man darüber urtlieilen mag , die ky prischen Glos- 
sen lassen die Existenz der alten W. jam auf griechischem 
Gebiet nicht wohl bezweifeln. 

8. 194. Ein neiigriochisches Analogen zu der Vorsebie- 
bung eines d vor j bringt mir mein Bruder von seiner grie- 
chischen Reise mit: $ittxi (sprich djdki) ein Sohifferousdnick 
= oidxiov (sprich idkion) Steuerräder. 

S. 274. 9^ und ^ begegnen sich auch in Bitlfdga =s 
dup^ilfa^ ifd^Ei, s= ^ilQH, ifiat^ = ip^iatg (Uesych.). Vgl. 
L 0 b e c k Bhemat 32 » Boss Lokrische Inschrift 44 « wo das 
des Organwecksels wegen (vgl. if^pag) merkwürdige nengrie- 
chische iiffdg' = hinzugefügt wird. 
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aUvT] 343. II 132. 

'Sllsvoe 343. 

cüi4 106. II 140. 

afionXatri 304. 

cuuo? 303. 

oäfjLog 304. 370. 

toftoTrig 303. 

(ovhuat. 285^ II 2äÜ- 

cop/j 285. 

covos 285. 

cooto/ II 138. 

mov 350. II 150. 182. 

mga 83j 312. 

copcK 322. 

(ogaiog 322. 

cjpoüfft 322. 

mgog 322. 

capvy?) 315, II 29Ü> 

tu^t'y^ftdff 33 2. 

(OQva 323, II 230. 29g. 

tos 363711 177. 

mff^off II 108. 

09 räv II 255. 

mx£ov 370. 

flSV» II M. 



III. Lateinischer Index. 



ab 228. 

abs 228, 2m. 
absurd US 321. 
accipitor 178, 
ncer iQL. 
acies 
actio IßlL 
actor laJL 
actns 139. 
aculeus II 247. 
acuo 101. 

acupedius lOTj II IM 
acua 101. 
adagio 3flfi. 
adagium 366. 
adbito II 58. 
adeps 2:U. 
adlao 335. 
adluvies 335. 
ador 21(). 
adorca 216. 
adoreus 216. 
adoriosus 216. 
adsecla II äS. 
adspicio 82. 
aduncus iOl, 
atidts 215. 
Aemilius 2Ö2. 
aemulus 292. 
aeneus II 121. 
Aesculapius II 2fiiL 
aestas 215. 
aestus 215. 
aetas 35 

aeternus 132, 353. 
aevum 353. 
ager 140. 
agilis 139, ML 
agmen KV.). 
agnus II m 
ago 139. 
agoiiia H '^12. 



ajo m ' 

ala 11)2. 
Alafatcrna 258. 
Alba Longa 258. 
albor 155. 
albugo 2r)8. 
Albula 258. 
Albunea 258. 
albus 155, 25L 
alcedo 103. 
alces 102. 
alibi 323. 
alid 321L 
alicnus 323. 
aliquis 323. 
alis 323. 

alius 27L 323, II 232. 

Alpes 258. 

alter 323. 

altus II 12Ö. 

alumnus II 26. 

am- 258. 

amarus 303. 

amb- 258. 

ambiguus II 100. 

ambo 259. 

amnis II 52. 

amplector 134. 

amplus 242. 

nnipnto 22L 246. 

amsegctes 67. 

amtermini 02. 

Amulius 292- 

araurca 153. 

an- 258. 

anas 28Ü. 

ancus 101. 

angina l.'^Ü. 

Angitia 159. 

ango 159. 

an gor 159, II Ö8. 

auguilla 162. 



379 — 



ffe n opf 1 1 a 1 

nllg^Ulo l\J^m 




asscr »ini*. 


nncriiliifi 101 






O T1 nr 1 1 El 1 a 1 ^t.t 




aoiruiii ' < ^- 


niih^lo 971 II •^lÄ 
ÜUJiülO Z 4 l. 11 o lO» 




ft* i7rt 

ai 1 ty>- 






atavns oi, » < > i. 


animno KA 7*) OTH 
ttUlIUllB /O, 

anniio TT 1 Ol 




ntfo 17^ 

aita L Iii. 




aiviCinSO 11 .£iL. 






aU^UU Uli, Itm, i\nj^ titl— . 


anie 1 1 




augnicuiuiii 1 «H >- 


Hiibt^rior 1 IQ. 




aUKur 














HIlUo O^U* 




auulu «>«>T. 






aura f><jti- 


Anpr 1 l*> 




»nriH a*>4 .170 


aporio 11 in . 




atiT-nra "iin IftÄ TT 9'»Ü 

aurora ou/, ouo, ii ^1112. 


apiocor Ii 




ausculio « » 1 yf' 


A •xwii Ina II ^7 

i\ppUlU9 11 Ol' 




Auseiins «lO/. 


apruuuiis 11 njn. 




ailSpCX fYtYS. 


apua 






aiJUll 11 üila 




flivvvvlvivm Odfi 


aquaticus 200. 




avarus t>o4. 


o V* o %^ £\ n cJi^ 




avo «i«!'*- 


n V* n Tft n j'\ 41 

arAneo oUtj. 




aveo iL>t>T. 






fl.ri#)l1Gf 

aviulit) <ttt~t. 


a V* o n An o «ff 

arancus i2Lü2< 




Qvilla TT IRIS 

aviiia ooo, 11 iDo. 


araiio »""»- 




•ivio ^'Mi 

avis oo<^, »>«jii. 


aruvur otm. 




avus « " - 


arofrnrvi ITtft IT ftd 
urKifor TT ^ ' 

aruiitsr ii »xt. 




Cftirnvirtjm4o tll7 

axamuiiici »»1 1 - 




nvill'i KV> IT 170 


arca i* >»>. 




aAis 'lO^. 


arc eo luo . 




axo 307. 


arcus «»'«»»- 






arcica siix. 




baculum fiL. 


argcniuiu m. 




iiaiaius ^öo. 


argiiia n ' - 




K-ilKna 9^"^ II III 

oaiDUB «Ulf, 11 iot>. 


arg;uo 1** 1 - 




üaiontio ^ijii. 


ar^uius üLL. 




VioIa 9'=»'\ 
Dato ZDiL. 


»••IAO ^11 




K.>11iim TT 41 
ÜCIlUni 11 Iii. 


arma '«r^- 




Knnn TT *)R^ 

DCnC 11 Zni\. 






DCuI^ilUS 11 iQsiM 

oeto 11 oo. 


arm US mv*. 




„ _„ orus TT III 

aro ouu, 11 loi. 




UIDO £3i±x 


aiB 




K:<iiiiim *>n'> TT i(v> 
Diatium 11 iii^ 


ariicuius »x-ri. 




uiiariätu 11 ZASL. 


ariiiux ou t- 




i)i(]^a i<i« o.i».>. 


anio n . 




i>:i:a 171 
Ullis 1 < 1. 


artn ^HJ 




I'k I VM IV et 1 ffeC 1 » 


arfiiB 

arius oirt. 




Ii;«; 90"^ TT iJft 


artus » " - 




i»;«! Im 'ißT TT 4*1 Fi<i 1 1 


arviiic* 1 * 1 - 




11 1 n VI #1 11 a 1 ] 

ijiaiiilUB ^.'-i. 


arvorsum II 22» 




Boblicola II 52. 


arvum 300. 




bonus II 43, OQ. 


arvus 300, II 143. 




boo II ü3. 


arx 10,*), 




bos II 04. 


asinus 370. 




bovinator II 04. 


asio 370. 




bovinor II (KL 


assaratum 3Ü5. 




bovo II ÜIL 
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bracliium 163. 
brevia 

brevis 250, II Ö8^ 
brevitas 25(L 
Bntges II 22. 
brutus II ÜIT 
• bubo 256. 

bulbatio 256. 
bulbosus 2ä(L 
bolbulus 250. 
bulbus 25(). 
Barms II iL 



caco IIÄ 

caduceus 231j II 22^ 
cadus 108. 
caecus 41^ II 308. 
caeduus II 8L - 
Caelius 12jL 
eaolum 126. 
caclus 127. * 
cacrimouia 124, 
cacruleus II 123. 
caesius II 123. 
calamus lUH. 
calcar 328, 
calceus 328. 
calcitro 328. 
calco 328. 
calendae 109. 
caligo 116. 
callis JÜL 
calo ML 

calumnia 109, II iML 
calva 112. 
calvor Uni, II 110. 
' calx 328, II 1_L 
campestris 2110, 
Cancer 113. 
caudela 108. 
candeo 108, II 50. 9iL 
candiduslos, 
candor lOS. 
canis 128. 
cano 110. 
canorus 110. 
cantus HD. 
capax III. 
caper 112. 
capillus IIS, 
capio III. 
capis ILL 
capra 112. 
capulum HL 
capiit US, II 31. 
cardo 123. 
carnivorus 11 ÜL 



caro 124. ' 
carpo UiL 220. 
carptitn 114. 
casa 137. 
castus 1 08. 
Cato 120, 
catus 129. 
caulae 126. 
caulis 126. 
caupo HL 
caupona III. 
cauponor 111. 
causidicus Ifiä, 
cautes 129. 
cautus 81, 12L 
caveo 81, 121. 
caverna 115, 
cavus 12ß. 
cedo II 89. 
celer 1 16. 
Celeres Hfi. 
ccleritas Hß. 
cclla m 

ccllo 118, 320, II 75, 160. 

celo 92^ im 

celox 116. 

celsus 109, 122. 

centum 106. 

cercbrum 112. 

Ceres 124, II aiL 

cerno 125. 

certus 125. 

cerus 124. 

cervus 116, II 142. 

cieo Hff 

cilium 126. 

cio 118. 

circa 127. 

circum 127. 

circus 127, II 122. 

eis 223, 

citus 1 18. 

civis 115. 

clam 5L 

clamor 323. 

clarus 223. 

classis 109. 

claudo UÜL 

claustrum II 84, 

clavis 119, II 160. 

depo 50^ Uü 

cliens 12iL 

clingo II 133, 312. 

clino 119. 

clitellao HO. 

Cliternum 120. 

Clituinnus IML 

clivua iny, II m 
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cloaca 121. 
clueo 120» 
clunaclum 12iL 
clunis 120j II 132. 
cluo 120j II 132, 
cluo HE 
coaxo 147. 
coenum l'iH. 
cognomen 285. 
cohors 168. 
Collis 122. 
color 92^ UZl 
colnmna 122^ II 'HL 
colus II 

commentariiis 270. 

commciitum 271). 

comminiscor 270. 

commanis 2 RH. 

compes 2Ö2. 

conpesco 23ä- 

confluges II 28^ ITli 208. 

confuto 172. 

coniveo 282. 

conjux lAL 

conspicio 82, 137. 

consnetudo 2lfi. 

contubernium 2:^:{. 

Convitium II 4L 

copa III. 

copia II 92. 

coquina II 53. 

coquo II Ü3- 

coquos II 53. 

cor 112. II m. 

corcwlum 112. 

cordatus 112. 

corium II Qö, 

cornix 123. 

cornu 116. 

cornnm 1 17. 

cornus 1 17. 

cortex 117. 

corvus 36, 123, II 283. 
cos 12Ö- 

cossim 123. ^ 
coxa 123j II 283. 
coxen^Ix 123, II 283. 
cracentes 122, II 133, 
credo 212. 
creo 124. 
creperus II 2IiL 
Crepusci II 275. 
crepusculnra II 275. 
cresco 124. H üLL 
cribrum I2.t. 
cnidelis 125. 
crudus 125. * 
cruentus 121. 



cruor 124, 126. 
Crasalui» U LL 
crusta 125. 
eubo 115. 
cuculus 121. 

cudo II m 

Culex 342. 
culina II 53. 
culmen 122 
culmus 108. 

culter 117, II 135. IM. 

cum 360^ II 120, 265, 287. 

cumque II 7i£ 

cumbo 115- 

cumulus 126. 

cunao 115. 

cunctor II 28L 

cuneus 129, 342. 

cunio 128. 

cupa III. 

cupio 1 1 1. 

cura 128. 

curia 127, 128. 

curis II 311. 

curo 128. 

curro 5L 

curtus 117. 

curvo ßß. 

curvua 127, II 133. 
custos 225, II 212. 
CUÜ8 138. 



dacruma 104, II 3111 
damnum 202^ II 195, 315. 
dapino 198, II 218. 
daps 50, 92, 123. 
dator 202, II 288. 
decem 104. 
decet 105, II 229. 
declino 1 19. 
decorus II 164. 
decus 105, II 220. 
defendo 220, II 23Ö. 
degunere II 312- 
delectus 33iL 
deleo 333. 
dclibutus 332. 
delico 129, II 312. 
delicus 142, II 312. 
deus 'ML 
densco 199. 
denso 19{>. 
densus 199. 
denuo 270. 
depso 55. 
depuvo 233. 
descendu liüL 
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(Icscisco 1 15. 
detudes lOÜ. 
deus 202, II 21. 
devoro II 04» 
dexter 2flü. 
dcxtinius 'jOO, 
Diana II '.i 1 5. 
dicio 105. 
dicis 105. 
dico 105. 
dictator iD5< 
dies 202^ II 145. 
Diespitcr II IM. 
digitu» 04, lüL 
dignus 105. 
diligens 330. 
dilucuium litU. 
diluo 335. 
diluvium 335. 
dimidius 207. 
Diovis 202. 
dirus 2ÜL 
dis- 30^ 205. 
dispesco 2'.V,\. 
distinguo 103. 
distribuo 214. 
diu II 140, 192. 
diutinuB II 215, 
divido 2LL 
divus 2Ö2. 
do 2Ö2. 
dolus 203. 
doraesticus 200. 
domicilium UO^ 200. 
domina II 24^7 
dominus 108. 
Domitius 2ÜQ. 
domitor 108. 
domitus 108. 
domo 5L m 
domus 2DiL 
douo II 198. 
donum 2^ II 23- 
dormio 199. 
dos 202, 
dubeiius 198. 
dubius 205. 
duceoti lOÖ. 
dudum II 192. 
duis U ÜUL 
dulcedo 324. 
dnlcesco 324. 
dulcis 324, II TL 
dumetum II iL 
duo 39j 2Ö5. 
duonus II Ü9. 
duplex 134j 205. 



ecfutio 122. 
edax 205. 
edo 

cgcnus- 100. 
egeo 100- 

cgo 73. 272. II m 
eraera II 12Q. 
emo II 32L 
endo 273. 

eo ML 

Kpidius II 511. 
Epona TL 50, 52, 
equa II 40. 
equcs II 49. 
cquito II 49. 
equus II 4Ö. 
er UiS. 
crigo 154. 
crinaceus 108. 
erro II 134. 
error II IM. 
crugo 151. 
ervilia ML 
ervum 309, II ICO. 
esca 205. 
esurio 173, 205. 
C8US 2üa. 
et Ol, 170. 
etiam 170. 
etiamnum 282. 
ex 2ÖS. 

exbures II 317. 
exccllo 109, 122. 
excito 118. - 
exerementum 125. 
exdutus II 2QÖ. 
cximius II 201. 
experior 237. 
extro 189. 
exuo II 205. 
exurgeo 150. 
e.\uviae II 205. 

faba 2Ö3. 

fabula 2Ö2. 

facctus 202. 

facics 202. 

facilis 280. 

facinus 209, II 302. 

facio 52, 210, II 227, 244. 

facultas 280. 

fagineus 1^ 

faginus 150. 

fagus 150. 

fagutalis 150. 

falco 138. 

falla ML 

fallacia 311. 
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fallax ML 

fallo 311. 11 270, 8fi. 
falsns 34L 

faix m 

fama 219, 202. 
famea^Bä. 
familia 21ä. 
famulus 171^ 218. 
far 2&L 
farcimen 207. 
farcio 2Ö7. 
fari 202- 
farina 2G t. 
fartilis 2ÜL 
fartor 2Ö2. 
fas 2Ö2. 
fastidium lft4. 
fastipfitim 104. 
fastus IM. 
fateor 2Ü2. 
fatum 202. 
faustiis 202. 
faveo 2fi2. 
favilla 225, 2Ö2, 
favus 225. 
fax 'ML 
febris 2iH. 
fecundus 209. 
fei 171, II ÜS. 
fellituB HL 
fello 2IL 

feinina 217, 209. II aifi. 
fonum 2fiiL 
fenus 2ßÖ. 
fer 2Ü4. 

fera 201^ II Iii 
ferax 2M, 
ferculum 204. 
fcriac 221L 
ferio 22L 

fero 204. II 131^ 231. 
ferox 22L 
fertilis 21iL 
ferus 22L 
ferveo 208. II 80. 
fervo U &L 
feaiae 22L 
festivus 220, 32S. 
• festum 22Ö. 
festus 22Ö. 
Festus II 31L 
fetus 209^ 
fibra 2fiä. 
fictilia 151. 
fictor 151. 
fidcs 212, II 211L 
fides 22i 
fidiccn 212. 



fidicina 212- 
tido 22L 
fidus 22L 
tigo 155. II 270. 
figulus 151. 
figura 151. 
filia 2rL 

filLus 217j 303, II m 

filum 155, 220. 

fimus 225. 

fingo 151. 

fio 2üiL 

fixus 155. 

flabrum 205. 

fl agell um 11 lü. 

flagito II 70, 

flagro 157. 

äamen 157, 205. 

flamm a 157. 

flatus 205. 

flavus 157, 120- 

flebilis 200. 

flecto 138, II 211. 

flcmina 2ÜtL 

fleo 200. 

Üetus 2Öß. 

fligo II m 

flo 2Ü5. 

Flora m 

floreo 20Ö. 

flos 2Ö1L 

fluctuB 2mL 

flumen 21jfL 

Üuo 2Q(L 

tluviua 200, II HL 208. 

fluxud 200. 

fodio '22iL 

foedua 222. 

foeteo 225, 2ÜL 

folium 270. 

follis II 8L 

folus II 80- 

fons 172, 208. 

foraa 223, II 2SKL 

forbea II 22. 

forcepa II IS. 

forctia 222. 

forctua 222. 

fore 209, II 2DQ- 

forca 223. 

foria 223. 

forma 205, IX 318. 

formica 302. II 22Ü. 

formido lOO. 

formidus II liL 

form US II lö. 

fornax 11 HL 

foruus II 2iL 
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forpex II 8D. 
fora 204. 
fortis 222, II 70, 
fortuitus 

fortuna 250^ 21R 
fossa 22Sr~^ 
fostis II &L 
fragilia II Ufi- 
fragmcn II lllL 
fragmentum II 110. 
fragor II Ufi. 
fragosus II 1 1 '. ) . 
frango II 99, UiL 
frater 2fi2. 
fraternus 
fratria 267. 
fremitus II 107. 
fremo II 107. 
fremor II IflL 
freuum 222, 
fretus 222. 
fricae 172. 
fricium 171. 
frico HL 
frictio 171. 
frigeo 317. 
frigesco 317. 
frigidus 
frigo UVL aiL 
frigus 317. 
frio 171, II 68. 
frons 261. 
fruor 152. 
fuam 2Ü1L 
fuga 157. 
fugax 152*'- 
fugio ^ftT. 
fngitivus 157. 
fugo 15L 
fui 200. * 
fulcio 138, I8L 
fulcrum 130. 
fulgeo 157. 
ftilgur 157. 
fullg [Hh 
fulmen 157. 
fulvus 15jL 

fumus 50, 224, II 70, 02, 

fnnda 172, 212^ 11 270, 8g, 

fundo 112- 

fundus 221. 

fungus 340, II 8Ö. . 

funis 2'2Tr 

funus 225, II IQ. 

furia 22L 

furnus II 70. 

furo 221. 

furvuB 268, II 33. * 



fuscus 268, II 39- 
fusus iTMiL 
futilis 172, 2IL 
futis 122. 
futuo 25L ML 
futurus '2(>9. 

Gabi! Ii3. 
gallina II 220. 
gallus 147. 
garrio 147. 
garrulus 147. 
gaudoo 55, 142- 
gaudium 1_I2, II 240- 
gavisus 112 
gemini 145, II 312. 
gemitus UbL 
gemma 91, 144. 
gemo Olj 144. 
gemursa 144. 
gena 271^ II 102- 
gener 56, 144^ II 124- 
ge-niculatus 148. 
geniculum 14S. 
genitor 147. 
gcnitrix 144, II 208- 
gens 144- 
- genu 148, II '2h^ 
Genua 140, II 144. 
Qenucius 148. 
genus 144, II 124. 
germen II ßä. 
gigno 141, II 124. 
gilvus 170. 
glaber 47, 147. 
glabresco 147. 
Glabrio 142- 
glabro 147. 
glamae II 129. 
glans II 60. 
glis 333, 334- 
gliscerae II 224. 
glisco n 224. 
glittus 334- 
globus II 228. 
glocio 120- 
glomero II 278. 
glomus II 228. 
gloria 120- 
glo8 143. 
glubo 47j 148. 
gluraa 148. 
glus liM. 
glnten 334. 
glutinmn 334. 
gnarigo 148. 
gnarus 148. 
gnascor 144. 



gnavus 148 
gnitor 283, 
gnixus 283. 
gnosco 148- 
gnotio H 148- 
gracili8~l22* 
gradior II m 
gramia II 1 20. 
gramiosus II 129. 
graudiuat Ißo. 
grando 1^ II m 
gratia lfi<^- 

gratus icö. II aia. 

gravedo II OL 
gravidus II 61^ 12fL 
gravis II ^L. 
gravitas II OL. 
gravo II ÜL 
gremium II 65. 
groma II 275. 
grus 145.' 
gumia 144. 
gurges II 64* 
gurgalio II (LL 
gusto lAiL 
gustus \A&± 

habeo II 27^ 252* 
haedus IfiiL 
liamus 16G. 
hara lüiL 
hariolus 170. 
haruspex 170, II m 
barviga 171. 
liasta 1G5. 
haurio lliL 
kedera 165. 
helus 170^ II 80, m 
helvola lllL 
her m 
hera Ifil. 
herba 242^ 2üd. 
hercditas 167. 
hercs 1C7. 
heri m 
herinaceus 168. 
herus 167, m 
liesternus 169. 
hiatus U)\. 
hibcrnus 169. 
hiems Ißä. 
hilla niL 
hinsidiae II 2^2, 
hio 164, 
hir IfiL 

hira 170, II m 
hirundo 167, II m. 
hisco 164. 

CuaTius, griecli. Etym. II. 
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holus 170, II 80. 
homtmculus 360. 
hornus 
hortus 168. 
hostis II 8(L 
humerus II 252. 
Immi 165. 

humilis 165, 219, II 123, 288. 
humo Ifio. 
, humum 105. * 
humus 165, II 123. 

ibi II 255. - 

ico II 49. 

ictus II 49. 
' ignis II 247. 

ignominia 285. 

ignoro 148. 

illico 210. 

illustris 13a 

imago 292. 

imbcr 303, II lOIL 

imbito II 5S. 

imbuo II 317. 

imitor 292. 

immanis 292. 

immunis 288. 
" impedio 21Ü. 

impctus 178. 

imploo 2iLL 

in 2IIL 

in- 270, II 23. 
inciens 126. 
incito 118. 
inclino 1 19. 
inclutus 12Ü. 
indico 105. 
indigeo 1 tlO. 
indigitamenta 367. 
indu 373. 
indulgeo 160. 
induo II 2Ö5. 
iuduviao II 205. 
infcnsns 220, II 230. 
ingemisco 144. 
injuria 120. 
inops II 02. 
inquino 128. 
insece II 55^ 
inscctiones II 55. 
instauro 180. 
instigo 183. 
instinctus 183. 
Insul a 340. 
insupcr 254. 
intellego 330. 
inter 273. 
intercalaris 109. 

25 
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interdiu II 146. 
intereo 273. 
interior 2Iä. 
iuterpres II 2äSL 
intorpretor II 240. 
intestiuus 212. 
intra 273. 
intrare ISQ^ 
intro 273. 
intumus '273, II 31. 
intus 273. 
invito II IL 
invitus ICXj. 
ipse 2^ 
ira 305. 
irpex m 
is 3(>1. 
Italia ITL 
iter 369. 
"■itio 309. 
itus 309. 

jaceo II 50. 

jHcio 52, 369. II 49. 227. 2iLL 
jara II Wl m 
janitricea 272. 
jecur 21), II 43. 
judex 105. 

jugum 151j II 190, 230. 
jumentura 151. 
jnngu 151, II 1H3. 
junix 123. II 103. 
Juppiter 235, II 18L 
jurgo II 32r 
JUS 301^ II ISO. 
jnvenca II 162, lOiL 
juvenis II 103. 
juxta 151. 

labecnla 336. 

labcs '^'tO. 

labes 336. 

labo 336. 

labor 330. 

laboriosus 251. 

laboro 257. * 

labos 257. 

lac LLL 

lacer 129. 

laccrna 130. 

lacero 120. 

lacinia 120. 

lacruma 64, 104, II 2L 
lacte 1 42. 
lacuna 12^ 
lacus 120. 

laetus HO. • 
laevuB m 



lamina II 2^ 
lana 330. 
laneus 330. 
langueo 152. 
lanjjnidiis 152. 
laiiguor 152. 
lanicinm 330. 
lanugo 330. 
lanx 134. 
lapis II m 
lascivus 328. 
Uteo II 15. 
latro 330. 
lÄtus IM. 

ifitus isa. 

latus 243. 
lautus 335. 
Laverna 320. 
laverniones 329. 
lavo 43, 335, II 144, 
laxns 152. 
lectica 102. 
lectio 330. 
lector 330. 
Icctus 1^2. 
lectus 330. 
legio 330. 
• lego 73, 330. 
legulus 330. 
legumen 330. 
lendes 208, 
lenis 02, IIML 
Icntus -92. 11)6. 
leo 333. ' 
lepidus 231. 
lepor 23L ' 
lepus 23L 

Leucesius 130. * 
levigo 332. 
levir lOL 

levis 160, 256, II OL 

levis 332. 

Igvitas 100. 

Icvitas 332. 

levo 100. 

levo m 

lex aiL 

libatio 3 32. 

Libentina 334. 

Uber 148. 200. 

über m II 82. 92. 

Liber 332. 

libet 334i II 29L 

libido 334, II 210. 

libo 332. 

liceor II 50« 

licet II 50, 

Licinius 332. 



licinus 232, 
lictor 132. 
lien 

lignum 331. 
ligo 152, II 201. 
ligurio 1Ö3. 
limpidus 231. 
limus 332. 
limus 333. 
linea 333. 
linens 333. ^ 
lingo 103. 
lingua 163. 
liiio 333, II 206. 
Hnquo II ML 
Hilter 2iL 
Linternus 333. 
lintcus 322. 
linum 333. 
lippus 22L. 
Liternus 333. 
ntus 333. 
litua 223. 
üveo 33a. 
lividus 338. 
livor 33a. 
lixula 332. 
locus II '20 1. 
loebesum II ^ 
longinquuü ir)'J. 
longitudo 152. 
longus 152. 
loquax 12iL 
loqnela 120. 
loquor 129, II 132. 
lorum II 143. 
lubet 334. II 2iIL 
lubricus 334, II 22L 
lucco 9L 13a 
liicidus 130. 
lucrum 32iL 
lucta 153. 
luctiis 152. 
luculentus 23L 
lucs 152, 33Ö. 
liigeo 152. 
lugubris 152. 
luraen 91_j iÜÜ. 
luna m 
lunter 224. 
luo 43, 02, 225. 

lupus 130, 345j II 52, 56, 143, 282. 

luscus 130. 

lustro 130. 

lustrum 130. 

lustrum 335. 

lutor 335, 

lutu» 335. 



lux 91, m 
luxo 232. 
luxus 153, 332. 

macellnm 2M. 
maceria 389. 
macero 289. 
macte 131. 
macto 131. 
macto 291. 
madefacio 290. 
inadeo 290. 
luadesco 21K1 
madiduB 290. 
macstuH II 169. 
magis 2Ü2. 
magister 292, 300. 
magifltratus 292. 
magnus 292. 
major 202, 307. 
uialaxo 29L 
lualüficus 337. • 
inalignu8 337. 
malitia 337. 
malus 337. 
mamnia 298. 
mancus HOQ. 
roane 2t>2. 
maheo 84, 276. 
Manes 292. 
mano 290. 
mänus 292, 298. 
mfinus 292. 
marceo 296, II 133. 
marcesco 200. 
marcidus 290. 
marc 296. 
marmoY II 142. 
mas 85, 212. 
massa II 241. 
mater 298. 
materies 222. 
mattus 225. 
raatus 225, 2iML 
maximus 292. 
me 29L 
medela 203. 
medeor 53, 208. 
inedicus 21M. 
meditor 208. 
medius 297, II 233. 
mcjo 163. 367. 
mel 2M. 
melius II 109. 
memini 84, 220. 
memor rvi, 80, 295. 
memoria 205. 
memoro 295. 
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Mena 2QL 
menda 300. 
mendax 276. 
mendicus ^00. 
mens 2Ifi< 
mcnsa 2^ 
mensis 2äL 
menstruus 297. 
mensura 292. 
inensas 355. 
inentio II 319. 
meutlor 270. 
meo 287. 
merces 
merenda 22&i 
mereo 295. 
mereor 20ö. 
merctrix 295. 
roerga 153. 
merf^es 153. 
mergo II IB3. 
nierx 296, U aift» . 
messig 177. 
metior 208, 292. 
meto 

metor 202. 
metuo 251^ 
meus 291, U WL 
mictus 1 63 . 
roigro 287. 
milium II t7Q. 
ming;o 163. 
minima« 299. 
minister 2'.)0. 
minor 299. 
Minucius 299. 
minuo 299. 
minurrio 299. 
minus 299. 
minutus 299. 
miror2fiäi 

mirus 201, 203, II 2; 
miscellaneus 299. 
miscellus 299. 
misceo 299, II 30. 
miser II lß9. 
mistio 299. 
mistnra 299* 
roistas 299. 
mixtio 299. 
mixtura 299. 
mixtos 290. 
moderor 208. 
modestus 200, 208. 
modius 208. 
modus 53. 208. 
moenia~ 288. 
mocrus 288. 
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teola 302. 
molaris ß02. 
molitor 302. 
raollis 290. II Iii, 
raolo 302, II lüü, 'ML 
momar 303. 
momentum 287. 
moneo 84, 270. 
Moneta 27(). 
monitor 270. 
mons 207. 

moustrum 130, 276, 336. 

mora 84, 85^ 897^05. 

morbus 24^296. 

morio 303. 

morior 56, 296. 

moror 8!L 

morosus 295, 303. 

mors 21K). 

mortalis 29Ü. 

mortuus 296. 

niorus 303. 

motio 2H7. 

motiis 287. 

moveo 287. 

mox 287, II 319. 

muccdo 131. 

muceo 131. 

Mucius II IL 

mucor IMi 

mncro II 123. 

mucus IM. 

mugil 13i. 

mugio 301, 315. 

mulceo 290. 

Mnlciber 290, 

mulco 29Q. 

mulctra 153. 

mulctrum 153. 

mulctas 153. 

mulgeo 153, II 133. 

mulier 'ML 

mulsus 294. 

mungo 131. 

municeps 288. 

municipium 288. 

munimentum 288. 

munio 267, 288. 

munis 288. 

munus 288. 

murmur 300. 

murmuro 300. 

murus 288. 

mus 302. 

musca 302. 

mnscipula 302. 

musculuä 302. 

mussito 301. 



mnsao 301. • 

mntilus II 200. 
mutio ^iO 1 . 
muto 282. 
muttio äOL 
mutns 301. 

mutuus 287. < 



nare 2ä^ 
narcs 37 i. 

nasus 283. 319. 37L 
nato 283. 
nausca 277. 
nauta 277. 
navigium 277. 
navigo 277. 
na vis 277. 
navita 277. 
ne 280, II 12L 
ne- 28(L 
nebula 250. 
neco 131. 

uecto 280, 320, II 2M. 
ncfas 'ML 
neglego 330j II 30. 
nego 3ft7T 
nei 28SL 

ncmen 280. * 
nemus 277. 
ueo 280. 

ncpos 232, II 1 1 1. 
neptis 232. 
Neiituniis 250, 281. 
nerviae 279. 
nervosus 270. 

ncrvus 236, 279, II 143, 2ÜL 

netus 2SL 

nex IM. 

nexus 320i 

ni 280. 

ni- 280. 

Nicepor II LL 

nico 

nicto 282, 
nictus 282. 
niger 1^ 
nimhus 260. 
nimirum 280, 223. 
ningit 281, II 67, 2ÜL 
uinguis 281, II ÖL 
ningulus 360. 
nisi 280. 
nix 2aL 
noceo lß2. 
noctu 132. 
nocturuus 132. 
nodus II 218. 



noenu 28Ü. 
noenum 280. 
nomeu 285. 
nomino 285. 
non 280. 
nonacfinta 275. 
nonguuti 275. 
nonus 275, II 114. 
norma 148. 
no8 II 12L 
notio 64i ^ 
notus 148. 
novalis 279. 
novellua 279. 
novem 275. 
noverca 279. 
novicius 279, II 213. 
noviens 275. 
Novius 270. 
novo 222. 
novus 279» 
nox 132, II 281. 
noxa 132. 
nubes 252. 
nubilus 219, 252. 
nudua II 206. 
nullus 360. 
num mL 
Numa 222. 
miraen 282. 
Numerins 277. 
numerus 277. 11 IL 
Numitor 2777 
numus 277. 
nunc 282, 
nuntius 270. 
nuo 282. 
nuper 279. 

nuras 36, 284, II 26L 
nutus 282, 

ob m 

obauro 230. 
obdo 230. 
obeo 21ML 
obliquuB 332. 
oboedio 230. 
obscoenus 241. 
obscunzs 138. 
obtusus 103. 
obviara 230, 
occulo Ü2. 
octavus 132, II 1 13. 
octo 132. 
oculus 82, II 5L 
odi 226, II 162. an. 
odium 220. 
odor 202. 
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odoror 2ffiL 
offendo 220^ II '22iL 
oinos 284. 
oleo 2QSL 
oleum 320. 
oUacio 2D5L 
Oliva 32Ö. 
oUa II 1112. 
olo 2D9. 
olus 120. 
operio II 127. 
opimus 241. 
opinio II 210. 
opipanis 23Ö. 
oppido 210. 
oppidum 67j 2ÜÖ. 
opportunns 230. 
ops II OL 
optumus II 31. 
opulentu8«ll 0^1 
opus 240. 
orbifieo 200. 
orbitas 2fiO- 
orbitudo 'illL 
orbo 

Orbona 2iKL 
orbus 2fiD. ^ 
origo 312. 
orior 3 1 2. 
orno 22Ü. 
ortus 312. 
03 43^ 177. 
08 311. 
osseus 177. 
ovili8 3r).S. 
ovillus 3Ö8. 
üvis 358. 
ovum 359. 

pabulnin 2.H(). 
pacio 233. 

paciscor 233, II LLL 
pactio 23i 
paedor 21Ü. 
Pales 230, 
palleo 23ß. 
pallidus TM'k 
pallus 23Ö. 
palma 233, 
palmus 233. 
pälus 233i II III. 
pälus jra; 21CL 
palustris 240. 
paudü 178. 
pango m II LLL 
panis 236. 
pannus 240. 
paiiQuvellium 240. 



panus 240. 
parco 23fi. 
parcns 'I M ). 
parenteü 247. 
paries 239. 
pario 24L 
paro 2^7237. 2 17. 
pars 247. 
parum 2.30. 
parumpor 234. 300. 
parvus 236, II L12. 
pascor 235, II LLL 
pastor 236. 
pated 178, II [jÖ. 
pater 235, II 21. 
patina 178. 
patior II lö. 
patricius II IL 
patrius II 2Ö2. 
Tatuleius 178. 
patulus 178. 
paucus 23Ü. 
paulisper 234^ 360. 
paulus 23£ 
pauper 236. 
pavimentum 233. 
pavio 233. 
pavo II SL 
pax 233- 
paxiUus II ru. 
pecco 133. 
pectcn 133j II 211. 
pecto 155711 244. 
pectus 3^ 
pecu 233. 
poda 2iD. 
pedes 209. 
pedester 2DQ. 
pedica 209. 
pcdicare II 315 
pedisscqua II 48. 
pedo 2111 
pedo 21Ü. 
pedulo 2ÖQ. 
Pedum 67, 92, 21Ja 
pedum 67, 210. 
pejor II 312. 
pcllis 230. 
pello II 268. 
Penates 236. 
pendeo H ^ 
pencs 236. 
penetro 236. 
4)cni8 237. 
penna 178. 
penuria 232. 
penus 236, 209. 
per 231. 
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per- 239. 

percellü 116, II IfiflL 

percipio 2^4. 

ppregre 238* 

pereudie 238. 

pereo 2Ma 

perhibeo 2M. 

periculum 237. 

peritua 237, 

perjurus 238. 

permagnus 239* 

perperam 23H. II 215j 

Pertanda m* 

pervicax USl 

pes 2Ü9. 

pessulus II III. 

peto 87j 178. 

Pctrejns II 52, 21Mi. 

piandus II 231. 

piceas 133. 

pictor 134. 

pictura 131. 

piger ML 

pignus 233^ 

Pilemo II iL 

pileus 241 . 

pilus 2AL 

pingo 35, 131, m 

pinguis 241^ 11 i)8, 218. 

pinu8 133. 

pituita 245, 250* 

pix 133. 

plaga 242. 

planca 134. 

planctus 242. 

plancus 134. 

plango 242. 

plangor 242. 

planta 243* 

planus 134^ 243* 

plcbejus II 2(ML 

plebes 186» 192, 21L 

plecto 134, 

plenas 24L 

pleo 192, II 132.. 

pleores 247. 

plcrique 24G. 

plico 134, 3(K>. 

plisima 247, 

ploirume 247. 

ploro 244* 

plous 242* 

ploiisima 241* 

pluit 244, 

plnmbeus 337. 

plumbnm 337. 

plurimuH 24t'>. 

pliis 24fi* 



pluvia 244, II 2DL 
poculam 245* 
podex 21iL 
poena 246, 288. 
poesna 246. 
Poinos II IL 
poIio 333. 
polliceor II 50. 
pollingo 31. 
poUabrum 335. 
polluo 92. 
polteo 2M. 
Pompojus II 52^ 21XL 
pons 178, 235* 
pontliiccs 235. 
Pontius 235, II 52* 
])opiDa II 53. 
populiis 102, 24L 
pOpulus 150. 
-por 252* 
porcus 135. 
porro 249. 
porta 66, 231* 
portio 247. 
porto 242* 
Portunus 25Ö* 
portus 237. 
possum '.^47 
Pota II 311. 
potens 2 17. 
potestas 247. 
potio 24 f>. 
potior 247. 
potior 247. 
potis 247. 
poto 245» 
potor 245* 
potus 2 15. 
prae 

praeda 105. 
praediura 165. 
praepes 178. 
praes 165, 214* 
praesacpe 131. 
praestolor IHO. 
prandiiim 2 19. 
precium 230. 
precor 239. 
prebendo 1(15. 
priraua <)3j 249. 
prior 249. 
pris- 249* 
priscns 249, II 65. 
pristiniis 249, II 05. 
pro 24iL 
procella 1 16. 
Prociua II 299. 
procul II lü. 
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prod- 2ifi. 
prodigus II 1 (>0 . 
pronus 2äO. 
Prosorpina 23(L 
pruina 249. 
pruna 2ä2. 
-pse 2iH. 
-pte 'lAiL 
* pubes 186, 252. 
publicus II 30. 
puer 252, II 102. 
puera 202» 
pugil 251j II 1Ü2. 
piip-illaris 1*5 1. 
pugillu:* I ■ 
pugna &L 

pugno 05, 66, II äLL 
pugnus 66, 251, II IÜ2. 
pul ex 342. 
pullus 2m 

pullus 252j II 102, 21IL 

pulmo 244. 

pulvinar 2M. 

pulviuus 230. 

pungo 133. 

punio 240, 

pupa 252. 

pupilla 252. 

))Upus 252. 

purpura II IL, 22. 

purulentus 'Jö 1 . 

purus 2iü. 

pus 2hL 

pusa 2ü2. 

puscinus 25L 

pustuIa II ÜL 

pusula II ÜL 

pusus 2a2< 

putamen 227. 

putator 22L 

puleo 25L II 

puter 201. 

putidus 251. 

puto 227, 24Ö. 

putus 227, 24iL 

putus 252. 

quadraginta II 30. 
quadrimus 109. 
qaadrin^^enti 360. 
qualis II 5iL 
quam II 5i. 
quando II 53. 
quantus II 54. 
quartas II 23. 
quater II 23. 
quattuor 28, II 30, 23. 
que 108. II 54, 73. 



«juid 29, II 33^ 25. 
quies 1 15. 
quicsco 1 15. 
Quinctilia II 52. 
quinquc II 52, 284. 
Quintius II 52. 
quintus II 52. 
Quirinus 127. 
Quirites 12L l^S. 
quisque II 54, 23. 
quisqiiiliae 138, II 200. 
quo II 53. 
quod II 53. 
quot II 51. 
quotaiiiüs II 51. 
quotidie II 51. 
quotus II 51. 

radius 318. 
radi.x 317. 
ramus - U H. 
rapa 31<). 
rapax 22U, II LUL 
rapidus 22ä. 
rapina 22iL 
rapio 22iL 
raptor 22'.». 
rapum 3i6. 
ratis 307. 
Katumena II 320. 
raucus 323. 
ravis 323. 
re 25D. 
Reate II 2üL 
rebito II 58. 
reboo II 03. 
rcctu8 154. 
recupero 193, II 311, 
red- 25D. 
redi- 250. 
rcdimio 250. 
redimo 250. 
redivivuB 250. 
refuto 122. 
regina II '220. 
rego 154. 
religens 331. 
religo 250. 
relinquo II 50. 
reliquuH II 50, 82. 
reluo 335. 
remcdium 208. 
remigium 307. 
rcmiuiscor 220. 
rcmus 307, II 13L 
repeute 316. 
repentinus 310. 
resequor II 55. 



resero 320. 
restauro 180. 
revereor 
rex 154, II m 
rideo II 122. 
X'igeo 317. 
rigidus 317. 
rigor 317. 
rivus 319 II 2fiL 
robigo 211^ 
robur 310, • 
rogus 154. 
Roma II 2ßL 
ros äiL, 
rota 308. 
rotundus 308. 
ruber 217, II 15^ 33. 
rubeta 2^ * 
rnbigo 116. 
racto 151. 
ructus i51. 
rudis ;il8, II lüL 
rudo II 230, 
rufus iLL 
rugio 31 
rugitus 315. 
ruma 151, 319, II 313. 
, rumen 151, 310. 
rumino 151. 
rumito 323. 
Rumo II 2aL 
rumor 323, II 216. 
rumpo 23L 
ruo 310. 

rutllus 217, II 15. 

sabulum II 265. 
saepio 131, II 52. 
sal II 125- 
salacia II 125. 
salax II m 
aale II 125. 
salebra II 124. 
Salii II 124. 
salinum II I'j5. 
aalinus II 125. 
salio II 125. 

salio II 96, 124. 232, 285. 

saliva 340, 

Salix m 

salto II 124. 2S5. 

salsamentum II 1 25, 

saUus II 125. 

saltus 3iL II 124. 

salubris 339. 

salum 340, II 125. 

Salus 340, II 125. 

Salus 



salveo 339. 

salvHs 339, II 106, ML 

sam 3Ü2. 

sanus 347. 

sapiens II 52. 

sapio II 52, 5ß. 

sapsa 362. 

sarmen 229. 

sarmentum 229. 

sarpio 229. 

sas 302. 

satis 354. . 

satur 354. 

Sauracte II 129. 

sc aber 13Ö. 

Scabies 136. 

scabo 136. II 269. 

scaeva 135. 

scaevitas 135. 

Scaevola 135. 

scaevus 135, II 2ßfL 

scalpo 47, 135. 

scalpriim 135. 

scamniim 1 36. 

scando 135. 

scandula 211. 

Scaptensula 341. 

scapus 136. 

scateo lÜD. 

scaunis 135. 

scindo 211, II 220, 2äiL 

scindula 21 1. 

scintilla II 20(3, 8Ü. 

scipio 136. 

scirpeus 318. 

scirpo 318. 

scirpus 318, II 93, 213. • 

scopae 13Ü. 

scopio 136. 

scrobis 149, II 223. 

scrofa 149, II 223. 

scruta II 273. 

scrutator II 223. 

scrutinium II 223. 

scrutor II 273. 

sciilpo 4L 

scutum 138. 

86 216, 3fiL 

sebum 180. 

sector II 48. 

secundus II 48. 

secus II 48. 

secuta II 55. , 

sedeo 205. 

sedes 205. 

sedo 2üiL 

sella 205. 

semel 360, II 2SÖ. 



Semen 347. 

semi- 2ÖiL 

semis 288. 

Semper 275, 360. 

sempiternus 122^ 

senatus 275. 

Seneca 215* 

scnecio 275. 

scnccta 275. 

scnectus 275. 

senesco 275. 

senex 275, 342, II 247. 

senilis 215. 

seninm 275. 

seutio 80. 

Septem 23(L 

septuaginta II 114. 

septumas 230. 

sequor II 4S» 

sera 32£L 

serenus II 128. 

series 320. 

serius II IM. 

soro 320, II 253. 

sero 347. 

Kerpens 230. 

serpo 23Q. 

serpula 230. 

sertum 320. 

serum 311. 

servitudo 320. 

servo II 128. 

scrvus 320. 

Severus II 164. 

sevum 180. 

sex 352. 

sextus 352. 

sie 302. 

sido 20^ 

sigillum 88j 

Signum IH3. 

silco 34^ 

Silva ML 

silvaticus 200, 31L 
silvestris 200, 341. 
silvosus 341. 
simia 286. 
similis 286. 
simitu 286. 
Simplex 300, II 2H6. 
simul 2iitL 
simulo 28Ö. 
simultas 280. 
Singuli 360, II 28Ö. 
sino II 24Ö. 
sisto 170, II 280. 
socer "3Ö7 HML 
socius II 48. 
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socors 335. 
socrns 106. 
sol 368^ II 128. 
8oleä~20r), 342. 
solidus II 
solium 205. 
sollers II mi 
sollicitus II 
solliferreus II 12ft. 
sollistinus II 12ä. 
sollus II 12S. 
solum 92, 206. 
solvo 335, II 13L 
somnus 106, 254, II Ifiß. 
sopio 254. 
sopor 254. 
Soracto II 12fi. 
gorauus II l2iL 
sorbeo 2&L 
sorbilis 2fiL 
sorbillo 2ilL 
sorbitio 26 i . 
sordes 337. 
Bordidus 337. 
sorex a2L 
sorptus 261. 
808 362. 
souos 361. 
spargo 253, II 185. 
spatium 237, II ML 
specio 137, II 2ÜÜ. 
specula 81j 137. 
speculura 82, 137. 
specus 137. 
spemo 253, II 24Ü. 
spero II 274 . 
' spes II 274. 
spica II 204. 
spiculum II 264. 
Spiritus 270, II Ol. 
Spiro II ÖL 
spolium 138, II 266, 
spondco II 280. 
sporta II 85, 288, 
sportula II 288. 
spretor 253. 
spuma II Ol. 
«puo 250, II Ol, 263. 
spurcns 253. 
spurius 253. 

Sputum 250. ► * 

squalidus 115. 

sqnalor 115. 

Stabiiis 170. 

stabulum 170. 

stagnam 180. 

stamen 179. 

stapia 182. 
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»tatim m. 
statio 170. 
Stator 112- 
statua 170. 
statuo 170. 
Status 170 

Btella U± • 
stercus 135, 136^ II III, 2rt6, 2IQ. 
steriJis 1S2- 
sterno 184. 
sterquilinium 136. 
stilla m 
stilws IHIL 
stimnlus 183. 
Btinguo 184, II 270, 
Btipa 185. II 116. 
stipatores lÄL 
Btipes 183. 
stipes 185. 
stipo 182. 
stipula läa. 
stipulor 182. 
Btiria 182. 
Btiva ML 
stlatus II m 
Btlocus 179j II 204.' 
8to ITQi II 2m. 
fftolidus 180j 184. 
storea II 270. 
stramen 184. 
stramentum 184. 
strangulo 340. * 
stratus 184, II 
strenuus II 294. 
strictim 349. 
strictura 340. 
sti^ictus 340. 
striga 340. 
strigilis 340. II 134. 
strigmentiim 340. 
stringo 340 

Btudeo 135j II 266j 210. 
stndtnm II 2ÜÜ- 
stultus 180, l&L 
Btupa 185, II Uli. 
stupoo 185. 
stupidus 185. 
sturnus 322, II 2LL 
Suada 125. 
suadola 105. 
suaduo 105. 
ßuadus 195. 
suavis 105. 
8ii4j 254^ 255. 
Hubfinicn 224, II 92. 
subfio 224. 
snbtcr 255. 
subucula II 205. 
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